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Borberiht. 


Zr Beſchuß des Dritten Bandes 
meines vollftändigen Zärbesund 
Blaichbuchs habe ich verſprochen, Daß 
leicht noch ein Band nachfolgen dörfte, teil 
durch die 3 vorhandene Bande ( noch bey weis 
tm nicht alles erfchöpft ſeye, mas fich über 
diefe Materie fügen laße, und weil in jeden 


2 Fach 


Vorbericht. 

Fach der Kuͤnſte und Wißenſchaften ſich im⸗ 
mer neue Verbeßerungen zu ihrer mehreren 
Vollkommenheit erfinden laßen, beſonders aber 
die Farbenmiſchungen ſo mannigfaltig ſind, daß 
man ſchwerlich jemals das Ende derſelben wird be⸗ 
ſtimmen koͤnnen. Nun habe ich zwar die Abſicht 
gehabt, in dem vierten gegenwaͤrtigen Bande 
etwas Tüzliches über die Papier + und Leder s 
Bein + und Holzfarberen zu fagen , und wenn 
es noch Plaz darinn gefunden harte, auch für 
die zerfehiedene Tuſchfarben zur Malerey Vor⸗ 
ſchriften zu geben, wie ſie ein jeder leicht auf 
eine ganz vorzuͤgliche Art ſelbſt machen koͤnne: 
Auein weil ich in denen vorigen 3 Baͤnden 
über die Seyden s und Wollfärberey 
nichts Eigenes vorgefchrieben , fondern mur bey 

| | — 


Voxbericht. 

jedem Recept der Baumwoll? und Leinenfaͤrbe⸗ 
rey angemerkt habe, An wie ferne oder mit 
welcher ‚Abänderung ſolches auch zur. Senden: 
und WBollfärberey anzuwenden ſeyn möchte „ 
und viele Senden und Wolfabritatten mich 
Durch ihre Briefe verfichert haben, daß fie 
ſchon durch meine theoretifche Grundfaze der 
Faͤrberey „die: fie in dem erſten Bande gefun⸗ 
den, noch mehr aber durch meine Bemerkun⸗ 
gen, dieſer Farben in dem zweyten Bande ihre 
Farben um vieles verbeßert haben , ‚wofür. fie 
mir ihre Dankfagung bezeugten, aber, auch Dar | 
bey bathen, daß ich doch den verfprochenen vier; 
ten Band ganz der Woll⸗ und Seydenfaͤrbe⸗ 
rey wiedmen möchte , weil fie das Vertrauen 
zu mir hegten, daß ich im Stande ſeyn wer⸗ 

| X: : de, 


| Vorbericht: 
de , ihnen noch viel Gutes und Nuͤzliches dat⸗ 
über zu ſagen, und fie deßivegen eben dieſen 
vierten Band mit Verlangen erwarteten; fü 
habe ich mein erfimahliges Vorhaben fo weit 
abändern muͤßen, daß ich hier die Woil⸗ und 
Sperber abhaͤndlen werde.“ | 
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ESbe geroiß ich glaube, Daß es noch kei⸗ 
nen gereuet habe, der die gzerſte Bunde ge⸗ 
kauft hat, eben fo gerwiß verfpreche ich · mir 
daß Feier davon den gegenwaͤrtigen vierten zu⸗ 
rut Caßen bder mit Verdruß kaufen, noch viel 
weniger befuͤrchte ich daß man mir es zum 
Vorwurf machen werde wenn ich nicht alles 
kin binen einigen Band: zufammen gedraͤngt ha⸗ 
be ver die RER und. Mannigfal 
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ns 
ee 


Vorbericht. 
tigkeit der Materien , rechtfertigen die Ausdeh⸗ 
nung in mehrere Bande: felbft , und Die gute 
Borfehriften , die ein jeder darinn finden wird, 
famt dem Mayen, den er daraus ziehen Tan, 
werden ihn für Dia bezahlten Preiß diefer Buͤ⸗ 
cher auf Das gewißeſte fchadlos halten. 


. Man wird mich auch nicht beſchuldigen, 
daß ich den gegenwaͤrtigen vierten Band -zu 
fehnell auf den lezten dritten ‘Band habe, folgen 
laßen, und daß es mir alfo mehr um mein 
Honorarium von dem Verleger zu thun gewe⸗ 
ſen, als daß mir etwas daran gelegen feye, 
ob man meine Bücher verlange und von mit 
erwarte oder nicht ? Ob der Innhalt derſelben F 
für das Publicum, für die Fabricanten und 
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Vorbericht. 
Faͤrber, und unter diefen fuͤr diejenige, welche 
die 3 erfte Theile ſchon beſizen, wichtig und 
nuͤzlich genug ſeye oder nicht ? Denn fürs er⸗ 
fie habe ich dem Derleger Zeit genug gelafen, 
den Abfaz der 3 erſten Bände abzuwarten, 
um nad) ‚befindenden Umſtaͤnden noch weitere 
folgende Bände zu übernehmen , und zweytens 
bin ich nicht nur von ſehr vielen meiner Corre⸗ 
ſpondenten und Beſizern der 3 erſten Bände , 
ſondern auch aus eben dieſer Urſache von dem 
Verleger ſelbſt zu wieder hohltenmalen ange⸗ 
goangen nnd aufgemuntert worden, meine. über 
die Färbere) noch rukſtaͤndige Materien nicht 
laͤnger zuruͤk zu halten, beſonders aber, wie 


F ſchon gedacht, die Seyden⸗ und Barren 


vor andern — 
Mir 


Vorbericht. 

- Mir find übrigens die neueſte über dieſe 
Materie gefchriebene Bücher nicht unbekannt, 
‘ geblieben. Ich mißkenne auch ihren Werth 
nicht, und weiß ganz genau, was darinn Gu⸗ 
tes enthalten iſt, ſo wie ein jeder, der ſie he⸗ 
ſizt, das Gute darinn auch wird gefunden ha⸗ 
ben; aber ſo gewiß es iſt, daß jene noch nicht 
alles Nuͤzliche entdekt und geſagt haben, eben ſo 
gewiß habe ich alle Farben biß daher nach 
meiner eigenen Weiſe geſucht, gefunden und 
beſchrieben, ſo daßnman bey mir nicht bloße 
Wiederholung dehen / was nat bep andern 
ſchon gefunden hat, ſondern immer etwas Neues, 
Gutes und Nuͤzliches antreffen wird, was ans 
dere moch nicht entdekt, mithin auch in ihren 
"Büchern nicht vorgetragen haben. 

.%5 Ein 


Porbericht. 

Ein jeder meiner bißher gefchriebenen Baͤn⸗ 
de hat neben vielen andern nuͤzlichen Lehren und 
Vorſchriften allemal einen Hauptgegenſtand und 
Vorſchrift enthalten, welche dem Buche ſchon 
einen weit hoͤheren Werth gegeben haben, als 
der Ladenpreiß deßelben iſt, und eben ſo hat 
auch der gegenwaͤrtige vierte Band neben ſaͤmt⸗ 
lichen andern ohne Ausnahme nüzlithen Recep⸗ 
ten, ein eigenes: Hauptſtuͤk,, welchen bey der 
Faͤrberey won greßer Wichtigkeit und Nuzen 
iſt, das man iaberrin Beinsen andern Buch fine 
den wird, und: dieſes iſt der don mir angegebe⸗ 
ne und aufdas deutlichfte beſchriebene · Salmiat⸗ 
Geiſt.Wer ſich diefen genau nad) „der Vor⸗ 
ſchriſt ſelbſt macht, oder durch andere machen 
laͤßt, der wird bey feinem Gebrauch finden; 
ur, EM wie 


Vorbericht. 
wie fehr ’er von allen andern’; "die man den 
Apotheken kauft, oder auch ſelbſt macht / in ſei⸗ 
ner Wuͤrkung unterſchieden iſt, und welch groſ⸗ 
fen Nuzen derſelbe zur Schönheit‘, Veſtigkeit 
"und unendlicher Veraͤnderung der Farben hat. 


Daß alſo -gegenwartiger vierte Band: zu 
meinen Büchern nicht überflüßig Re; daß jeder 
Käufer deßelben fein Geld nicht umfonft aus⸗ 
geben ode: hintennach bereuen, ſondern wenn 
er Gebrauch von meinen Borfehriften macht, 
wir dafuͤr ſo gut als fuͤr alles bisherige danken 
werde, dieſes iſt vorlaͤufig ſchon ganz entſchie⸗ 
den, und ich bin verſichert, daß man lieber 
noch mehrere Sachen von mir wird haben wol⸗ 
fen, und! allem, wasnich duͤber das Fach der 

| Far⸗ 


vorberidt. 
Farben; und andere Fabrications + LBiffenfchafr 
ten, ſchreiben werde, eben fo begierig entgegen 
fiehet ; ‚als der gegenwärtige vierte Band er 
wartet worden iſt. Diefes zeigt war eine grofs 
fe Eigenliebe an ‚die ich zu meinen. Schriften 
habe; Allein ich erwarte darüber Feine Vor⸗ 
wuͤrfe; denn welcher Schriftſteller nicht fo 
viel Gutes zu ſagen weißt‘, und fo viel Der 
trauen zu. feinen Werken hat, daß er woraus 
behaupten Tan , man erwarte fie mit ſehnlich⸗ 
ftem Verlangen , ja gar die viele Lobfprüche 
und Dankbeyeugungen ‚ die man ihme darüber 
machen. wird, fehon an den Fingern herzuzehlen 
weißt, fondern ſtatt alles deßen mit Angftlicher 
Furcht und Zittern germärtig iſt, nicht eben was 
das Publicum und darunier die enige hauptſaͤch ⸗ 
lich, 


Vorbericht. | 
lich, welchen feine "Bücher gewidmet find, viel⸗ 
mehr was die Recenfenten der gelehrten Tribus 
nale Davon urtheilen werden , der füllte das 
Buͤcherſchyeiben lieber gar bleiben laßen. Es 
muß zwar einen jeden Schriftſteller kuͤllen, wenn 
auch Gelehrte Gutes von ſeinen Schriften den⸗ 
ken und urtheilen; Allein wenn dieſe etwa aus 
beſondern Abſichten ſeine Werke mit denen bit⸗ 
terſten Worten und ſchwaͤrzeſten Farben abſchil⸗ 
dern und veraͤchtlich zu machen ſuchen, ſo kann 
er ganz gelaßen dabey bleiben, woferne nur die⸗ 
jenige fuͤr welche er ſie geſchrieben hat, damit 
zufrieden ſind, und daraus Nujen zu ziehen 
wißen. 


Und eben dieſes iſt der Fall bey meinen 
Buͤchern, denn ich bin von meinem Verleger 
nicht 


| Vorbericht. | 
nicht gedungen , daß ich ihme nur viel Boͤgen 
tiefere, ſie moͤgen rlauten, wie fie wollen ; fon 
dern er weißt fo gut, was er von mir zu ers 
warten hat, als ich meiner Seits weiß, was 
ich ſchreibe, und ‚einer wie der andere weißt 
laͤngſt eben fo gut‘, wie es von Fabricanten 
und Faͤrbern aufgenommen wird. 
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und Seyden dürch gute Reinigung, um ſie zu 

Annehmung Der ‘Baizen und Sarben 9 | 
F | Ton: zu machen. AN} 
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3) Von Vorbereitung der Wollen, 
ac in der Motte ſelbſt, als in Garnen 
und gewobener Waare. — u 


| pn guter Reinigung der "Malle viel gele⸗ 
I gen ſeyeum ſie dardurch zu Annehmung 
der Baizmittel und der Farben ſelbſt recht 
beſtier zu machen, daran wird Nieinand;zweiflen, , 
deme es bekannt iſt / wie die Schaafwolle vor ala. 
len andern thieriſchen Produkten ſchon von Natur 
ſehr viel Schweiß und ſchmuziges fettes Weſen am, 
ſich bat, — 7 wesen dem Dia Be 





zu 


2 I. Cap. Don Vorbereitung der Bee, 


fammentleben ihrer Haare verarbeiten fan, — 
hero noch neuen Zuſaz von mehrerem Schmuz durch 
Oehl und anderes Fett bekommen muß. 


Schon der natuͤrliche Schmuz, welcher in 
den Haaren der Wolle ſtekt und anders nichts iſt, 
als der ausduͤnſtende Schweiß der Schaafe, wels 
her Schweiß nicht fo: von benfelfen , wie von ans 
dern weniger haarichten Thleren , wegduͤnſten Fan, 
| ei ‚auch. a nach der Schur die Haare ber 

Shaafe viel zu dik und filzig auf ihnen“ eben ; ; 
und je meht di If wollichte ante nach der- 
wieder wachſen amd der Filz auf ihnen der 
immer difer wird, deſto weniger dringet er durch 
biefen Filz auf die Oberfläche durch, daß er ſich 
auf eine ober die andere Weife verkieren koͤnnte, 
fondern vielmehr darinn flefen bleibt , und eben 
dardurch DAB —— dieſer u. 

Schon dieſer gatuͤrliche Ohmuz fage ic Et, 
große Hinderniß daß bie Haare der Schäaftvolle 
weder Baizmittel noch Farben annehmen Edtihten, 
wenn man f te nicht vorhero davon zu befreihen bea 
dacht wäre)! Maͤtte man aber nur auf dieſe de 
lein zu ſchen fg wäre es / etwas leichteg die —* 

au reinigentz allein Da: eben dioſer aus dem Sch) 
entſtohende natuͤrliche Schmuz die Wolle ae fil⸗ 
zig macht "daß ſie um deßwillen nicht ‚bloß zur 
Faͤrberey, ſondern zu aller Bearbeitung uͤberhaupt 
untuͤchtig HE: fo haͤlt es ſchon ſchwerer Linem ſo⸗ 


m Re dem andern Er abzuhelfen/ und Ba | 


— un nn _ — 


Camellhaar md Seyden. 3 


muß nothwendig zu allererſt der Schaafwolle ih⸗ 
ven Filz aufloͤſen, hernach kan fie erſi vollends ges 
reinigt, und dardurch ſowohl zur Bearbeitung als 
zur Faͤrberey geſchikt gemacht werden. | 


Daß der natürliche Schweiß und Schmuz 
der Schaaftwolle mit ihrem dardurch erhaltenden 
Filz am beflen dur ein Fort aufgelöße merde , 
diefed weißt man zwar fchon lange. genug , aber 
wenige werben die Urſache Davon anzugeben wißen, 
warum nur fette Sachen allein dieſes am beſten be⸗ 
wuͤrken, warum g8 nicht eben fo gut durch andere 
Sachen , befonderd etwa gute Laugen gefchehen 
an, und warum dieſe vielmehr; die Haare der 
Schaawolle gaͤnzlich auflöfen und zerſtoͤhren. 


Zellot ſagt zwar davon etwas Beßetes als 
andere, aber doch kommt er der Sache nicht auf 
ben rechten Grund. Ich halte es alſo für noͤthig 
und-Niemaud wird. ed für überflüßig halten, daß 
ich davon eine genakere Erklärung gebe, 


EGEs iſt nicht gewißer als daß alle Ausdüns 
ſtung der Thiexe und Pflanzen ihren Grund und 
Entftehung aus den Nahrungsfäften hat, das 
Wachstum und —— der Haare aber 
in der Ausduͤnſtung. Je roher und groͤber die 
Nahrung eines Thieres iſt, deſto ſtaͤrker und ro⸗ 
ber iſt die, Ausduͤnſtung, und je roher dieſe iſt, 
eſto gröber„ Länger, fleifer.und härter werben Die 
2 Ya ne Haare 


un 
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4 I. Cap. Von Vorbereitung der Wollen, 


Haare. Im Gegentheil je zaͤrter und feiner die 
RNahrungsmittel eines Thieros ſind, deſto ſchwaͤ⸗ 
eher zwar aber auch deſto feiner und fetter iſt die 
Ausduͤnſtung deßelben, und aus eben dieſem Grun⸗ 
de deſto feiner, hingegen kuͤrzer und filziger ſind 


die Haare. * 
— 


Die Schafe freßen uͤberhaupt Fein langes aus⸗ 
gewachſenes Gras‘, ſondern nur das junge, kurze 
Grad am liebſten, wenn fie es kaum mit Den 
Zähnen fapen koͤnnen 3 Aber auch dieſes ift nicht 
überall gleich gut ; fondern nach jeder Landes Art 
und Clima fehr untetihhieden , und daher rühret 
auch die Monnigfaltigkeit der Schaafwolle, ſo daß 
ſich nicht nur die teutſche, böhmifche „ italieniſche, 
frangsfüßhe , englifche und fpanifdpe fehr merküch 
won einander in Feinheit ihrer Haare unterfheiden, 
ſondern auch jede befondere Landeswolle wiederum̃ 
nicht von einerley Art iſt, weil nicht nur jedes 
Rand vermöge feines eigenen befonden Clima Tel 
neres, beßeres und fetteres Futter hervor Brihät, 
ſondern auch in einem nnd eben demfelben Land 
Waßer und Wayde nach Eleinen Bezirken oft fehr 
yon einander unterfhieben iſt. , Infonderheit ma⸗ 
hen Gebürge und ebenes Land darinn einen merk 
chen Unterfchted,, und das Futter und alle Graͤ⸗ 
fer in denen Gebürgen find zwar meiſtens kuͤrzer 
amd kleiner, aber doch balſamiſcher und kraͤftiger 


Camellhaar ud Seyden. 5 


in den Thaͤlern wayden wie in Spanien, fo bekom⸗ 
men fie einmal wie dad andere Fein ſtarkes audges 
wachſenes grobeö Gras, fondern gleichwie fie des 
Sommers in denen Gebürgen keines dergleichen 
finden ‚ fo treffen fie hernach des Winters aud) in 
Thaͤlern keines mehr an, fondern immer nur kur⸗ 
zes, zartes, aber Eräftiged Grad, ihre Ansdüns 
ftung bleibt , alſo immer gleicher Art , und ihre 
Haare koͤnnen dabey weder lang noch grob und 
hart werden , fondern fie bleiben zwar fürzer aber 
werden aud) beilo feiner und filziger, 


Diejenige Schaafe hingegen , ‚welche ſchon des 
Sommers in den Thälern wayden und grobe, flars 
kes Gras freßen , des Winterd aber im Stalle 
mit dürrem Futter vorlieb nehmen müßen, haben 
alfo das ganze Jahr hindurch eine ſtarke Ausduͤn⸗ 
fung , wordurch das Wachsthum der Haare zwar 
befördert wird , daß fie lang werden, aber eben 
dardurch werden ſie auch deſto groͤber, rauher uud 
härter , und deflo mehr bekommen, befonders die 
alte Schaafe, von denenjenigen ſchlechten und un⸗ 
brauchbaren Haaren., die auch Feine Farbe anneh⸗ 
men, welche man falſche Haare nennt, 


Diefes wären alfo die Urfachen , warum und 
woher die Schaafe fo ſchmuzige und filzichte Woll- 
haare haben. Warum aber eben diefes ſchmuzig⸗ 
fil zichte Wefen der Schaafwolle nur wiederum durch 
eine Fettigkeit am beflen gereinigt , aufgelößt und 

A3 weg⸗ 


6 1, Eap, Ron Vorbereitung der Wollen, 


weagenommen. werden koͤnne, dieſes wollen wir 
nun auch beßer unterfuchen, Din 


Das Pflanzenreich ift der Siz des fenerbefläns 
bigen Qaugenfalzes , weil ſich alle Pflanzen meift 
vom Waßer nähren , ihren Wachsthum und Erz 
haltung davon haben , und das Waſſer, wie ic) 
fotches ſchon in dem Iten Band meiner Vuͤcher bes 
wiefen habe, ber Grundfloff des Laugenſalzes iſt; 
Se weiter aber diefes in dem Pflanzenreich jo feu⸗ 
erveſte Laugenſalz in das Thierreich fortgeführt 
wird und übergehef , defto mehr wird ed zu einem 
Phlogiſton ober flüchtigen Laugenſalz, weil ed 
da weniger durch Waffey und mehr durch bad Brenns 
bare unterhalten wird , folglich nicht mehr glei 
Her Natur mit dem Alcali des Pflanzeureichs 
Bleiben Fan , fondern mehr Aehnlichkeit mit dem 
fetten Brennbaren bekommt 5 Un deßwillen kan 
and hernach das feyervefte Laugenſalz nicht fo 
= Wuͤrkung mehr haben zur Reinigung der 
Wolle, ald bey denen Pflanzen + Produkten, 
weil nur gleichartige Theile durch die anziehende 
Kraft am beflen aufeinander wuͤrken, und die 
etwas flärkere fette brennbare Theile, welche man 
darzu bringt , die ſchwaͤchere und flüchtigere fette 
Theile der Wolle an ſich ziehen, in ſich vereiniz 
gen und mit ſich fortnehmen, , Daß das Galz, 
welches denen Schafen öfterd gegeben wird, als 
andern Thieren, vieled darzu beytrage warum 
ihre Ausduͤnſtung fester iſt, und ihre Haare ſchmu⸗ 

— en ziger, 
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ziger, filzichter und wollichter als anderer Thiere 
ſind, dieſes wird dardurch begreiflich, weil das 
Saure in Vermiſchung mis:dem Laugenhaften bey 
einem gewißen Grad der Wärme allemal zu einem 
fetten. Brennbaren „ und in dom Thierreich fluͤch⸗ 
tig wirbd. zd. > 


Man kan hieraus leicht den Schluß ziehen, 
daß dad Fett des Thierreichs ſelbſt, zur Reini⸗ 
‚gung und Vorbereitung der Wolle geſchikter und 
beßer ſeye, ald das Fett aus dem Pflanzenreich, 
weil es wiederum mehr gleichartige Theile mie 
dem ſchmuzigen Wefen der Wolle hat, ſich lieber 
damit vereinigt , um ed aufzulöfen,, und: mit fi 
wegzunehmen, -— ee 2 


Mrun wird fid) auch noch erklären Laffen, wars 
um allethierifche Produkten durch feuerveſte Lau⸗ 
genfalze aus dem Mineral⸗ und Pflanzenreid) 
gänzlich zerſtoͤhret und in ihren Beſtandtheilen fo 
ganz aufgelöfer werben, daß fie eine völlige Vers 
wandlung leyden. h 3 


: Die Erfahrung lehret uns, daß je mehr. die 
Materie , oder das: Körperliche aus dem Stein⸗ 
reich in dad Pflanzenreih, und von biefem in bad 
Thierreich übergehe, welches nie anderft ald durch 
eine Gährung und’ innere Veränderung ihrer Bes 
ſtandtheile gefchehen Tan; deſto mehr nähert fie fi) 
ihrer gänzlichen Auflöfung, Zerſtoͤhruug und Vers 

| | U 4 wands 


— 
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»wandlung 5 denn eben dieſe Gaͤhrung der innern 
Theile wird in dem Pflanzenreich ſchon gerne zur 
Faͤulniß, und in dem Thierreich noch viel mehr, 
weil ſie dardurch immer feiner und fluͤchtiger, ihre 
Verbindung immer mehr aufgeloͤßt nnd: fie zur 
Trennung und Scheidung voneinander geſchikt ge⸗ 
un werben. 


| Ale Yegetation , aiäbeh bie innere Be: 
Atandtheile eines Körperd mehr verfeinert werben, 
To daß die, umbewegliche rohe Theile des. Steins 
reichs, in dem Pflanzenveich ſchon eine Bewe—⸗ 
gung erhalten, und dieſe bewegliche Theile des 
Pflanzenreichs in dem Thierreich ſchon zum vol⸗ 
len Leben emporſteigen, hat ihren Grund in der 
Wuͤrkung, welche die zweyerley elementariſche 
Grundſtoffe der Natur, das Waſſer und Feuer, 
zoder die daraus entſpringende 2. Hauptſalze, das 
laugenhafte Süße und das Saure, auf⸗ und ges 
‘geneinander haben , wordurch die ‘Theile eined je: 
‚ben Körpers eben. fowohl in eine veſte Verbindung 
gefezt werden , und alles Leben und fichtbare Ber 
mwegung fowohl ald Empfindung verlieren , ald 
‘eine beßere Auflöfung , Verfeinerung und Trens 
nung leiden, wordurch fie eine freyere Bewegung, 
Leben und Empfindung erhalten. Allemal ift es 
‚nicht nur eine Veränderung diefer Theile, fondern 
gleichſam eine — * — vorigen Zu⸗ 
| — ARE 


In 
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‚sa dem Steinreich iſt dieſe Wirkung ‚eine 
Gaͤhrung, wordurch die Beflandtheile eines Koͤr⸗ 
pers auseinander geſezt, verfeinert und, perduns 
niet werden, daß fie entweder nach ihren einfachen. 
swäflerichten oder brennbaren Theilen , oder diefe 
in Vereinigung miteinander in das Pflanzenreich 
übergehen. Das einemal has das Waffer oder defs 
fen laugenhaftes Salz; , und das anderemal das 
Feuer mit feinem fauren Salz die Oberhand das 
bey. Gleichwohl herſchen in dem Pflanzenreich 
Die wäfjerichte Theile mit ihrem Laugenſalze mehr 
als das Feuer mit feinem fauren Salz, weil das 
Waſſer nicht nur mit feinem, Laugenfalz die durch 
innere Gährung aufgelöfete Theile des Steinreichd 
mehr verdünnet und zur Vegetation geſchikt 
macht , fondegn auch mehr zum fernern Wachs⸗ 
tum und Erhaltung der Pflanzen beytraͤgt, als 
das Brennbare mit feinem fauren Salz. Dep: 
wegen findet. man aud) beym Verbrennen ober bey 
der Faͤulniß der Pflanzen mehr fenerveftes Lau⸗ 
genfalz, ald faured , und ebeu aus diefem Gruns 
de ift dieſes Laugenfalz in dem Pflanzenreich vefter 
and unzerflöhrlicher ald in dem Thierreich. 


Was nun Feuer und Waffer, oder Saured 
und Laugenfalz in dein Gteinreich durch eine Gaͤh⸗ 
zung würfen, verändern und zerfiöhren, dad ges 
ſchiehet in dem Pflanzenreich  fehon mehr duch, 
Faͤulniß, nemlich die innere — der Pflan⸗ 
zenſaͤfte iſt ſchon eine —— von Faͤulniß, wordurch 

5 e 
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fie ſchon eine flärfere Veränderung , Auflöfu 
und Zerftishrung nach ihrem vorigen Zuflend (ei 
den , weil fie noch befer auseinander geſezt und 
verfeinert, aber auch zugleich flüchtiger werden‘, 
um nicht nur ald Grundſtoff des Thierreichs dahin 
uͤberzugehen, fondern auch in bemfelben zur gänzs 
lichen Auflsfung und Zerfishrung durch den hoͤch⸗ 
fen Grad der Gaͤhrung oder Faͤulniß im eigentlis 
hen Verflande gebracht zu werben, 


Denn je vefler die Verbindung elementarts 
fcher Grundtheile der Körper iſt, und je roher 
alfo diefe Theile find , deſto unzerftöhrlicher find 
fie ach z3 je mehr fie aber durch Gaͤhrung und 
Faͤulniß auseinander gefezt, aufgelößt, verfeinert 
und flüchtiger werden , deſto zerſtoͤhrlicher werden 
- fie auch Dardurd, = | 


Das Waſſer mit feinem Laugenfalz müßen 

"wir daben ald den Grund aller veften Verbindung 
Förderlicher Theile anfehen , weil nur in dem 
Waſſer und Laugenfalz die verfleinernde Kraft 
liegt, fo daß auch das Brennbare -felbft nicht au⸗ 
ders als durch Hülfe des Waſſers in dem ſauren 
Salze zum Stein wird. Hingegen ift dad Feuer 
ober das Brennbare mit, feinem fanren Salz der 
eigentliche Grund aller Zerftöhrung umd felbft das 
Waſſer mit feinem Laugenſalz wird dardurch fluͤch⸗ 
19 gemacht und zerflöhrt, | | 


Su 


y 


Camellhaar - und! Seyden. 11 


In dem Mineral ⸗ oder Steinreich ſind Waſ⸗ 
fer und brenfibare Theile, Laugen und ſaures 
Salz; im Ganzen genommen in gleichem Verhälts 
niß noch roh und in fehr vefler Verbindung mits 
einander , ihre innere Gährung oder aͤußere Würs 
kung auf einander bringt feine andere Veränderung 
hervor, als eine peränderte Mifchung diefer Theis 
Je , wobey freylich auch ihre Verbindung unter fi 
mehr oder weniger veſt ift, je nachdem die Miſchung 
gefchieht und fich verändert, Allein in’ der Hauptfas 
che leiden ſie dardurch wenig Verwandlung oder Zers 
ſtoͤhrung, fondern e8 bleiben immerfort rohe, veft, 
 zufammenhangende einfache Theile , ohne fihtbares 
Reben, Bewegung, Empfindung und Bewußtſeyn, 
fo lange nicht eine Krafkqußer ihnen auf fie wuͤr⸗ 
fer , dieſes aber Fan nicht eher gefchehen , alß bis 
fie näher an die Oberfläche der Erde gebracht wers 
ben, wobey ſowohl Feuer als Waffertheile über 
unſerer Erde dehr raft und Wuͤrkung auf ſie ha⸗ 
ben, fie beßer Auflöfen, uud zu einem Grundſtoff 
des Pflanzenreichd zubereiten koͤnnen, in welchen 
Zuftande fie fchon mehr fihhtbare Bewegung, De: 
getation und Empfindung erhalten , die oft‘ bis 
zum Auſchein des thierifchen Lebens fleigt ; Eben 
diefe ° efhaffenheit der Dflanzenfäfte bemeifen es . 
auch, daß die Beſtandtheile des ganzen Pflanzen⸗ 
reichs mehr aus Waſſer und Laugenfalz gemifcht 
find, ald ans dem Brennbaren, welche nicht mehr 
Antheil daran haben, ald nörhig iſt, die durchd 
Waſſer aufgelöfete und mis Waffer genugfem ver⸗ 

Dünutg 
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duͤnnte Materie des Steinreichs in die Pflanzen 
aufſteigend zu machen. Daher ruͤhret es alsdenn 
nicht nur, daß das feuerveſte Laugenſalz am haͤu⸗ 
figſten im Pflanzenreich gefunden wird, ſondern 
daß auch eben dieſes Laugenſalze hier feine 
———— enthaͤlt und aͤußert. 


Sobald hiugegen eben dieſes ſeuerveſte Lau⸗ 
Aal; aus denen Pflanzen noch weiter in das 
Shierseich aufſteigt und übergeht, deſto mehr brenns 
bare Theile vermifchen fich damit , defto flüßiger 
und flüchtiger wird ed, und aus eben diefem Gruns 
de find die thieriiche Säfte, dem höchfien Grad der 
Gaͤhrung, welcher hier nichts anders mehr iſt, als 
eine Faulniß , auögefezt, wordurd) fie die mehres 
fie Verwandlung und Zerfiöhrung nad) ihren mas 
seviellen Beſtaudtheilen leiden. 


Und diefes ift die Urſache, warum alle thie⸗ 
riſche Produkten hernach deſto geſchwinder gaͤnz⸗ 
lich aufgeloͤßt und zernichtet werden, wenn noch 
ein ſeuerveſtes Laugenſalz des Pflanzenreichs dar⸗ 
‚zu kommt, worgegen dad Brennbare mit feinem 
fauren Salz keine ſchaͤdliche Wirkung darauf has 
ben, jedoch dasjenige aus dem Pflanzenreich we⸗ 
niger, als das aus dem Mineralreich; ſo wie 
das mineraliſche Laugenſalz des Kalhs denen 
thieriſchen Produkten mehr als das aus 
dem Pflanzeureich. 


Aus 
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Aus allem diefem wird num ein jeder Teiche 
begreifen koͤnnen, daß ſowohl die Reinigung als 
die Färberey der Schaafwolle mehr durch Mittel 
aus dem Thierreich felbft, ald aus dem Mineral⸗ 
und Pflanzenteich geriommen , beforgt und bewirkt 
werden müße. os wie im Gegentheil die Rei⸗ 
nigung , nebſt denen Baizmitteln zur Faͤrberey, 
und die Farben ſelbſt, bey denen Pflanzen » Pros 
dukten am beften aud) wiederum aus dem Pflans 
zenreidy genommen werden , nur daß zur Färbes 
ven bey beeden das faure Salz'aus dem Mineral⸗ 
reich in mäßigen Berhältniß unentbehrlich ift, weil 
es eben in dem Mineralreich urſpruͤnglich und am 
wuͤrkſamſten ift zur Entwiflung der Farben, hinges 
gen denen Farben am menigften Veſtigkeit giebt , 
wenn nicht dad ſaure Salz des’ Pflanzenreiche und 
daß flüchtige Laugen⸗ oder vielmehr Mittelfalz des 
Thierreichs damit in Vermifchung kommt. | 

Diefes find,die Haupt » Grundfäze , melde 
man bey ber Reinigung und Faͤrberey thieriſcher 
Produkten wohl beobachten, und fid) daran hal⸗ 
sen muß, wenn man etwas ‚gutes dabey Veiften , 
und nicht mehr Schaden ald Nuzen dappn haben 
will 5 wer darauf merken will , der wird auch bey 
alten „meinen folgenden. Vorfchriften finden , mie 
genau ich mich-felbfi Daran halte, und wenn er ein 
gleiches thut, wird er ſich wohl dabey befinden, _- 
Es wird genüg ſeyn an detne, was ich mit 
Veweißgrunden geſagt habe, daß Auch: wiederum 
In | ein 
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ein thieriſches Fett beßer ſeye, als ein Oehl aus 
dem Pflanzenreich, um der Wolle ihren ſchmuzi⸗ 
gen Filz zu benehmen, und ſie zu weiterer Bear⸗ 
beitung dardurch geſchikt zu machen. Ich glaube 
auch, daß alle diejenige, welche in der Schaaf⸗ 
wolle arbeiten, ſchon hinlaͤnglich davon uͤberzeugt 
ſeyn werden; Eben ſo gewiß muͤßen dieſelbe wiß 
fen, wie man bey dieſem Geſchaͤfte verfahren muß, 
fo daß es überflüßig wäre ‚wenn ich davon hier 
viel fagen und vorfihreiben wollte , denn von Gas. 
chen, bie ich glaube , daß ſie ein jeder fchon wife 
fe, mag ich nicht viel unnöthige Worte machen, 
und meine Bücher damit anfüllen „. weil ich ohnes 
bin immer Materie. genug habe, wovon ic weiß, 
daß ed andern noch ein Geheimniß tft, und die ge⸗ 
nau beſchrieben zu werden verdient. 5 


SHE Se. 
Ehen diefes ift der Falk, bey derjenigen Rei⸗ 
nigung der Wolle, wordurch nicht nur der natürs 
Tiche Schmuz derſelben, ſondern auch das noch wei⸗ 
ter darzu gekommene und gebrauchte Fett, mithin 
beedes zugleich und miteinanderiviederum wegge⸗ 
nommen, und ee verhält Färberey erſt 
kecht tüchtig geniacht „ und vorbereitet wird. - 
LEARN Be» SS est yeruna gan g Mer 
man ſchon auch in dieſem Theil’ der Rei⸗ 
Mgung ben denen Wollfabriquen durch die Er⸗ 
fahting belehret ſeyn muß, ſo wird ſie doch ſelbſt 
nicht überall quf einerley Art traktirt, und ſo we⸗ 
nig man —5 haben entbehren tanz Inge 
133° | w 
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wiß iſt es, daß immer ein Waſſer dabey beßer als 
das andere iſt. Macht nun das Waſſer ſchon ei⸗ 
nen Unterſchied bey dieſer Reinigung aus, ſo kan 
man daraus ſchließen, daß andere barzu noͤthige 
Huͤlfsmittel auch noch nicht alle erſchoͤpft ſeyen, ſon⸗ 
dern ſich daruͤber wohl noch etwas Gutes werde 
vorſchreiben laßen, eben towooht ala . ber Fürs 


v.n. 


Weil ich den Unterſchied des af jerz 
fon berührt habe, fo will ich. davon nur fo. viel 
fagen : wenn man ein Waſſer hat, — ſie 
die Saife vollkommen aufloͤſet, ohne darinnen 
gerinnen, fo iſt die Reinigung der Wolle als gine 
Vorbereitung zur Faͤrberey ganz etwas (ie > — 
das Regenwaſſer iſt von dieſer Art, und je laͤnger 
dieſes ſtehen bleibt, daß es im. Anfang ſtinkend 
wird, hernach aber ſich ganz Kar macht , und alle 
Unreinigfeit fich davon niederſchlaͤgt deſto beßer 
iſt es. Mer alſo bey einer Wollfabrike Gelegen⸗ | 
beit darzu hat, der verſaume es nicht, ſich immer 
einen ſtarken Vorrath von Negen = oder Schnee⸗ 
waſſer zu, fammlen , und zwar nur zum Gebrau— 
der Reinigung, bey denen Farben ſelbſt hat es nid) 
mehr fo viel zu bebeuten, und wenn man das Waſ⸗ 
ſer nur. keunen hat lernen mit feinen Eigenſchaften, 
fo läßt, fi: ein jede en ⸗ pr Bronnenwaſſer 
zur Famerey braun a. 

‚2 — . : ch | 
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Sch nehme alfo hier an , daß man ein fols 
ches vorräthiges Megenmarfer- oder ein gutes Fluß⸗ 
und Quellwaſſer habe, worinnen ſich die Saife 
vollkommen gut in einen Schaum auflöfen laͤßt, 
fo hat man weiter nichts zu thun bey Reinigung 
ber Wolle, ald daß man diefelbe , es feye hernady 
noch ungefpontiene Wolle, oder Garn , oder ges 
wobene Waare, etwa eine Viertelftunde lang in 
einem ſolchen ſtarken Saifenwafler , wobey etwa, 
auf ı tb Wolle, Garn oder Waare gerechnet ; 
4 Loth Saife nöthig iſt, kochen läßt, während 
deme macht man in einem hölzernen Zuber ein faus 
yes Waffer zurecht mit Witriofgeift oder auch nur 
Vilrioloͤhl Cden Unterfchied vor beeden werde ich 
an feinem Ort näher befchreiben) wovon fo viel uns 
ter dad Waſſer gegoffen und eingerühre wird, daß 
man den fauren Geſchmack davon beym Verſuchen 
ayf der Zunge ald einen ſtarken Eßig ſpuͤhrt und 
empfindet, “Die Wolle oder Garn oder vermobes 
ne Waare wird aus dem Saifenwaſſer herausges 
nommen, auf Schrägen gelegt, daß es abtröpflen 
und ſich ein wenig abfühlen Fan, alsdenn nimmt 
man es und ziehet oder haſpelt es durch dieſes ſaure 
Waſſer, bis man ſiehet, daß es die Saife wegge⸗ 
nommen hat und faſt weiß worden iſt; denn dieſes 
ſaure Waffer muß nicht nur allen in der Wolle ; 
Garn oder Waare befindlihen Schmuz, ſondern 
auch die Saife felbft wieder wegnehmen , und wird 
davon ganz rein und weiß, hernad) aber muß es 
im frifchen Waſſer ebenfald wohl ausgeſpuͤhlt wer⸗ 

| den, | 
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ben, daß auch die Säure und Schärfe des Witriols 
oͤhls wieder wegkommt, und bey Feiner Farbe nichts 
binderlich ift, im Gegentheil nimmt fo eine gereis 
nigte Wolle, Garn oder Waare alle Farben nicht. 
nur überaus gerne an, daß fie davon ganz egal 


werden, fondern es giebt auch allen Farben mehr . 


Schönheit, Glanz und Veſtigkeit, worgegen eine 
ſchlecht gereinigte Wolle die Farben fehr ungleich 
annimmt, und diefe auch davon matt und trübe 
werden, | 


Hat man hingegen Fein gutes Waffer, wors 
innen fi) die Saife zu einem Schaum vollkommen 
auflößt , fondern fie gerinnet darinnen , die fette 
Theile der Saife feheiden fi davon , und klumpen 
wie Kaͤß zuſammen, dad Waſſer aber wird von 
denen Salztheilen ver Saife ganz hart, rauh und 
fpröde anzufühlen, fo taugt es abſolute nicht dars 
zu, fondern muß vorhero verbeßert werben, 


Dieſes gefchiehet nun am beflen dardurch, daß 
man eine thierifche Lauge, Urin oder fo etwas dar⸗ 
mit vermifcht , fo viel nemlich noͤthig, um da8 
Waſſer dardurch zu verbeßern , daß es die Saife 


auflöße , denn gleichtwie zuvor ein Fett und zwar 


am beften ein thierifches Fett darzu gebraucht wor⸗ 
den iſt, um der Wolle ihren natürlichen Schmuz 
und filzichtes Weſen zu benehmen , daß fie gefpons 
nen und weiter verarbeitet werden Fan, fo muß 
nun die Seife, ald ein ebenfals thierifches aber mit 
——— Bi: einer 
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einer Säure und dem Fauflifchen Raugenfalz des 
Kalchs verbundenes Fett alles dieſes miteinander 
rein wegnehmen, ehe man mit Sicherheit eine ſchoͤ⸗ 
ne und gute Farbe darauf bringen Fan 5 denn die 
Haare der Wolle werden dardurch nicht nur durch 
ihre innerſte Zheile ganz rein gemacht, fondern 
auch gehörig erwaicht, eröfnet und zum Durchdrins 
gen ber Farbetheile gefchikt gemacht. 


Es iſt ganz unrichtig geurthe!lt und von der Sa⸗ 
che gefprochen , wenn man fagt , daß. durch die 
Salztheile der zerfchiedenen Baizmirtel, die man 
theild vor dem Färben gebraucht , theild mit den 
Farben vermifcht, die Faſern und Hanrröhre der 
MWolle erweitert werden , und die Farben ſich dar⸗ 
inn ansı und veflfezen koͤnnen. Es kommt viel- 
mehr bey thierifchen und Pflanzen » Produkten 
alles darauf an, daß fie von ihrer eigenen natürs 
lichen Unart, Unreinigkeit, Schweiß oder Schmuz 
ganz befreyet, und diefe aus ihren innern Theilen 
volllommen rein weggenommen werden, fo Fan her⸗ 
nach alles andere , ſowohl Baizmittel ald Farben 
darinn Eingang finden, fi) egal anlegen und veft 
fezen, denn die zerfchiedene und mandherley Salze, 
die man dabey gebraucht, machen die Sache nicht 
mehr gut, wenn man die Reinigung vernachläßigt - 
hat, fie nehmen die Unreinigkeit und Schmuz nicht 
mehr weg, wenn fie noch darinn fiefen , ſondern 
Auen ed vielmehr , und halten dardurch die 

rbetheile ab, fich gehörig anzulegen, einzudrin⸗ 
\ gen 
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gen und veflzufezen, fie hängen fich flatt deßen nur 
von außen an, und werben hernach gar Feicht wies 
der von allem weggenommen, bie Haarröhre oder 
Fafern der Wolle mögen eng oder weit feyn , das 
ift einerley. Denn je groͤber die Haare oder Tas 
fern und Möhre eines Produkts find deſto weis 
ter und hohler in ihrem Innern find fie, je feiner 
hingegen, deſto enger und vefter find fie. Sollten 
nun erſtere um deßwillen nicht alle Farben am 
liebſten annehmen und veft werben laßen, weil fie 
fo Jeichten Eingang finden ? Gleichwohl ift deme 
nicht fo, fondern Wolle , Camellhaar , Sende, 
Baummwolk und Leinen find alle geſchikt, die Fars 
ben gut einzunehmen , und veflzufegen , ob fchon 
ihre Haare und Fafern von fo zerfchiedener Art find, 
wenn nur jedes auf feine eigene Weiſe, und nach 
Beihaffenheit feiner natürlichen Eigenſchaften zus 
vor ganz vollfommen wohl und genugfam durchein, 
und von innen heraus gereinigt worden iſt. 


| Man befleiße ſich alfo nur diefer Reinigung, 
fo hat man beym Färben gewonnen Spiel, Will, 
man flatt deßen die Wolle ‚gefponnenes Garn oder 
gewobene Waare bloß mit Waſſer auskochen, oder 
auch mis Alaun, Weinftein und dergleichen Vor 
bereitungsſalzen, die zuvor im Waſſer aufgelößt 
werben , fo wird man feines Zweks gar fehr vers 
— und weder ſchoͤne, noch gute, noch egale 

arben erhalten, wenn die beſte innere und aͤuße⸗ 
ze Reinigung nicht borangegangen iſt, diefes u 
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iſt die erſte Hauptſache, worauf alles bey der Faͤr⸗ 
berey ſich gruͤndet. So viel von Reinigung der 
Schaafwolle, als eine Vorbereitung zur Faͤr⸗ 
verey. 


Jezt will ich auch in dem zweyten Abſchnitt 
das Noͤthige von Reinigung und Vorbereitung des 
Camellhaares ſagen. 


Man muß darunter nicht die Haare des Ca⸗ 
mellthieres verſtehen, waͤre es dieſes, ſo wuͤrde 
es wohlfeiler ſeyn, als es iſt, wir wuͤrden hinge⸗ 
gen kein ſo ganz weißes, glaͤnzendſchoͤnes haben 
und erhalten, wenigſtens würde dieſes weiße nicht 
das feinſte darunter ſeyn; denn die Cameele find 
gemöhnlich nicht weiß, fondern brany und fahl von 
Haaren ; Gefezt aber fie würden etwa im Alter 
weiß , wie folched nicht bey Menjchen allein , fons 
dern auch bey vielen Thieren gefchiehet , fo wären 
aladenn diefe weiße Haare gröber und härter als 
die braune, denn alles Weißwerden der Haare im 
zunehmenden Alter rühret von Mangel der Säfte 
ber, und folde Haare find gleichſam abgeflorbene 
Haare, allemahl gröber , härter und fpröder als 
vorhin, da fie noch jünger, braun, ſchwarz, roth 
oder gelb waren, und noch durch genugfame Nah 
rungsſaͤfte wachſend, waich, gefehmeidig und zart 
gemacht wurden. J | 


2. | Das 
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Das fogenannte Cameelhaar ift vielmehr nichts 
anders als ein Ziegenhaar , und weil ed nicht nur 
am fchönften und feinften , fordern auch am haus 
figſten in der türfifchen Provinz Angora gefunden 
wird, follte man es eigentlich angorifched Ziegens 
haar nennen in unferee Sprache, denn Kamell 
heißt dorten eine Ziege, | 


Man bat diefe aflatifche Ziegen auch ſchon in 
Schweden , in Sacfen , in der Pfalz und zers 
fhiedenen andern Gegenden Europens und befons 
ders in Teutſchland einheimifch zu machen geſucht, 
da man mit großen Koften theild Boͤke und Gaifs 
fen , theils erſtere allein hat an fidy gebracht, und 
mit hielandifchen Gaißen zu paaren, dardurch aber 
eine ganze Zucht von diefer türkifchen Art zu erhals 
ten fich bemuͤhet; Allein der Erfolg hat der Ers 
martung davon nicht entfprochen ; denn obwohl 
auch die Haare unferer europäifchen und Feutfchen 
Ziegen , befonderd der Boͤke oft fehr lang find, 
und auch fonft die Eigenfchaft des fogenannten Ca⸗ 
mellhaard au ſich wahrnehmen lagen , fo find fie 
doch viel zu grob , hart und fpröde , als daß fie 
gleich jenen koͤnnten gebraucht, und zu eben fo ſchoͤ⸗ 
ner Waare verarbeitet werden. Was ift aber 
Schuld daran ? Nichts als verändertes Clima, 
Waſſer und Wayde; denn obfchon ‚unfere Ziegen 
fi) eben fo wie die türfifche und ich glaube man 
dörfte -fagen alle andere auf unferer Ende , nur 
meift und am liebflen von grünem Laub der Bau 
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me, Helen und Stauden nähren,, fo muß doch 
ganz gewiß ſchon hierin ein merklicher Unterſchied 
liegen , zwifchen dem Laub und Blätter der Ges 
wächfe in dem wärmeren Clima Afiend, und denen 


anfers Fälteren Theils von Europa ; Eben fo wie 


zwiſchen dem wärmeren Clima, und dem feineren 
und zärteren Graſe Spaniend, woher die fpanifche 
Schaafe ihre feinere Wolle befommen , und dem 


ſtaͤrkeren härteren Graſe unferes Fälteren Him⸗ 


melsſtrichs in Teutſchland, welches unferen Schaas 
fen auch eine härtere, gröbere Wolle macht; Und 
fo wenig als man durch fpanifche Schaafzucht eine 
wuͤrkliche, ächte feine fpanifche Wolle erhält, eben. 
fo wenig Fan. man durch angorifche Ziegenböfe, uns 
fern teutſchen, überhaupt enropäifchen Gaißen, fei⸗ 
nere Paare verfihaffen. In der erflen Genera⸗ 
tion mag ed noch angehen „ und die Abweichung 


nicht gar groß ſeyn, aber in meiteren Benera- 


tionen wird es je länger-je mehr-ausarten: Wars 


um? Weil wir diefen angorifchen Ziegen nicht auch 


‚angorifches Futter geben koͤnnen, und weil unfere 
Gewaͤchſe nicht unter dem angoriſchen Himmels⸗ 


ſtrich, auch nicht in angoriſchem Erdreich wachſen. 


Es iſt zwar die Provinz Naiolien nicht allein, 
wo mau das Camellhaar findet, ſondern noch in 
mehreren Gegenden Aſiens giebt es dergleichen Zie⸗ 
gen ; Uber doch weißt man, daß juſt nur in Nas 


‚ tolien , und zwar auch da „ nur in der Gegend von 


Angora , dieſe Haare am feinften and ſchoͤnſten 
| | . find; 


Samellhaar und Seyden. 23 


fird 5; Eben fo wie In unferm Teutſchland, in 
Engelland , ſelbſt auch in Spanien und [in jes 
dem andern Land immer ein Eleiner Bezirk gegen 
dem naͤchſt Ungrenzenden einen Unterfchied in der 
Schaafwolle ausmacht. —— 


Man hat in Amerika eine Art ſpinnbaren 
Produkts, das fie Digonie nennen , und am 
meiften in dem fpanifchen Mexico zu haben iſt; 
tiefes follen ebenfalld Haare von einer gewißen Gat⸗ 
tung Ziegen ſeyn, und-es ift um ſo viel glaublicher,, 
weil alled , was davon gemacht wird eben den 
fhönen Glanz wie dad Camellhaar hat, nur ift 
bier der Unterfcyied , daß unter dem angorifchen 
Ziegenhaar das weiße am vorzüglichften ſchoͤn, fein 
und glänzend, mithin auch am theuerſten iſt, bey 
jenem merifanifchen Vigonie hingegen haben eben 
diefen Vorzug die natürliche fhwarze Haare, und 
um deßwillen find fie aud) vorzüglich zu ſchwatzer 
Waare am tauglichftien. Ich habe fihwarze Tuͤ—⸗ 
er davon geſehen, die ihred gleichen an Schönheit 
nicht haben , und felbft dev Sammet muß ihnen. 
nachftehen. Iſt diefes nicht abermal ein Beweiß, 
daß anderer Himmelsſtrich, andere Erde und Ges 
wächfe , ander Waſſer und Wayde, auch andere, 
gröbere oder feinere Haare der Mienfchen und Thies 
ve erzeugen, und diefes eben ſowohl bey allen fpinns 
baren Produkten des Pflanzenreichd , ald wie 
des Thierreichs; Alle aber haben ihre eigene nas 
türliche Unarten uud Unxeinigkeiten, worvon fie 
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befreyet werben müßen , wenn fiezu Annehmung 
ihöner, egaler und vefter Farben gefchikt werden 
follen. Je beßer nun dieſes gefchiehet, und je reis 
ner fie vor dem Faͤrben gemacht werben, deſto vorz 
züglichere Sarben laßen ſich darauf anbringen. 


Dad Camellhaar hat zwar weder den ſchmu⸗ 
zigen Schweiß , noch die Filzigfeit ald wie die 
Schaafwolle, es hat aber doch auch feine natürlis 
he Unarten , welde Feiner Farbe den Eingang 
geflatten,, wenn fie nicht. vorhero weggenommen 
und verbeßert werden, Es braucht aber wirklich 
nicht fo viele Umſtaͤnde als wie bey der Schanfwolz 
le, und die Reinigung als eine Vorbereitung zur 
Faͤrberey ift viel Teichter ald bey der Wolle, Es 
bat hierin weit mehr ähnliches mit der Seyde, 
hingegen in den Farben felbft ift es hernach mehr 
von der Seyde als von der Wolle abweichend, 


Weil das Camellhaar Feine ſolche filzichte nas 
gürliche Fertigkeit hat ald wie die Wolle , fo darf 
man derfelben auch Feine andere Fettigkeit ‚Debl, 
oder fo etwas beybringen , um jene dardurch weg— 
zunehmen und aufzulöfen 5 fondern es ift genug , 
wenn ed nur in einem Saifenwaſſer etwa eine hals. 
be Stunde gekocht wird 5 dad Saifenwaffer darf 
auch würklich nicht fo ſtark feyn, als zu der Schaafs 
rolle, und es iſt die Helfte Saife von jenem gez 
nug. Aus der Saife wird es traftirt wie die Schaaf⸗ 
tolle , und in eben fo ein mit Witriolöhl fauer ges 
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machtes Waſſer gelegt, oder nur ſo lange darinn 
geſchwenkt, biß es die Saife wieder herausgezogen 
bat, und ganz rein und'weiß iſt, wornach es eben⸗ 
falls im fliegenden Waffer wohl und rein ansgewa⸗ 
fhen wird , fo ift ed zu Annehmung aller Farben. 
vollfommen tüchtig, die Farben fallen Darauf nicht 
nur gerne an, burdydringen den Faden, daß er 
vollfommen gleichfärbig wird , und werden veſt 
und gut, ' 


Das Vorzüglichfle an dem Camellhaar ift 
fein fchöner Glanz , worinn ed der Schaafwolle 
weit vorgehet, und der Seyde ganz gleich kommt, 
auch eben fo raufchend und im Gebrauch mehr Eühs 
lend ald wärmend iſt, hingegen bärtere , groͤbere 
uud fprödere Haare hat, als die Seyde. Wären 
die Haare der angorifchen Ziegen eben fo fein, 
waich und gefchmeidig als die der Seyde, fo würde . 
es in allem Gebrauch noch mehr Vorzug haben als 
die Seyde, eben fo wie man dieſes von dem ames 
rikaniſchen Vigonie fagen und behaupten Fan. 


Ich muß geftehen , daß ich an der Färberey 
und der ganzen — des angoriſchen Zie⸗ 
genhaares viel mehr Wohlgefallen gefunden habe, 
als an allen andern Fabriks Produkten, weil ed 
mehr natürliche Meinigfeit hat, als Schaafwolle 
und Seyde, im Färben aber alle Farben mit viel 
mehr Schönheit, Gleichheit, Glanz und Veſtig⸗ 
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keit annim nt, ald Wolle, Seyde, Baumwolle 
und Leinen. 


Hier muß ich noch eine wichtige Entdekung 
zum Beſten aller Wollfabrikanten machen, die meiz 
nem Buch fehon allein einen viel höheren Werth 
für diefelbe aufſezt, als alle andere Farbbuͤcher zus 
fammen genommen. 


Man weißt, daß dad Camellhaar faſt allein 
um deßwillen mehr Vorzug hat ald die Schaaf⸗ 
wolle und um deßwillen auch theurer iſt, weil es 
ſowohl roh und weiß gemacht, ald gefärbt mehr 
Glanz und Stärke hat ald die Schaafwolle, und 
aus diefer Urfache auch der Sende faft gleich geach⸗ 
tet wird , da fie unter die Seyde verarbeitet gar 
unvergleichlic ſchoͤne und flarke Waaren gibt. 


Gewöhnlich und am meiſten wird es bey und 
nur zu Rnopflöchern und Knoͤpfen an Wollentuch⸗ 
Kleidern , allerhand Schnüren , Vorten, Qua— 
ſten zc. gebraucht und verarbeitet 5 Aber juft dabey 
gehet fehr viel Betrug vor, indeme unter diefed Ca⸗ 
mellhaar , dad zu Knöpfen und Knopfloöchern fo 
häufig verwendet wird , meift die Helfte Wolle ge⸗ 
mifcht , ja mandımal gar lautere Wolle dars 
für verkauft wird , und man muß eigentlich ein 
auter Kenner von beeden feyir, wenn man haupts 
fächlich in den Farben fie fogleich beym erften An 
ſehen unterfheiden will. Mar findt aber, * 

olle 


Camellhaar und Seyden. | 27 


Molle zu diefern Gebrauch nicht eben die gute Dien- 
fie thut , ald dad Samellhaar , weil fie nicht fo 
ſtark iſt, als diefes, und die Schönheit nebft dein 
Glanz der Farben nicht fo lange behält als dieſes. 
Wer ed alfo nur um des wohlfeileren Preißes wil⸗ 
len mit Vorwißen und Willen flatt des Camell- 
haares Fauft oder verfauft „ der mag ſich die Fol⸗ 
gen davon gefallen laßen; wenn aber die Wolle für 
Camellhaar ir gleich hohem Preiß verkauft wird, 
dieſes ift Betrug. 


Gleichwohl iſt es möglich, daß man die Schaaf⸗ 
wolle dem Camellhaar nach allem Gebrauch ganz 
aͤhnlich machen kan ohne Zauberey, ohne eine gaͤnz⸗ 
liche Verwandlung vorzunehmen, nur durch na⸗ 
tuͤrliche Mittel, wordurch die Schaafwolle, wel⸗ 
che ohnehin von Natur die naͤchſte Verwandtſchaft 
nach ihrer Entſtehung und Erzeugung, und nach 
ihren weſentlichen Beſtandtheilen mit dem Camell⸗ 
haar hat, bloß eine mehrere Verfeinerung, Ver⸗ 
edlung und Vervollkommung erhaͤlt; Eben ſo wie 
man aus gleichen Urſachen den Flachs und ſein Ab⸗ 
werg zur Baumwolle verfeinern und veredlen kan, 
ohne der Natur Gewalt anzuthun, ſondern daß 
man bey einem wie bey dem andern dasjenige Durch 
die Kunft, jedoch mit Hülfe natürlicher Mittel und 
Fleißes vollends erfezt und audarbeitet „ was bie 
Natur noch in einem etwas roheren umd unreiferen 


Zuſtand gelaßen hat, | | 
Mine 
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Wire die Kunſt, unedlere, rohere Metalle 
in edlere, feinere und vollfommenere zu verbeßern 
und zu verfeinern 5 zum Exempel: das Eifen und 
Kupfer in Gold, den Mercurium, Zihn und Bley 
‚in Silber zu veredlen , eben fo leicht, als Schaaf—⸗ 
wolle in Samellhaar und Flachs in Baumwolle zu 
verwandlen , ober vielmehr zu verbeßern, fo wärs 
den nicht fo viele ſchen ſich arm laborirt haben, und 
wir würden bald genug nicht mehr nöthig haben, 
das Gold aus denen Gebürgen Peru zu hohlen 
und aus dem Sonde des Flußes Senegal auszu⸗ 
wachen. 


Nun zur Sache felbft, und ich hoffe mit mei⸗ 
ner Entdefung eben fo viel Ehre einzulegen , als 
Nuzen zu ſchaffen und Geld zu erfpahren, 


Wire die vorgefchriebene Art und Weife zur 
Reinigung und Vorbereitung der Schaafwolle für 
die Faͤrberey ſonſt zu nichts nuͤze, ald nur zu Dies 
fem Gebrauch allein, fo könnte man mir fchon das 
für danken; Aber da fie zugleich die Wolle um 
fehr viel verbeßert und veredelt , die gröbfte Wolle 
nicht nur denen feineren Sorten ähnlidy macht, fons 
dern auch felbft gleichfam in ein nad) allem Ges 
brauch wahres Camellhaar verwandelt, fo ifl der 
Nuzen davon um fo viel größer. 


Zwar thut diefe Werbeßerung und Verfeine⸗ 
sung ſchon zuwege bringen, wenn man nur Die 


Wolle 


⸗ 
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Wolle durch ein thierifches Fett, worzu das Schweis 
nenfchmalz, das ſogenannte Succhenfert oder Ramm⸗ 
ſchmalz am beften iſt, zum Schlumpen , Catet: 
fehen und Spinnen geſchikt macht, hernach in der 
Saife auskocht , und aus dem Saifenwaffer in das 
faure Waſſer bringt , von diefem aber im fließenz 
den Waſſer rein anöwafcht denn eigentlich ift 
es dad thierifche Fett mit der Vitriolſaͤure verbun⸗ 
den, welche fomohl zur Reinigung als zur Vers 
feinerung diefe Wirkung miteinander thun ; Aber 
doch ift ed daran nicht genug, wenn die Schaaf 
wolle nad allen Theilen dem Camellhaar ganz 
ähnlich werben folle, fondern man muß auf folgen: 
de Weife damit verfahren. - | 


Vorderſamſt muß ich anmerken , daß es befz 
fer iſt, wenn man darzu eine Wolle nimint , die 
vor ber. Schur nody auf dem Schaaf wohl gewa— 
[hen worden, mithin von außerlih anbangendem 
Unrath rein iſt, damit diefer Unrath nicht mit in 
die Zubereitung kommt, und die Wolle zu dem, 
was fie werden folle , untuͤchtig macht. 


Wenn ich alfo eine wohl gemafchene Wolle 
habe, mie fie vom Schaaf gefchohren wird , fo 
mache ich eine Urinlauge, wormit eine Lauge vor - 
büchener Aſche vermifcht wird, oder man laͤßt Pots 
aſche darinn zergehen , biß man eine fo ſtarke Lau⸗ 
ge hat , welche ein jedes Dehl und Fett, das dars 
ein gerührt wird gerne in ſich aufnimmg, und eis 
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_fich vereinigen laͤßt. Habe. ich diefe Zange zurecht 
gemacht , fo rühre ich fo viel Baumöhl darunter , 
biß die Lauge davon ganz milchweiß wird , doch 
nicht zu viel, daß von dem Baumoͤhl nichts oben 
auf ſchwimmt, und fich hernach an die Wolle ans 
Yegt , fondern dad Dehl muß ganz mit der Zange 
vereinigt ſeyn. 


J 


In dieſe auge legt man die Wolle ein paar 
Stunden lang , macht inzwifchen ein ſtarkes Gais 
fenwafler zurecht, und wenn ed heiß genug iſt, oh⸗ 
ne zu Eochen , fo nimmt man die Wolle aus der 
fetten Lauge heraus , läßt fie meift abtropflen , 
und bringt fie in das heiße Saifenwaſſer, worinn 
man fie nur eine Viertelflunde lang kochen läßt : 
Aus dem Saifenwaffer herausgenommen läßt man 
fie wiederum ablaufen , und abkühlen , alödenn 
in dad mit Vitriolöhl ſaur gemachte Waffer gelegt, 
man muß aber.in dieſes faure Wafjer auch ein wer 
nig von der mit Vitriolöhl gemachten Indigtinctur 
thun,, nur daß ed davon ein wenig bläulicht wird. 
In dieſem fanren Waffer läßt man die Wolle eine 
Biertelftunde lang liegen , hernach nimmt man fie 
heraus, legt fie zuvor noch in ein warmes Waſſer, 
und aus diefem wird fie im frifchen Waſſer vols 


lends rein ausgewaſchen. 


Auf dieſe Weiſe bekommt man eine Wolle, 
welche ſehr rein und weiß iſt, den vollen Glanz 
und Schoͤnheit, auch das Rauſchende des Camell⸗ 

haares 


( 
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haares hat, und beym Spinnen, Färben und Vers 
arbeiten ſich nad) allen Theilen als ein wahres Ca⸗ 
mellhaar verhält. Wenn es gefponnen iſt, und 
foll gefärbt werden, fo darf man dad Garn nur vors 
bero durch warmes Waſſer ziehen, es nimmt ohne 
weitere andere Reinigung alle Farben fehr gerne 
an, fie werden ganz egal, ſchoͤn und glänzend, 


- Soll ed ald weiß gebraucht werden, fo darf 
man nur bad gefponnene Öar oder die davon ges 
wobene Waare noch einmal in einem flarfen Gais 
fenwaffer auskochen, in das faure Wafler Iegen 
und im fließenden Waffer rein auswaſchen. 


Chen dad faure Waffer thut die Dienfte des 
Schweflens bey der Wolle, Camellhaar und Sey⸗ 
den. Hat man aber die Einrichtung zum Schwes 
flen, fo fan es zum ganz weißen gefchwefelt und 
traftirt werden, wie gewoͤhnlich ift. 


Nun komme ich auf den dritten Abſchnitt: 
von Reinigung der Seyde, als eine Vorbe⸗ 
reitung zur Faͤrberey. | 


Obſchon die Seyde auch ein thierifches Pro⸗ 
dukt ift, ald wie die Schaafmwolle und das Cameels 
haar , fo ift fie doch von diefen beeden nach ihrer 
natürlichen innern Eigenfchaft gar fehr unterfchier 
den , jedoch weit mehr von der Wolle ald dem Ca⸗ 
mellhaar. J u * 
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Die Schaafe freßen nur zartes kurzes Graß; 
die Ziegen hingegen naͤhren ſich meiſt vom Laub und 
Blättern der Bäume, Heken und Staudengewaͤch⸗ 
ſe, und die Seydenwitmer nur von den Blättern 
der Maulbeerbäume. Allein 5 Eben deßwegen 
bat das Camell⸗- oder angorijche Biegenpaar mebr 
Aehnlichkeit mit der Seyde. 


Alles Fett hat feinen Scund und Urfprung 
aus dem laugenhaften Salz. , In dem Pflanzens 
reich finder ınan das Raugenfalz am häufigjten, und 
es hat da eigentlic) feinen Hauptſiz. Am meiften 
aber enthalten ed alle Öradarten ; diefes Fan man 
finden, wenn man diefelbe zum Gebrauch der Faͤr⸗ 
berey unterfucht, denn alle grüne Graͤßer ohne Auss 
‚nahme geben gelbe Farben ‚welche meift nur durch 
Raugenfalze daraus entwilelt werden, und man 
wird 50 Grasarten finden , von diefer Art , biß 
‚eine, deren gelbe Farbe durch ſaure Ealze entwis 
Felt wird. Auch die Wurzeln ft find meiſt von dies 
fer Art. Bey den Blumenfrüchten und dem Laub 
und Blätter der Bäume, Helen und Stauden if 
ed jchon wieder ganz anderd befchaffen , diefe ent⸗ 

balten mehr ſaures ald Zaugenfal;z. 
— — 


Wenn alſo die Schaaſe, mie bekannt, nur 
Graß freßen, dieſes aber meiſt laugenhaft iſt, ſo 
ruͤhret es auch daher, daß ihre Ausduͤnſtung und 
Schweiß ſehr fett iſt, und von ſo ſtarkem Geruch, 
mie al das Camellhaar und die Seyde. 3 die 
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Ausduͤnſtung der Schanfe und der Geruch davon 
ift ſo ſtark, daß mo eine Heerde Schaafe nahe bey 
Bäumen lange waydet, aller Saft der Bäume 
im Auffteigen gehemmet wird, vielmehr zuruͤktritt. 
Es ift feine Fabel, fondern eine auf genugfame 
Erfahrung gegründere. Wahrheit „ welche durch 
oftmalige mit Fleiß augeftellte Verfuche bewährt 
erfunden worden, daß Holzbauer, wenn eine Heer⸗ 
de Schaafe nur nahe bey Ihnen vorbey gewaydet 
bat, fo lange aufhören mußten mit ihrer Arbeit, 
biß diefe veieder weit von ihnen weg waren , und 
erſt einige Stunden nachher Eonten fie mit dem Holz⸗ 
fällen wieder zurecht kommen, weil der Saft der 
Bäume, fo lange die Schaafe in der Nähe waren, 
zurüfgetretten, und ihre Aexte fruchtlos von dem 
Holze beym Einhauen zuruͤkprellten, bis einige 
Stunden nachher der Saft wieder aufwärts geſtie⸗ 
gen , und das Fallen des Holzes wieder erleich⸗ 
tert. 


Auch die Gärtner haben dieſes ſchon oft er⸗ 
fahren , nur daß nicht ein jeder die wahre Urfache 
davon weißt. Denn wenn ein Gärtner Bäume 
einimpft, oculirt, oder auf andere Weiſe verfezt 
and verpflanzt, und ed kommen Eurz darauf Schaa⸗ 
fe in ven Garten, die einige Stunden darinnen fi) 
aufhalten , fo wird nicht ein einziger von folden 
verfezten Bäumen, oder eingeproften Reifern, Aus 
gen und dergleichen anwachſen, fondern alle ver 


derben. 
C Eben 
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Eben um deßwillen laͤßt man die Schaafe 


nicht gerne in Gaͤrten, oder wo viele Baͤume ſind, 
wayden, ſondern nur auf Brachaͤkern und duͤrren 
Angern, wo keine Baͤume ſind. Die Sache hat 
nichts wunderbares und unglaubliches „ fondern fie 
ift in der Natur gegründet. Da das meift alcalis 
fche Futter der Schaafe in ihnen zu einem hoͤchſt 
flüchtigen concentrirten und ſtarken Laugenfalze 
wird, fo ift auch ver Schweiß und die Ausduͤn⸗ 
ſtung davon außerordentlich ſtark, und der ſich das 
von verbreitende Geruch aͤußerſt durchdringend, ſo 
daß ein Menſch, der es noch nicht gewohnt iſt, bey 
einer Heerde Schaafe die nahe beyſammen getrie⸗ 
ben iſt, faſt erſtiken muß, weil feine eigene Aus—⸗ 
duͤnſtung und der Athemzug dardurch gehemmet, 
und zur Lunge zuruͤk getrieben wird. Eben dieſes 
iſt der Fall bey den Baͤumen, und man kan noch 
weit ſtaͤrkere Beweiſe von dieſer außerordentlichen 
und einen allerdurchdringendſten flüchtigen Geruch 
‚von ſich verbreitenden Ausduͤnſtung der Schaafe 
angeben, da man allzuviele Exempel und Fälle 
hat, daß diefelbe auch einen großen Einfluß und 
anziebende Kraft gegen die elektrifche Materie der 
Gewitter hat. Alles diefed aber rühret ganz al; 
lein von dem Futter der Schaafe her, welche nichts 
als junges , Eurzes Stupfelgraß freßen, und auch 
im Winter nur dad duͤrre Ohmed, aber kein gro⸗ 
bes Heu —— 


Mit 
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Mit dem Camellhaar hat es ſchon eine ganz 
andere Beihaffenheit. Die angorifche Ziegen frefs 
fen, wie die unfern , meift Laub und Blätter von 
Biumen, Heben, Stauden und ſtarken Gartens 
Fräntern ; diefe enthalten nicht fo viel laugenhafs 
ed Salz, fondern es iſt ſchon viel ſaures Salz das 
mit vermiſcht, und durch die Hize der Sonne in 
ihnen erzeugt, daher hat auch alles Laubwerk wes 
niger Geſchmeidigkeit und mehr ranfchende Stei⸗ 
figkeit ald das Gras, aber audy aus gleichem Gruns 
de weniger Fettigheit; Um deßwillen ift auch der 
Schweiß und die Ausduͤnſtung der Ziegen von ganz 
auderer Art, fie erzeugt Eein fo fchmuziges , fets 
tes, filzichtes Haar auf ihnen ‚- wie ed die Schans 
fe haben, bie Haare der Ziegen find ſtaͤrker, härs 
ter, rauſchender nud glänzender ; weil das. flüchz 
tige Laugenſalz, das in denen Ziegen durch ihr 
Sutter erzeugt wird, mehr ſaures Salz und brenns 
bare Theile in feiner Miſchung hat , welche allen 
Dingen zwar mehr Glanz, aber auch mohr Härs 
tigkeit und Steifigkeit geben, | 


Die Seydenwürmer nähren fich bloß allein 
von dem Laub der Maulbeerbäume, Diefed hat 
nicht nur gleiche Eigenfchaften mit anderm Laub , 
fondern ed hat auch mod) das Vefondere , daß es 
ſehr viel fchleimichte und gummöfe Theile enthält, 
woher auch fein vorzüglicher Glanz Fommt, das 
ed vor vielen andern Laubarten hat, Sollte nun 
die Seyde, welche nichts anders ald ein mehr ver» 

C 2 duͤn⸗ 
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duͤnneter und feinerer Saft der Maulbeerblätter 
iſt, der in denen Seydenwuͤrmern diefe Zuberets 
zung und Verfeinerung erhält, nicht auch alle die 
Eigenfchaften an ſich haben, die man andem Mauls 
beerlaube findet, nur in viel feinerem Grade ? wos 
her rührte denn ihr großer Glanz , ihr fehleimichz 
tes gummoͤſes, ranfchendes MWefen ? Die Seyde 
hat Eeinen natürlichen Schmuz , wie die Schaafs 
wolle, denn dad Futter , welches der Wurm ges 
nießt, enthält nicht fo viele fette , Inugenhafte 
©alstheile ald das Futter der Schaafe, wäre dies 
ſes, fo Eönnte der Seydenwurm die Seyde nicht fo 
Lange bey fich behalten , biß er nad) wenigen Wo⸗ 
chen von feinem Ausfchlupfen an , diefelbe von fich 
ſchaft, fondern fie würde noch in der kurzen Zeit 
vorher , ehe er ſich einfpinnt, ans ihme heraus⸗ 
dünften , und auf der Dberfläche feines Fleinen 
Körpers zu finden ſeyn, und da von ihme wegge⸗ 
nommen werden muͤßen, eben fo wie die Wolle 
von den Schaafen , und die Haare der Ziegen. 
Weil aber ihr Nahrungsfaft durch das gummöfe , 
ſchleimichte Wefen der Maulbeerblätter in ihnen 
erzeuget , an der Ausdünftung gehindert wird , 
flatt deßen fi) in ihnen ſammlet, biß er durch die 
innere Digefliouswärme dev Würmer bi zur duß 
ferften VBerdünnerung und Verfeinerung gebracht 
iſt, und auch in diefem Zuflande nach feiner na⸗ 
tuͤrlichen Befchaffenheit niemald von ihnen weg⸗ 
duͤnſten koͤnnte, fo müßen fie ſich deßen zulezt felbft, 
gleichſam mit Gewalt entledigen ‚. ehe fie — 

— tand 
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Stand des’Schlafes und der Verwandlung Toms, 
men können, an welchem fie immer gehindert ſeyn 
wuͤrden, fo lange fie den geſammleten Meberfluß 
von Nahrungsfaft, von dem fie biß zum Zerplas 
zen voll werden , nicht von ſich ſchaften. 


Diefer Nahrungsfaft der Seydenwuͤrmer, 
welcher zur hoͤchſten Verdünnung und Werfeines 
zung in ihnen gebracht wird, ift zwar, fo lange 
er bey ihnen eingefchloßen ift , und die innere Dis 
geflionswärme genießt, flüßig, aber nicht anders 
ald wie ein mit Waffer aufgelößter und durch die 
Wärme zerfloßener Gummi , fo bald er hingegen 
durch den Seydenwurm aus ſich herand gezogen 
und au die äußere Luft gebracht wird, wo er fi) 
abkuͤhlt und trofen wird, fo wird er auch hart, 
behält aber feine natürliche Eigenfchaften , die fid) 
befouders durch den ſchoͤnen Glanz und das raus 
fchende Wefen auszeichnen, das ſchon in dem Mauls 
beerlaube Liegt. | 


Wollten wir annehmen , daß die Ziegen et⸗ 
wa auch, laufer Maulbeerlaub freßen , und aus 
diefer Urfache ebenfalls eine Seyde in fich erzeug⸗ 
tem, fo würde zwar diefer Saz auf gewiße Weis 
fe wahr feyn , aber nicht ganz ſich alfo verhalten. . 
Denn weil bie Ziegen zufolge ihrer ſtaͤrkeren Mar 
turen, ihrer. größeren innern Hize und mehreren , 
heftigeren Leibeöbewegung , den aus den Mauls 
beerblättern —— Nahrungsſaft nicht ea 
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fich behalten Eönnten , fondern denfelben allemal 
anddünfteten , fo würde er auch in ihren Haaren 
auf der Oberfläche ihrer Haut zu finden ſeyn, nur 
immer mehr feydenhaft als fie wuͤrcklich find, zwar 
allemal etwas aröber ald die Seyde felbft , doc) 
weniger ald man die Ziegenhaare würklich findt , 
mit dem vollen Seydenglanz , vielleicht noch gläns 
zender und dabey raufchender , aber auch flärfer 
im Gebrauch als die Seyde felbft. | 


So viel Einfluß, hat die Nahrung der Thies 
re und auch ber Pflanzen aufdas Blut und andes 
re innere Säfte derfelben , und je einfacher die 
Nahrungsmittel , und je mehr fie aud einerley 
und eben denfelben Dingen eingefogen und genoßen 
werden , deſto mehr und bälder wird man ſie bey 
der Ausduͤnſtung auf der Oberfläche der Thiere 
und Pflanzen erkennen , beurtheilen, und ihre Eis 
genfchaften vorher beſtimmen koͤnnen. 


Die ganze Färberey und das MWeißblaichen 
grümder fich auf die Erkanntniß dieſes Sazes, und 
wer mir meine barand gezogene Folgen und geges 
bene Vorfchriften zur Reinigung allersfpinnbaren 
Fabrik » Produkten ohne Ausnahme ſowohl 
als zur Färberey felbft widerfprechen wollte ‚der 
müßte aller täglichen Erfahrung widerfprechen. 
Gleichwohl giebf es Leute und zwar gelehrte Mänz 
ner , welche viele Naturwißenfchaften befizen wol⸗ 
len, und noch dabey großer chymifcher er 
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{ih ruͤhmen, aber durch ihre Bücher und Wors 
fihriften zur Faͤrberey nichts weniger als dieſes zu 
erfennen geben , ihre Grundſaͤze weichen vielmehr 
fo fehr von gehöriger Kenntniß der natürlichen ins 
nern Beflandtheile aller Spinn: Produkten ab, 
fie ſtimmen fo wenig mit deren würflichen aus ihs 
ren Nahrungsſaͤften herſtammenden Eigenfchaften 
überein , daß die Vorſchriften, die ſie zur Faͤr— 
berey ‚geben „nut ſo viel irriger, fhlechter und 
unbraudbarer find , in je mehreren: Banden fie 
fotche KR: | Ä | 


- Bon gemeinen Färbern Fan man biefe vor: 
Käufige Kenntniß nicht verlangen. Die mehreſte 
aber derſelben haben doch allemal ſo viel eigenen 
Verſtand, wen ſie gute Grundſaͤze in einem Farb⸗ 
buch beſchrieben finden und leſen, daß ſie ihnen 
nachdenken, ihre Aufmerkſamkeit widmen, und 
wenn ſie durch ihre Erfahrung ſchon manchmal 
davon uͤberzeugt worden ſind, ohne zu wißen, wo⸗ 
her es komme, daß ihre Farben, von dieſem oder 
jenem Worbereitungs » und Auſſchließungsmittel 
fo oder anders ausfallen , fo Lernen fie nunmehro 
ben Grund darvon kennen, und werden in der Fol⸗ 
ge je lättger je mehr. ihre Farben zur möglichften 
Schönheit, Gleichheit „ Veſtigkeit und Vollkom⸗ 
menbeit'mit Teichter Mühe bringen , ohne daß ea 
ihnen das einemal gelingt und dad anderemal wies 
der fehlt, ald wie alles, was nur nad) bloßen 


—— doder auf Seratfenof gefärht wird; 
Ca denn 


40 I. Cap. Ron Vorbereitung der Wollen, 


denn was nach richtigen Grundfäzen gefchieher , 
kann nie fehlen , ald durch Nachlaͤßigkeit und 
Unfleiß. J \ 


Von Fabrikanten hingegen vermuthe ich eher 
und nehme ed vorläufig an , daß fie mehrentheils 
felöft viel Naturwißenſchaft und auch nicht felten 
chymifche Kenntniße haben. Dieſe find. alſo auch 
eher im Stande meine Saͤze und die auf die Faͤr⸗ 
berey daraus gezogene Folgen naͤher zu pruͤfen, 
und worinnen fie etwa noch irren, genauere. wie 
gene Verſuche daruͤber anzuſtellen, um ſich von 
der Wahrheit und dem Nuzen derſelben nicht nur 
zu uͤberzeugen, ſondern auch als überzeugt ihre 
Faͤrbereyen zu verbeßern und auf einen vollkomme⸗ 
nen Fuß zu ſezen, wobey ſie ſowohl ihren Vortheil 
als viele Erleichterung finden werden, worzu aber 
die vorangehende Reinigung der Spinn⸗Produk⸗ 

ten das ihrige hauptſaͤchlich beytragen muß» 


Weil nun die natürliche Unart dev Seyde in 
nichts weiters beficht , ald in ‚einem ſchleimichten 
gummoͤſen Wefen , welches fich gerne aufloͤſen 
laͤßt, fo iſt die Reinigung derfelben an fi nicht 
ſchwer, nür muß man darauf fehen „daß der Sey⸗ 
denfaden , welcher , er mag auch ſo fein ſeyn als 
er will , dennoch fehr veſt ift , durch das Mittel 
der Reinigung beßer eröfnet, erwaicht, und Davon 
ganz durchdrungen werde, fo daß nicht nur bloß 
die Oberfläche veßelben gereinigt, werde , ae 
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auch von. innen aufs Beſte, ſonſt giebt es weder 
veſte noch gleiche Farben. Di dr 


Gleichwie nun die Saife durch ihr ſchleimich⸗ 
tes Weſen bey der Wolle und dem Camellhaar die 
befte Dienfle zur Reinigung thut, weil eben diefes 
ſchleimichte Wefen die rechte anziehende Kraft ges 
gen die natürliche Unarten derfelben hat, um fie 
Davon auszuziehen und die gedachte Produkten 
dardurch zu reinigen ; Eben fo bat fie aud) gleich 
gute Würkung auf die Seyde, nur mit dem Um 
terfchied , daß man nicht nur ein flarfes Saifen⸗ 
waſſer darzu machen muß , wo auf .ı 15 Seyde 
menigftens :4. Loth Saife kommen follen , fondern 
daß man aud noch zu 1 Maaß Oaifenwaffer ı 
Maaß Urinlauge mifcht , die Sende ein paar 
Stunden lang binein legt, daß fie ſich vecht voll 
davon jaugen fan , wobey man fie and) mit denen 
Händen oder wenn ..ed viel ift mit ‚denen Fuͤßen 
andruͤkt und durch knettet; Unter dieſer Zeit macht 
man ein friſches ſtarkes Saifenwaſſer heiß, nimmt 
die Seyde aus dem erſten heraus, ohne ſie auszu⸗ 
prüfen, und, bringt fie in das heiße lautere Gais 
fenwaffer , worinnen man fie nur ohngefehr eine 
Viertelſtunde Eochen läßt, alsdenn heraus nimmt, 
anf Schrägen legt , daß fie ein wenig ablaufen 
und ſich abkuͤhldn kan, bernach thut man fie eben= 
fals in das fchon bewußte ſaure Waffer eine Vier: 
telftunde Lang legen und darinn ſchwenken; Im 
Herausnehmen aus diefem fauren Waffer , wird 
. 65— fie 
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ſie ſtark und mit allen Leibeskraͤften, durch hoͤlzerne 
Pruͤgel ausgerungen, zulezt aber im fließenden 
Waſſer vollends rein ausgewaſchen, nochmals ſo 
ſtark als möglich ausgerungen ind getroknet. 


Die Seyde wird durch dieſe Behandlung recht 


| von innen heraus aufs Beſte gereinigt, fehr ſchoͤn 


weiß ſeyn, und alle Farben vollkommen gut atts 


nehmen, daß fie gauz gleich anfallen, fi in dem 


Innerſten deö veſten Seydenfadens veft fejen , und 
alle moͤgliche Schönheit erhalten, und in dem vor 


treflichſten Glanze erſcheinen. 


Zum Gebrauch als ganz weiß wird die Sey⸗ 
de durch dieſe Reinigung noch nicht, ſondern darzu 
muß ſie noch einmal in ein Saifenwaſſer und aus 
diefem entweder in’ das faure Waſſer gelegt, ober 
gefchwefelt werden. Das ſaure Waffer thut alles 


nal die nemliche Wirkung afs wie das Schwellen, 


aber ed muß darzu abfolute ein Vitriolſpiri⸗ 
tus, umd nicht das Vitrioloͤhl genomnien wer 
den, Weil ich hier nunmehro am Ende des erften 
Capitels bin, fo will ic anjezt noch züm Beſchlüß 
deßelben zeigen, was fuͤr ein Unterſchied ſeye zwi⸗ 
ſchen dem Vitriolgeiſt, und Vitrioloͤhl, und 
dardurch zugleich beweiſen, daß erſterer zum voll⸗ 


kommen Weißmachen der Schaafwolle, des Ca⸗ 


mellhaars und der Seyde eben ſo gut ſeye, als das 
Schweflen, aber das Vitrioloͤhl nicht, worge⸗ 


berei⸗ 


gen zur bloßen Neiniguug derfelben als einer Vor⸗ 


— — 
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bereitung zur Färberey , lezteres eben die Dien- 
fie thut. 


| Zur Bereitung des Vitrioloͤhls wird nicht 
mr Vitriol allein , fondern auch Schwefelkieß 
und bey denen Alaunwerken, , auch die Alaunkieſe 
und Schiefer vorhero darzu genommen , ehe der 
Alaun davon ausgelaugt wird. in wuͤrklicher 
Vitriol aber ift hierzu am beften , weil er von 
vielen Nebenfachen und überflüßigen erdichten Thei⸗ 
len ſchon zimmlich befveyet ift, die Säure aber am 
haͤufigſten enthält. Ob ſchon ein Vitriol fo aut 
darzu iſt, als der andere , fo iſt doch hernach die 
Wuͤrkung des daraus deftillivten Oehles merklich 
von einander unterfchieden. Alles zu Kauf ges 
brachte Vitrioloͤhl ift meift nur von dem Eiſen⸗ 
Ditriol, als dem wohlfeilften unter allen , ober 
son Schwefelkießen gemacht. Wen lezteres nicht 
mit zu viel Phlegma vermifcht wird, ſondern 
rein, concentrirt und in gehöriger Stärke. ges 
laßen wird , fo ifl ed mir noch lieber ald das von 
dem Eifen » Ditriol. Uebrigens iſt der blane 
Vitriol hierzu am beffen, nicht weit ex flatt dem 
Eifen, Kupfer enthält, denn die metallifche Thei⸗ 
le fommen beY der Deftillation nicht mit in das 
Pitriolöhl, fondern weil er ald Kupfer » Ditriol 
die mercurialiſche, flüchtige Schwefelfäure, am 
häufigjten enthält, denn nur diefe find es, welche: 
dabey am meiften in Betrachtung kommen, and 

— ſo⸗ 
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ſowohl in Abſicht auf Färberey als Weißmachen 
. bie gröfte Würfung haben. 


Sehr wenige Fabrikanten und Färber wer; 
den diefen Unterfchieb wißen , oder audy nur beym 
oftmaligen Gebrauch des Vitrioloͤhls anzugeben 
wißen , welcher von feinen Beftandtheilen eö feye, 
von deme fie die gehörige Wuͤrkung bey ihren Far; 
bei erwarten und mehr oder weniger würklidy ers 
halten. Ich will alfo die Zubereitung des Vitri⸗ 
oloͤhls hier genau befchreiben , nicht in der Ab- 
fiht,, daß es ein jeder felbft machen ſolle, aber 
doch nach diefer Worfchrift bey Scheidwaffer » und 
Virriolöhlbrennern machen laßen fan , wenn er 
fowohl einen reinen Vitriolgeiſt ald Vitriolöhl has 
ben will, auf deren Würkung er fich verlaßen darf, 
aber er muß freylich fo lange felbft dabey bleiben, 
biß alles fertig und in reine Kolben verfihloßen ift, 
fonft lauft er Gefahr ebenfald betrogen zu werben. 
Schaden wird es Feinem nichtd , wenn er aus die 
fer Befchreibung wenigſtens die Beſtandtheile des 
Vitriolgeiſtes und Oehles Eennen lernt, und weißt 
was jedes vermöge feiner Beſtandtheile für gute 
Dienfte und befondere Würlung thun kan. 


Man nimmt alfo einen Blauenz oder Kupfer: 
Pitriol, fo viel man will, Löfet denfelben in ei» 
nem veinen Waffer ganz auf dieſe fchöne blaue 
Solution filtriee man zuerſt durch Fließpapier , 
fo bleiven viele unveine , erdichte und andere frem=- 

de 
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de Theile in dem Papier bangen alsdenn ſtellt 
man die gereinigte Solution in einer Abrauch- 
ſchaale von Porcellain , oder nur wohl glaſirtem 
Hafnerzeug über, eine Gluth von Kohlen, Läßt fie 
fo lange nur langfam und gelinde abrauchen, wo⸗ 
bey nichts ald die überflüßige wäßerichte Theile 
wegduͤnſten, biß das Uebrige in der Schaale oben 
eine Haut befommt , alödenn nimmt man bie 
Schaale von der Gluth weg, rühret das Häutlein - 
hinein , damit die Luft auf die Solution wuͤrken 
Fan, und flellt e8 an einem kühlen Ort, fo fchießen 
darinn Cryſtallen an, welche aujezo ſchon um vies 
les fchöner, durchfichtiger, reiner und Flarer find, 
als zuvor, Wenn nichts mehr anfchießt, fo gießt 
man dad mäßericht gebliebene davon ab, nimmt 
die Cryſtallen heraus und trofnet ſie. Allenfalls 
Fan nun diefe einmalige Reinigung des Vitriols 
genug ſeyn; wenn man fich aber die Deflillation 
erleichtern, und mit dem ergiebigften Erfolg beens 
digen will, fo muß man fih nicht verdrießen lafs 
fen , obige Reinigung des Vitriols noch amal zu 
wiederholen , denn er wird durch diefe vorangehen⸗ 
de Reinigung immer beßer von beygemifchten übers 
flüßigen erdichten Xheilen und andern fremden Uns 
arten befreyet , und mehr eröfnet , daß die fluͤch⸗ 
sige mercurialiſche Theile und die Schwefelfäure 
bey der Deftillasion ſich bälder loß machen und aufs 
fleigen koͤnnen. | 


Wenn bie ein , zwey ober dreymalige Reini⸗ 
gung 
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gung vorbey iſt, ſo wird der nunmehro gar ſchoͤne 
klare und reine, himmelblaue Vitriol an der 
Sonne oder bey gelindem Feuer in einem Scher—⸗ 
ben , unter einer Muffel calcinitt , wobey er in 
einen weißen Vitriolkalch zerfälle, läßt man ihn 
Länger und bey flärferem Feuer calciniren, fo 
wird er endlich gelb umd zulezt ganz roth wis das 
Kupfer 3 dieſes iſt aber nicht noͤthig, fondern es 
ift genug, daß er nur weiß calcinirt feye. Durch 
diefes Calciniren wird derfelbe von feinen wäfs 
ferichten Theilen meiftend befreyet , und zur Des 
flillation noch mehr eroͤfnet und geſchikter gemacht, 
daß ſie beßer, leichter und geichwinder von flatten 
gehet ; Auch wird der Pitriol ſowohl durch das 
vorherige Reinigen ald durch die Calcination näs 
ber zufammen und in die Enge gebracht, daß man 
Feine fo große Kolben zur Deflillation braucht, als 


wie wenn man ihn, fo wie er gekauft wird, deftillis 


ren wollte, und die Hauptfache ift noch dabey dies 


fe : wenn man den Pitriol ohne vorherige Reini⸗ 
gung und Calcination in die Retorde und über 
bad Deftillirfeuer bringt, fo erhält man nur viel 
Phlegma , wenig Spiritum und noch weniger 


Oehl, weilder Ditriol in der Retorde zufams | 
men baft ſich nicht genug eroͤfnet, und auch bey.’ 
der flärfflen 24 Stündigen Hize, wenn man zus 
lezt aufhören muß , doch nody meiflen® ganz nur . 


ſehr veſt zuſammen gebafen , als Vitriol gefuns 
ben wird, welchem Fehler aber durch das vorheris 
ge Reinigen und. Calciniren geholfen wird. 


Der 
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Der wohl gereinigte und calcinirte Vitriol 
wird alsdeun in eine Retorde gethan, die groß 
genug ift, daß fie noch auf 2 Drittel leer bleibt, 
Man manrt die Retorde in den Deftillivofen ein, 
daß der Erummgebogene Hals derfelben , welcher 
lang feyn muß in die Vorlage einer Handbreit 
eingefteft und wohl verlutict werden kan. Hier: 
auf fange man nur mit einem ſchwachen Feuer au 
zu deſtilliren, damit die noch in dem Vitriol zus 
vüfgebliebene wäßerichte Theile zuerſt auffieigen , 
und in die Vorlage übergehen koͤnnen, welches in 
bläulichten , aber Elaren Waſſertropfen gefchiehet 5 
wenn diefe aufhören , welches ohnehin bey einem 
calcinirten Ditriol nicht viel iſt, bey uncal- 
cinirtem aber deflo mehr , fo fieigen weiße dife 
Dämpfe auf wie ein Nebel, da giebt man nun ein 
wenig flärkere Hize, worauf diefe weiße Dampfe 
zulezt fo ſtark auffleigen „ daß fie den Hals der 
Retorde und die ganze Vorlage anfüllen, und 
man dafür nichtd mehr fiehet , fie fchießen gleich 
fam Armsdik aus dem Halfe der Ketorde in die 
Vorlage. Diefed nun iſt ebender eigentliche wah⸗ 
re Mercurius, und die höchfte, flüchtige Schwe⸗ 
felfänre, als der ächte Pitriolfpiritus, welcher 
allein die gröfte Wirkung zum MWeißmachen hat. 
Wäre nicht vorhero etwas weniges Phlegma üs 
bergegangen, fo hätte mau müßen ein wenig Waſ⸗ 
fer in die Vorlage thun, welches zwar allemal 
gas ift, wenn eö gefchiehet, denn wenn diefe mer⸗ 
curialiſche Dünfte aus dem Vitriol auffleigen , 

| | un 
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und mit Gewalt in die Vorlage eilen, fänden aber 
da kein Waſſer vor ſich, worein fie fich ziehen und 
gleihfam abkühlen könnten, fo würden fie die Vor⸗ 
Inge zulezt zerfpringen , um deßwillen werden auch 
zur Worforge immer frifche naffe Tücher auf die 
Vorlage gelegt , fo lange diefe Dämpfe auffteigen 
und gefangen werden. Go bald fie zu fleinen aufs 
hören, dev Hals der Retorde ſowohl ald die Vors 
Inge felbft wieder hell werden , und man fehen Ean, 
was man in der Vorlage gefangen hat, fo koumt 
ed alsdenn darauf an, ob man diefen Vitriol⸗ 
Spiritum , welcher als eine höchft flüchtige und 
concentrirte Schwefelfäure allein die befte Diens 
fie zum Weißmachen thut, und eben die Würfung 
‚hat ald das Schweflen , befonder zu diefem Ges 
brauch haben und behalten will , oder ob man das 
nachfolgende Dehl auch noch will darzu Laufen laſ⸗ 
fen, um alles beyfammen zu haben , mo eö zwar 
u Faͤrberey alle gute Dienfte shut, aber nicht zum 

eißmachen. | j 
Um nun diefen Spiritum allein zu haben, 
fühlt man den Hals der Retorde und die Vorla⸗ 
ge noch ein wenig ab, macht alddenn das Lutum 
auf, und nimmt die Vorlage ab, verflopft aber 
inzwifchen Retorde und Vorlage , damit nichts 
verraucht , denn der mercurialifhe Spiritug 
ift fo ſtark und riecht wie lauter brennendes Schwe⸗ 
felfener , daß man davon erflifen müßte, wenn 
man ſich nicht in acht nehme, Man leeres ihr 

a | | durch 
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durch einen gläfernen Trichter fo geſchwind als 
moͤglich in reine Kolben aus , und verwahret ihn 
wohl. If viel Phlegma vorhero übergegans 
gen, ober man hat noch Waſſer in die Vorlage 
gethan , fo Fan man alles wäßerichte hernach wies 
derum befonders, nur bey einem Kleinen Teuer, im 
Marienbad ober in der Sandcapelle abziehen, das 
mit man den Spiritum deſto flärfer und wuͤrk⸗ 
famer bekommt, in welchem Zuflande er nicht ans 
derft ald ein brennendes Feuer wuͤrkt, und alles 
Durchdringt, 8 


Man eilt aber , fo bald man die Vorlage 
mit dem Spiritu abgenommen und benfelben 
auögeleert hat, mit der Vorlage wiederum fo ges 
ſchwind als möglich au die Retorde, oder nimmt 
ſtatt deren ſogleich eine frifche und lutirt fie wohl 
an, jedoch muß man auch wiederum nur ein wer 
nig Waſſer hinein thun. Hierauf wird das Feu⸗ 
er verſtaͤrkt, und alsdenn kommen die fanre fette 
Tropfen „ welde daB eigentliche Ditriolöhl auss 
machen; Man fährt mit dem Deftilliren fort, und 
giebt , aber nur nach und nach fo ſtarkes Feuer , 
daß zulezt alles zufammen gluͤhet, biß Feine Tro⸗ 
pien mehr fieigen 5 da man mit dem Feuren 
aufhört, und alles nach und nach erkalten laͤßt, 
ehe man die Vorlage wegnimmt, und das erhal⸗ 
tene Vitrioloͤhl ausleert. Das in der Retorde 
noch zuruͤkgebliebene Caput mortuum wird nichts 
anders ſeyn als eine rothe Erde, und man wird 

D gewiß 
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gewiß feinen ganzen Vitriol mehr finden. Bringt 
man dieſes Reſiduum aus der Retorde in eine 
Dorcellsin: oder Slasfchaale, flellt e8 an einen 
fühlen Ort, fo zerfließt dieſes rothe Pulfer von 
felbft meiflens in einen rosben Liquorem, au bes 
me man bey weiterer Unterfuchung auch noch gute 
Eigenſchaften finden wird, denn ed ift das eigents 
liche feiterbeftändige Laugenfalz des Vitriols, 
-wopon die Alchymiſten noch viel Rühmend 
machen. | 
Diefed wäre alfo die genauefle Beſchreibung 

des Vitrioloͤhl⸗Deſtillirens, und die Erklärung 
des großen Unterfchieds zwifchen Ditriolgeift und 
Vitrioloͤhl, worvon jedes feinen eigenen befons 
dern Nuzen hat, nemlich, daß der Geift haupts 
fächlidy die reineſte, höchftflüchtige, mercurialis 
ſche Schwefelfänre enthalte, welche zum Weißma⸗ 
chen die gröfle Wuͤrkung thut; Das Virriolöhl 
aber allein mehr zur Faͤrberey tauglich iſt, läßt 
man hingegen alles zufammen laufen in der Vors 
Lage, ziehet hernach nur das mehrefte Phlegma 
davon wieder befonders ab , fo giebt eö ein höchfts 
feurigeö und rauchendes Vitrioloͤhl, das aber zur 
Faͤrberey wiederum ‚beßere Dienfte thut, als zum 
Weißmachen, denn zu diefem iſt der lautere Geift 
für ſich allein viel beßer und wuͤrkſamer, weil er 
alles Unreine in jedem Spinn» Produkt, Schaaf⸗ 
wolle, Camellhaar und Seyde wie Baummolle und 
Leinen mis feiner höchftflüchtigen fenrigen Schwes 
felfäure, 


Camellhaar und Seyden. 51 


felfäure , die alles durchdringt, ganz weg nimmt, 
und dad Produkt völlig weiß darftellt , in einer 
ſolchen Geſchwindigkeit, daß es ihme ſonſt nichts 
gleich thun kan. | 


Ibdh habe diefen Unterfhied und. diefe erſtaun— 
lich große. wuͤrkende Kraft des Vitriolgeiſtes erſt 
kennen lernen, wie ich das ſogenqunte Fayence- 
Blaue beydem Cottun, habe nachzumachen mich bes 
mühet : denn da wird der Indigo fimpel aufges 
drukt, und wenn dad Gedrufte trofen iſt, durch 
zerfchiedene Bäder gezogen , woriunen fich der Ins, 
digo erſt nach und nad) eutwikelt, und das ſchoͤne 
fogenannte Fayenge - Blau darſtellt, dabey aber 
wird dad Weiße in dem Cottun fo unrein, ſchmu⸗ 
zig, angefaͤrbt, und haͤßlich, daß man glaubt , 
ed ſeye nicht. möglich ſolches mehr weiß zu bringen, 
Gleichwohl ift nichts .gefhwinder gefchehen ala dies 


ſes, bloß durch die Würfung des mit dem Ditrie 


olgeift fauer gemachten Waſſers,, weldes den 
Cottun wieder fo ſchoͤn, rein und weiß herftellt,: 
als käme er erſt von der Blaiche , die blaue Farbe, 
aber leydet dabey Feine Noth , fondern wird in ih⸗ 
ver Schoͤnheit erhoͤhet, und beveſtiget. X 


I- . , 14 
Ich habe bier wiederum einen fehr wichtigen 
Umſtand befannt gemacht „ welcher denen Woll⸗ 
und Seydenfabrikanten von großem Nuzen ſeyn 
und ihnen dad Weißmachen ſehr erleichtern. Kan ,: 
weil fie dad beſchwerliche Schweflen dabey entra⸗ 
De D 2 tthen 
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then koͤnnen, und die nemliche Würkung von dem 
Ditriolgeift , mit Waffer vermifcht , biß diefes 
Davon eine Eßigſaͤure bekommt, erhalten. 


Man muß fi) aber nicht einbilden, daß ders 
jenige Vitriolgeift , welchen man in den Apo⸗ 
cheken kauft, der aͤchte, wuͤrkſame, feurige Dir 
triolgeiſt ſeye. Er iſt darzu viel zu waͤßericht, 
daß er gleich gute und ſchnelle Wuͤrkung zum Weiß⸗ 
machen haben koͤnnte. Mehrentheils thun die Vi⸗ 
trioloͤhlbrenner, wenn fie auch den mercuria⸗ 
liſchen Dampf des Vitriols beſonder aufgefangen 
haben, hinten nach, wenn das Vitrioloͤhl eben⸗ 
falls fertig, und die Vorlage ausgeleert iſt, noch 
Waſſer in die Vorlage gießen, und dieſelbe damit 
ausſchwenken, welches fie hernach zu dem Vitri⸗ 
olgeiſt miſchen, wordurch er ſehr ſchwach und 
unwuͤrkſam wird. Alſo, wenn man ſowohl Vi⸗ 
trioloͤhl als Geiſt bey großen Fabriquen, wo 
man beeded , dad eine zur Faͤrberey, dad andes 
ve zum Weißmachen, , häufig braucht, Acht und 
gut haben will, fo muß man es, , nicht eben felb 
deftilliren , aber nach meiner Worfchrift durch 
nen Iaboranten auf feine Koſten brennen laßen, 
fo weiße man, was man hat; wenn ed aud) ſchon 
theurer würde, ald man ed kaufen fan, das thut 
nichts , ed ift auch um fo viel würffamer , und ich 
Fan mit 4: Loth eines ſolchen Vitrioloͤhls eben fo 
viel Indigo rein auflöfen , ald mit 8 Loth von eis 
wem gekauften, Eben dieſes gilt auch von dem 
ar Vitriol⸗ 
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- Ditriolgeift bey dem Weißmachen. Denn man 
Darf ed glauben, daß noch fo viel von einem ſchlechten 
Vitrioloͤhl genommen, nicht juſt eben die Dienſte 
thut, als wie halb ſo viel von einem recht feurigen; 
weil jene 8 Loth wohl mehr Säure enthalten als dies 
ie 4 Loth, aber weil fie mit zu viel wäßerichten 
Theilen vermifcht , folglich nicht feurig und wuͤrk⸗ 
fam genug if’, den Indigo ganz aufzufchließen , fo 
wird die Indig s Solution zwar mit viel Säure 
überladen, die aber der Farbe und der Waare nichts 
nuͤzt, ſondern erſtere nicht ſchoͤn genug und leztere 
nur muͤrbe macht. 

Ich werde mit dieſem Das, gegenwärtige erſte 
Capitel beſchließen, und glaube, daß man dagjes 
nige, was ic, dariun von Reinigung der Schaafs 
tvolle, des autgorifchen Ziegenhaars und der Seyde, 
als eine Vorbereitung zur Färberey , gefagt habe, 
in feinem andern Farbbuch finden merde, undfonwie 
biefer Anfang mein Buch ſchon gar fehr von andern 
unferfcheidet , eben fo wird man es bey allen nach⸗ 
folgenden Eapiteln finden ; denn ganz andere Grunds 
ſaͤze, melde auf Naturwißenfhaft und Chymie, 
durch eigenes vieles und mühfames, fleißiges Fors 
fhen und Unterfuchen beveftigt find, bringen and) 
gewiß andere Vorfchriftenherfür. Welches nun die 
beſte ſeyen, dieſes wird ein jeder erfahren, der fih 
die Muͤhe geben mag, nach meinem und nach ans 
derer ihren Vorfchriften zu färben, und auf den Un⸗ 
terihied genau zu merken, welches auch allen und jes 
den, die mein Buch kaufen, beſtens empfehle. 
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II. Capitel. 


Bon zerſchiedenen beſondern Baizmit—⸗ 
teln, welche entweder vor dem Faͤrben ge⸗ 
braucht werden, oder die man unter die 


Farben ſelbſt miſcht. 


an muß es der Faͤrberey in Wolle und Sey⸗ 
M de zum Ruhme nachfagen, daß bey denen 
Baizmitteln nicht fo viele Pfufchereyen vor⸗ 
gegangen, und nicht fo mancherley feltfame Mi— 
(Hungen von Salzen, Erden und Giften und Geis 
fern und Dehlen untereinander gemächt worden 
feyen , ald wie bey der Baummolls und Reinerifärs 
bevey. Eben um deßwillen iſt auch die Woll: und 
Seydenfärberey von jeher ſchon in beßerem Stande 
gemefen , denn die einfachefte Mittel Kiefern alles 
mal beßere und ſchoͤnere Farben, ald die gar zu 
mannigfaltig zufammengefezte. 


Gleichwohl find der Dinge nody zu vielerley, 
und darunter gar fehlechte zur Wollz und Seyden⸗ 
färberey gebraucht worden : Ja. ed giebt noch dato 
in denen neueſten herausgefommenen Büchern zu 
giel Lompofitionen in denen Recepten, und 


men . zu 


U Coma. 
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zu ſchlechte, heillofe Dinge ald Baizmittel angeras 
then , die fich durch andere beßere und weitwuͤrk⸗ 
famere Sachen erjezen , und in wenigere Stuͤke 
einſchrenken laßen, ohne der Schönheit oder Wer 
ſtigkeit chor Mannigfaltigkeit der Farben dardurch 
Abbruchu thun, ſondern fie werden dardurch viel⸗ 
mehr verbeßert ‚ und das Farben erleichtert, 


Ich will nur vorhero alle die bißherige ges 
braͤuchliche Baizmittel ern wenig durchgehen , und 
ihren theils guten , theild wenigen Nuzen, , theils 
Schaden zeigen , den fie leiſten, hernach aber dies 
jenige Befondere Hauptmittel, welche man ſtatt 
allen andern als Univerfalien gebrauchen Fan, 
genan an die Hand geben, und gegenwaͤrtigem 
Bud) dardurch ein viel höheren Werth auffezen, als 
alle andere , ältere oder neueſte Farbbuͤcher über 
Woll⸗ und Seydenfärberey verdienen: ea 


Unter denen ſauren Baizmitteln findet man. 
gemeiniglich folgende zum Gebrauch angerathen? 
Alaun, Salpeter, blauer, grüner und 
weißer, ober Kupfer + Kifen > und Zint⸗ 
Vitriol, Weinftein nad feiner rohen Art, oder 
in Cryſtallen, Zihnfolution, Wißmuthfolus 
tion , Silberfolution , der Eßig, dad Dir 
triolöhl. re Zur 


Unter denen ‚Mittelfalzen v bie) Ball 
aͤpfel, den Grönfahn, bie Arſenicarten 
EL D 4 ” 
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Pr Auripigment , ven Gips, das Koch⸗ 
als. — | 


Unter denen fenerbeftändigen Caugen⸗ 
ſalzen: den praͤparirten Weinftein , die 
Potaſche, ven Kalch, das Nitrum fixum. 


Unter denen flüchtigen Laugenfalzen 
aber : den Salmiac, den Urin, ven Salmi⸗ 
ac⸗ und Urinſpiritum. J ai, 


tg) 


Hauptſaͤchlich werden alle rothe Farben dar- 
durch am beften aufgefchloßen und in der Farbe era 
hoͤhet, aber Feine Veftigkeit giebt er denen Farben: 
nicht , auch feinen Glanz nicht , vielmehr werden 
fie dardurch theild unhaltbar, theils trübe gemacht, 
wenn man zu. viel davon braucht. Denen [ars 
mofinfarben giebt ex in Vermiſchung mit denen 
fixen oder flüchtigen Laugenſalzen mehr Veſtigkeit 
ald denen Feuerfarben in Vermifchung mit dem 
Weinſtein, oder andern fauren Salzen. 


Bey 
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Bey denen gelben Farben thut der Alaun mes 
niger gute Dienfle , und ich darf behanpten, wers - 
be ed aud) beweiſen, daß er dabey gar entbehrlich 

‚fe, weil fein faures Salz dabey zu flark wuͤrkt, 
und nur wenig fchon einen Niederſchlag in der Farb: 
bruͤhe macht, daß. fie zu waͤßericht und’ zu helle 

‚wird, die befle färbende Theile aber unwuͤrkſam 
zu. Boden fizen , und wenn man ſie aufruͤhrt, ſich 
hin und wieder an der Waare einzel anlegen, wor⸗ 
durch dieſolbe ungleich gefärbt wird. Ich werde 
alfo flatt deßen andere Mittel, als ſaure Salze 
zu denen gelben Farben in. Vorſchlag bringen), die 
etwas gelinder wuͤrken; denn da bie’gelbe Farbe 
nur eine hellere Schattierung von der rothen ift, fo 
bedarf man zu ähter Entwiklung nicht auch eben fo 
ſtarke mineralifche Salze als zu den rothen Far⸗ 
ben, fondern nur die’gelindere ;fchmwächere Pflan⸗ 
zenfäure. — 

Beſy denen blauen Farben, ich meye darun⸗ 
ter nicht die Wayd⸗ oder Indigkuͤppen, fondern die 
eigentliche ſaure blaue Farben,,. wobey der Indigo 
durch das Pitriolöhl aufgelößt wird , hat. der 
Alaun wohl feinen guten Nuzen , indeme er diefe 
blaue Farben auf Wolle, Camellhaar uud Sende 
um vieles verſchoͤnern hilft, aber er kan um deß⸗ 
willen doch davon wegbleiben , weil die Zihnſolu⸗ 
tion diefes noch viel beßer thut , die Farben mehr . 
bevefligt, ihnen mehr Glanz giebt, und nicht theu⸗ 
zer iſt, weil man nicht viel braucht. | 
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| Zu denen violetten Farben ald Mifchuns 
gen von Moth und Blau, Fan er wegen dem Ros 
then fowehl ald Blauen gebrancht werben , er kan 
aber andy ganz weg bleiben , und feine Stelle die, 
Zihnſolution mit einer Planyenfäure verbuns 
den. verfehen ; welche beede die Wermilchung des 
Blauen mit dem Rothen beßer ‚befördern. ; als ein 
—— fausrö Salz „wie ber Alaun iſt. 


— Mit denen grünen Farben, hat eBiafeiche, Bes 
ſchaffenheit, da deren Miſchung von Gelb und 
Blau noch weniger ſo ſtarke ſanre Salze — 
* * violette Farben. Bee 


| Bey Braun ‚and. Shwarz — fd) 
sat, Silberfarb ꝛc. weiß ich gar keinen Tup 
zeu man | dem Alauu anzugeben. .:- 


Man wird alfo hieraus fchon fehen , wie we⸗ 
nig er in dieſem Buche vorkommen —* da er 
boch bißher als das einzige Hauptſaure Sal; zur 
Faͤrbereh betrachtet worden iſt, ad man ohne ihn, 
oder ohne einen Abſud von Alaun und Weinſtein 
faſt keine Farben zu machen ſich getrauet hat. 


Der Salpeter hat uͤberhaupt genommen 
keinen groͤßern Werth bey der Faͤrberey, wenn er 
nur ſo roh gebraucht wird: als Scheidwaſſer, wor⸗ 
zu ohnehin wenig Salpeter kommt, noch — 


Cr 


* 
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als Koͤnigswaſſer mehr , und als Zihnſolution 


am allermeiften. : 


Er fuͤr ſich allein giebt Feiner Farbe einige 
Veſtigkeit, oder Schönheit und Glanz, ex macht 
fie vielmehr matt und trübe ‚ wohl feurig aber 
flüchtig und unhaltbar , wenn er'nicht mit beßerem 
Sachen in Verbindung kommt. Zu dem Blauen 
aus der. Indigtinctur thut er noch die. befte 
Dienfte , aber doch mehr die Zihnſolution, ala 
ber bloße Salpeter. . rad 


u 1,3910 « 2% 

Die dreyerley Pitriolarten : Wie uns 
entbehrlich hat man fie bey der. Färberey, auf thie⸗ 
rifche Produkten bißher gehalten, beſonders den 
- Eifen » und Kupfer s Ditriol,?. Hat man ſich 
auch je biß auf diefe Stunde getrauet, eine ſchwar⸗ 
ze Farbe hervor zu bringen , ohne den Ditriol ? 
Oder getrauet ſich noch dato jemand; außer mir ein 
Farbbuch zu ſchreiben, und ein Recept zur ſchwar⸗ 
zen: Farbe anzugeben, ohne den Vitriol? ‚Der: 
eine haͤlt darzu den blauen, der andere den blau⸗ 
grünen Salzburger‘, ber dritte den grünen englis 
ſchen Vitriol für den beſten, und alle irren ſich, 
weil feiner nichtd nuͤze darzu iſt, indeme der eine 
die ſchwarze Farbe roth , der andere blau macht, 
einer aber derfelben einige Veſtigkeit giebt, wenn 
man ber Waare nicht zuvor. einen blauen Küppens 
grund giebt , welches doch fehr überflüßig und das 
bey Eoftbar iſt. Ich werde zu meinen ſchwarzen 
| Farben 
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Farben und allem , wo fie mit in die Miſchung 
fommt, nicht ı Loth Ditriol vorfchreiben. 


Zur allen andern Farben‘, außer Schwarz, 
beßen Schattierungen und mo fie fonft beygemiſcht 
werden , ift der Eiſenvitriol ohnehin. gar nichts 
nuͤze. 17527 in 
1 1) CPPEP ee 41 — ee — — 
Der blaue Pitriol hingegen als ein Ku⸗ 
pfervitriol hat alleufalls zu zerſchiedenen Far⸗ 
ben noch mehreren Nuzen, er giebt einigen mehr 
Dunkelheit, andern wuͤrklich mehr Veſtigkeit, 
und zum theil ſchoͤne · Abaͤnderungen, man muß ihn 
aber ſehr ſparſam gebrauchen, weil er ſehr corro⸗ 
fin iſt. Ich werde ihn alfo beybehalten, und man 
wird ihn worgefchrieben finden , aber bey fehr we 

a 1.4 | 


niggen Farben. 
—— 


11: : Derweiße, ala ein Zinkvitriol iſt bißher 
nur etwa zu hellen violetten, Hllan und ders 
gleichen blauröthlichten Farben vorgefchrieben, und 
gebraucht worden, ich fehe aber Feine Nothwendig⸗ 
keit darzu ein, weil noch zerſchiedene andere Mit⸗ 
tel, die man ohnehin bey der Faͤrberey braucht, 
ſeine Stelle vertretten koͤnnen, mithin wird derſel⸗ 
be als ganz uͤberfluͤßig anzuſehen ſeyn, und man: 
wird nirgends eine Spuhr von ihme in dieſem Bu⸗ 
che antreffen, ohne ihn deßhalb zu vermißen. 


3 Das Vitrioloͤhl hingegen wird mir ſowohl 
u als 
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als allen andern immer gan; unentbehrlich ſeyn 
und bleiben, fo lange das Blaue aus der Indig— 
tinctur unddas daraus auch erfolgende Grüne feiz 
ne Liebhaber behält, und folglich bey Woll> und 
Seyden⸗ Färbereyen gemacht werden muß.  .. 
| Was es für große Dienfte thut beym Reini: 
gen der Wolle und Geyde , habe ich bereitd ange: 
geben , wenige aber werben es vor mir gewußt, 
und darzu gebraucht haben. Hingegen weißt jes 
der gemeine Faͤrber, was das Vitrioloͤhl (oder 
Oleum, wie fie e8 ſchlechtweg heißen ) ihme fir 
große und wichtige Dienfte thut, feit Dippel die 
ſaͤchſiſch blaue und grüne Farben dardurch erfun— 
den hat, die nun lange ſchon kein Geheimniß mehr 
ſind, und aller Orten haͤufig genug, auch von je⸗ 
dem gemeinen Faͤrber gemacht werden, von vies 
len freylich fhlecht genug , von manchen Fabris 
kanten aber beßer und ſchoͤner ala yon dem Erfin⸗ 
der ſelbſt. = 


Zu rothen Farben Ean man nicht fagen , daß 
es dienlich ſeye, denn die Säure iſt zu ſtark und 
verbiinnet dad Rothe zu ſehr, daß e8 mehr gelb 
und blaß ald roth erfcheint. 


Bey gelben Farben ift ed noch weniger brauch⸗ 
bat, daher kommt es auch, wen man das Saͤchſiſch⸗ 
oder Engliſch⸗ Grüne machen will, daß man die gelbe 
Brühe fehr flark darzu nehmen muß, weil fonft 

das 
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das Vitrioloͤhl bey der blauen Indigtinctur 
meifler wird, und die grüne Farben immer zu 
viel blau ausfallen. | 


Violette, , braune, ſchwarze und afchgrane 
Farben erfordern ebenfalls Fein Vitriolöhl, und 
es kan darzu nichts dienen, hingegen hat es noch 
ſeinen beſondern Nuzen bey dem Falſchblauen aus 
dem Blauholz. Alſo wird man außer denen fächs 
fihgrünen Farben, das Vitrioloͤhl wenig in dies 

ſem Buche finden. | 


Sieffert in feinen Werfuchen mit einheimiz 
ſchen Farbmaterien macht viel Weſens von einem 
- zothen Kobald und gelben oder weißen Arfenicz 
Vitriol, befonderd werden fie ſehr erhoben, weil 
fie mit den Galläpfeln fein Schwarz machen. Nun 
weiß. ich überhaupt nicht den geringften Nuzen von 
diefen Pitriolen zu Faden denn was einer oder 
der andere in der Faͤrberey thun möchte, das Fan, 
und muß gewiß auch der „weiße Zink⸗Vitriol 
thun, wobey alfo jene ganz unnöthig und überflüfs 
ſig find. Diefer leztere hat. aud) Feine Eifentheis 
le, fondern vielmehr wenige Kupfertheile, wobey 
er auch atfenicalilch iſt, folglich hat er einents 
lich faft die nemliche Veftandsheile wie der Ko⸗ 
bald und Arfenic. ° | 


Das Vitriolifiren ift rigen Keine Kunſt, 
denn man Fan ans allen ganzen und —2 
Ten, 
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len, Mineralien und mineraliſchen Eiden 
durch Huͤlfe des Vitrioloͤhls einen Vitriol ers 
zeugen , weldye theils ſuͤße, theils-bittev „. theils. 
ſaur find ‚ohne daß einer oder der andere » außer 
dem Eiſen⸗ und Kupfer⸗ Vitriol nur den gering: 
fien Nuzen in, dev Faͤrberey haͤtte. Eifen : und, 
Kupfer z Pitriol haben auch als Vitriofe ‚gar. 
nichts befonders zur Faͤrberey. Es find bloß ihre 
metalliſche gefaͤrbte Erden, welche bey der Faͤr⸗ 
berey Dienſte thun, und weil ich beederley metalli⸗ 
ſche Erden aus denen Metallen ſelbſt mit leichter 
Muͤhe viel reiner und reichlicher ausziehen kan, 
als ic) fie in denen Vitriolen finde, fo ift eben 
diefed die Urfache „ warum. ich. behaupten Eau, daß 
man alle Vitriole aus der Faͤrberey ganz weglaf⸗ 
fen koͤnne. ; 


. Der Weinſtein iſt ebenfalls feit undenklichen 
Zeiten her für. ganz unentbehrlich bey der Wolls 
und Seydenfaͤrberey gehalten worden , fo gut als 
der Alaun und Vitriol. Ex hat nun freylich feis 
ner großen. Nuzen Dabey aber nicht überall und 
fo allgemein, ald man ihn zusbrauchen ‚gewohnt 
und angemiefen iſt z daß er als eine Pflanzenfäus 
ve noch beßeren Nuzen habe bey den thierifchen 
Produkten, als die minerslifche faure Sals 
30, biefes iſt unſtreitig wahr, denn feine. Säure 
it theils etwas gelinber und. weniger corroſiv, 
within auch unſchaͤdlicher, theils ift fie von allen. 
metalliſchen Erden frey „ und treibt dahero alles 

wi Rothe 
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Rothe ımvermeidlich ins Hoch = und Fenerfarbe 5- 
Aber feine viele rohe erdichte Theile machen die ro: 
the Farben fehr trüb, matt und dabey ganz hart 
anzufühlen , wenn er zu häufig gebraucht wird, 
oder nicht mit der Zihnſolution in Vermiſchung 
kommt; Es koͤnnen dieſe Fehler wohl in etwas 
vermieden werden, wenn man ſtatt des rohen Weins 
fleind , wie er aud dem Weinfaß geklopft wird, 
den gereinigten und in weiße Eryflallen angefchoßes 
nen nimmt , aber es iſt damit doch nicht allem abs 
geholfen. Weil nun der Alaun auch diefe Fehler 
bat, fo macht auch die Vermiſchung mit demfel- 
ben, ob ſchon noch fo viel Wlaun genommen wird, 
doch nicht alles gut, ſondern die Farben werden 
von beeden zuſammen truͤb und hart. Nur die 
Vermiſchung mit ber Zihn⸗Solution allein hilft 

beeden Fehlern ab, und giebt denen rothen Far⸗ 
ben Feuer, Glanz und Veſtigkeit, leztern mehr 
als ſie ohne den Weinſtein erhalten wuͤrde. Denn 
eben das Scharlachrothe, worzu der Weinſtein ſo 
unentbehrlich iſt, ſo daß ich ihn ſelbſt biß dato nicht 
dabey mißen Fan ; erhält bloß durch ihn fein meta 
fies Feuer und Veſtigkeit, von der Zihnſolution 
aber den Glanz. 


Bey deiten neben Farben kan ich ihn ganz 
enteathen, und eben diefe werden davon fehr matt, 
trübe und hart, ich weiß alfo nicht, was andere. 
bewegen mage, den Weinſtein bey denen gelben 
Farben zu gebrauchen , und zum Gebrauch anzu⸗ 

\ | | rat 
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rathen und vorzuſchreiben, da man doch noch an⸗ 
dere Mittel hat, welche ſtatt feiner ſich gewiß befs 
fer darzu {hiten. 


, Bey denen blauen Farben aus der Indig⸗ 
tinctur, mithin auch bey denen gruͤnen, hat man 
wohl mehr Urfache bißher gehabt , warum man 
ihn gebraucht , und ihn nicht davon weg zu lagen 
fich getrauet hat, weil der erſte Erfinder diefer Fars 
ben ihn felöft gebraucht, und darzu vorgeſchrieben 
hat. Ober aber dabey abſolute noͤthig feye, if 
‚eine andere Frage , die ich nicht mit Ja beantwor: 
ten Fan, denn ich weiß ihn dabey fo gut als den 
Alaun zu ensbehren , und finde.nicht , daß meine 
blaue und grüne Farben um deßmillen weniger 
fhön oder veſt wären , ich darf vielmehr das Ge: 
gentheil behaupten , und fagen , fie ſeyen ſchoͤner 
und beßer. | 

Weil fid) zu denen violetten Farben beßer 
ein Carmoſinroth als ein Feuerroth in die Mi⸗ 
ſchung des Blauen fchikt , fo ift folglich der Wein: 
fein auch da nichts nuͤze, fo wenig als bey denen 
braunen, ſchwarzen, und afchgrauen Farben. Det 
Weinſtein wird demnach, außer bey dem Schar⸗ 
Inchrochen , vielleicht, fonft nirgends in diefem Bu⸗ 
the vorkommen, | | 


Deſto öfter hingegen ein guter, flarker Wein⸗ 
eßig; denn da ich ſchon er habe, daß eine Suse 
j I 4 | | ar 
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aus dem Pflanzenreich beßer ſeye zur Faͤrberey auf 
Wolle und Seyde, ſo iſt mir bey denen‘ mehreſten 
Farben der Eßig lieber als der Weinſtein. Er 
hat die nemliche gute Wuͤrkung, aber die Fehler 
wicht als wie dev Weinſtein, indeme ev den Far 
ben yichts an ihrem Gtanz benimmt, aud) fie nicht 
fo-foröde, jondern vielmehr gefchmeidig macht, und 
die Farbbruͤhen wicht mit denen erdichten Theilen 
verunreinigt‘, als wie der Weinflein. Der Efig 
hat zwar freylich alle Beftandrbeile wie der Wein⸗ 
ſtein, aber ald Eßig betrachtet, iſt er ſchon von der 
Heffen und allen andern unreinen, erdichten Theis 
Yen befreyer und rein gemacht, worgegen ich den 
Weinſtein als einen fauren Wein betrachte, der 
noch die Heffe und andere Unveinigkeiten und rohe 
Theile des Weins bey fich hat, die fid) aus ihme 
niedergeſchlagen, und zu Boden geſezt haben, folgs 

lich ift ein Weinſtein nie fo rein als der Eßig, nems 
lich ein Ächter, abgeflärter , guter Weineßig, und 
um deßwillen macht er alles mühe : das faure 
Salz ift uͤbrigens bey einem wie bey dem andern 
von einerley Art und Wirkung „ bey rothen , ael= 
‚ben , blanen und grünen Narben , alle erhalten 
Davon eben fo viel Veſtigkeit, aber mehr Schöns 
heit und Glanz, als von dem Weinſtein; warum 
wollte man alfo dad Veßere dem Schlechteren nicht 
vorziehen , und fich bey der Faͤrberey mehr au den 
Eßig halten , alö an den Weinflein ? 


Nur 
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Nur bey dem Scharlachrothen, habe ich ſchon 
geſagt, weiß ich den Weinſtein noch am menigs 
fien zu entrathen. Was mag hieran Schuld: 
ſeyn? Entweder es haben die rohe ſaure Salz⸗ 
sheile des Weinſteins noch mehr Achnlichkeic und 
DBermandtichafft mit der mineralischen Säure, 
und treiben dahero das rothe in eine höhere Texierz 
farbe, oder der Weineßig hat noch etwas mehr Al⸗ 
caliſches bey fich , meldyes ſchuld iſt, Daß das Ro— 
she durch ihn nicht fo feurig gemacht werden Fan. 
Beydes Fan wahr ſeyn, um deßwillen aber ift juſt 
der Eßig zu allen andern Farben nüzlicher unddiens 
licher als der Weinftein, und Diefer hingegen thus 
nur bey dem Scharlachrothen Die befte Wirkung, 
um ihn recht feurig zu machen. 


Die Zihnfolution, der auch Scharlach⸗ 
compoſition um deßwillen geneunt, weil fie 
zur Scharlachfarbe fo große Dienfle thut, und 
ganz nicht dabey zu entbehren iſt, muß vor allen 
bißher bejchrievenen ſauren Salzen am hoͤchſten 
aͤſtimirt werden ; denn fie ift nicht nur eben zu 
‚ser hochfenerrothen Scharlachfarbe allein, fonz 
dern auch zu allen andern rothen, gelben, den 
fächfifchblauen und grünen, violetten, und anz 
dern Modefarben eben fo nüzlich zu gebrauchen ,_ 
und alfo gleichjam ein Univerfalmittel bey ger 
Färben | \ 


Kommt fie mit dem Weinſtein in Vermis 
| E2 ſchung, 
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{hung ‚ fo giebt fie der Scharlachfarbe ihre hoͤchſte 


Schoͤnheit und Glanz. Mit dem Alaun her⸗ 

miſcht macht ſie ſchon mehr Roſenfarb und Car⸗ 

mofin, in Verbindung mit denen firen ober fluͤch⸗ 

tigen Laugenſalzen ſtellt fie ſchon violette und 

ra her auch) ohne Zuthun der blauen 
arbe. 


Bey denen gelben Farben muß man fie frey⸗ 


fich nur ſparſam gebrauchen , denn fie ift dabey 
ſowohl als alle andere mineralifche faure Sab 


ze zu ſtark, und verbünnet fie zu fehr , man Fan 
fie da auch Lieber ganz weglaßen, nur bie fenergelbe 
Vrangefarben werden durch fie am ſchoͤnſten, 
feurigſten und glaͤnzendſten gemacht. 


Die blaue Farbe durch das vit tioloͤhl 
aus dem Indig entwikelt muß ich ſagen, erhaͤlt 
ihre hoͤchſte Schoͤnheit und Glanz auch nur allein 
durch die Zihnſolution, ſo gut als die Schar⸗ 
lachfarbe; und bey dieſen 2 Farben thut ſie ei⸗ 
gentlich die herrlichſte Wuͤrkung, und hilft fie 
in ihrem vollen Pracht darfiellen ; denn es kan 
eben ſowohl nichts ſchoͤners ſeyn, als die blaue 
Farbe aus der Indigtinctur wit der Zihn⸗ 
ſolption entwikelt, gleichwie die Scharlachfarbe 
der durch Huͤlfe der Zihnſolution. | 


Unm der gelben Farbe willen, die man zu 
den ſaͤchſiſch⸗ and engliſchgruͤnen Farben — 
— er | wäre 


| 
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wäre die Zihnfolution nicht fo ganz nothwen⸗ 
dig , aber weil auch die blaue Indigtinctur 
darzu kommt, fo erhalten diefe grüne Farben 
juſt nur allein von der Zihnſolution ihre hoͤch⸗ 
fie Schönheit. 2 
Bey blau und grünen Farben aus denen 
Wayd⸗ und Judigkuͤppen aber iſt dieſelbe gar 
nichts nuͤze. | 
Weil die wahre violette und Lillanfar⸗ 
ben ohne Zuthun wirklicher blauer Farben mit 
dem Rothen allein nicht herzuftellen find, fo iſt 
die Zihnfolution um beeder willen bey Dies 
fen Farben von großem Nuzen denn fie macht 
dad Rothe allein, in Vermiſchung mit Laugenfals 
zen, beynahe ſchon violett , und wo auch flatt 
der Indigtinctur das gute KRüppenblau zum 
Violetten gebraucht wird , da ſchadet die ihn, 
folution doch nichts, denn das Küppenblau fan 
fie wohl vertragen, und fie ſchadet ihme nichts. 


| Nur bey braunen , ſchwarzen und aſchgrau⸗ 
en Farben thut ſie gar keine Dienſte, ſondern 
da muß ſie ganz wegbleiben. 


Man wird aus deme, was id) von der Zihn⸗ 
ſolution geſagt habe, leicht erkennen, daß ſie 
fehr oft bey meinen Recepten vorkommen wer⸗ 
de, aber gewiß nirgends umſonſt, oder unnoͤthig, 
ſondern überall zum Vortheil der Farben. | 

€ 3 as 
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Was hingegen Wißmuth, Queckſilber und 
Silberfolntion in der Färberey nüzen , habe ich 
biß dato nicht finden koͤnnen. Ich habe zwar in 
dem erſten und zweyten Bande meiner Bucher, 
bey) Gelegenheit der Purpurfarbe aus dem Golde, 
‘auch der Wißmuth und Silberfolution Erweh⸗ 
nung geshau, weil fie dabey einige Veraͤnderun⸗ 
gen zumwege bringen; allein da diefe Purpurfarbe 
feloft nur auf Baumwoll und Leinen brauchbar 
ft, auf Wolle und Seyde aber nicht fo gut , und 
‚überhaupt nur als wuͤrkliche Purpurfarbe , nicht 
aber in andern Abaͤnderungen eben fo viel Schöns 
heit und Veſtigkeit hat, und zu diefer Purpura 
farbe bloß die Gold⸗ und Zihnfolution nötbig 
- find, fo bleiben Wißmuth, Quekſilber und Sils 
berfolution , aus der Färberey ganz füglich weg, 
und find weder nöthig noch nüzlich dabey , ob 
fie ſchon andern vorgefchrieben , oder wenigflend 
bey ihren Farbverfuchen fo oft und viel gebraucht 
haben. | | 


/- . . h , ie 

Unter denen Mittelfalzen, welche theild eis 
ne Mifhung von fairen und Laugenfalzen theils 
nur von fauren Salzen und alcaliihen Erden, 
ober brennbaren Theilen und alcalifhen Erden, 
alle aber um vdiefer Mifchungen willen , einen 
mehr oder weniger herben , bitteren und zufanıs 
menziehenden Geſchmak haben , wordurd) fie fi) 
als Mittelfalze auszeichnen und zu erkennen g% 
ben, insbefondere aber um deßwillen weder un? 


ter 
# 
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fer die reine, ſaure noch Raugenfalze gerechnet 
werden, weil fie in Beymifchung zu denem rorhen 
und blauen Farben die wenigſte Veränderung 
verurjachen , da hingegen die faure Salze die uus 
ächite blaue Farben roth, die Laugenfalze aber 
die mehrfte rothe Farben bläulicht machen, haben 
bey der Faͤrberey überhaupt die Oalläpfel den 
gröften Nuzen, vornemlich aber bey Wolle und 
Seyde. 


Ihre Beſtandtheile haben eine Miſchung 
von Brennbarem und einer alcaliſchen Eiſenerde, 
ſie ſind um deßwillen von ſehr herbem zuſammen⸗ 
ziehenden Geſchmak, und haben auf rothe und 
ſchwarze Farben eine große Wuͤrkung. 


Sie unterſcheiden ſich im ſchwarze und weiße 
ſe. Bey erfteren find die Eifensheile ſtaͤrker als 
bey leztern. Diefe aber haben mehr Brennbares, 
deßwegen taugen fie beſſer als die ſchwarze zu des 
nen vothen Farben, welche dardurch ſehr ind Dun⸗ 
‚Tele getrieben werden , aber zur Veſtigkeit derfels 
ben tragen fie wenig oder gar nichts bey. In fo 
fern wohl , daß bie mit Galläpfel dunkel ges 
machte vothe Farben nicht fo gefchwind fich ganz 
verlieren , aber fie werden an der Luft und Son⸗ 
nenſchein fowohl als im Wachen gerne braun 
and zulezt rnattgelb, wi 


Die ſchwarze Gallaͤpfel find vorzuͤglich zur’ 
‚ea ſchwar⸗ 
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ſchwarzen Farbe höchft nuͤzlich und unentbehrlich, 
wenn fie recht fatt und daurhaft werden folle , 
weil fie fehr viel Eifentheile enthalten, und das 
hero auch viel ſchwehrer ald die Weiße find, 
Man fan zwar wohl auch ſchwarze Farben obs 
ne die Galläpfel marhen , aber fie werden nicht 
recht natürlich fchwarz , fondern fallen zuviel ins 
Blaue, welchem Fehler aber wieder auf andere 
Meife geholfen. werden fan, wenn man mit als 
lem Fleiß Feine Gallaͤpfel dabey gebrauchen! will, 


Zu denen hellereren Schattierungen vom 
Schwarzen, als Aſchgrau, Silbergrau ꝛc. ꝛc. 
hat man die Gallaͤpfel nicht mehr noͤthig, aber 
deſto noͤthiger bey denen braunen Farben, welche 
ohne die Gallaͤpfel immer nur auf Violett aus; 
fallen „_und nit ein recht natürliches Braug 
zeigen, | 


Außerbeme giebt es wirklich zerſchiedene Mo⸗ 
defarben , wobey die Galläpfel ‘allemal auch 
gute Dienfle-thun koͤnnen und müßen. Sie find 
alſo nicht eines der entbehrlichen, fondern der 
höchft noͤthigen und nüzlichen Baizmitteln bey der 
Faͤrberey, und ich werde fie öfters ‚vorfchreiben 
als viele andere Dinge, Dez 


Man hat neben denen Gallaͤpfeln auch 
noch die Noppern und den Summach, die einer— 
ley Beſtandtheile mit denen erſten haben, aber 

" in 
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in geringerer Menge, beſonders den Eiſentheile, 
gleichwohl thun fie im Fall der Noth auch gu⸗ 
te Dienſte beym Rothen und Schwarzen, der 
Summach aber iſt mir noch lieber als die Nop⸗ 
pern, und fo lieb als die weiße Gallaͤpfel. 


Der Gruͤnſpahn iſt unter denen Mittelſal— 
zen auch eines der nüzlihen. Denn feine Bes 
flandtheile, welche eine Miſchung von Kupfer, 
in Salzſaͤure aufgeloͤßt, und eine alcaliſche 
Erde haben, ſind ebenfalls ſehr aͤzend, anziehend, 
und anhaltend, aber ein wenig corroſiv, und 
man darf fie nicht in flarker Portion gebrauchen, 
body mehr ald den blauen Vitriol, mit deme der. 
Gruͤnſpahn übrigens vieled in feiner Wirkung 
anf die Karben gemein. bat, 2 


Bey rothen Farben hat er Feinen Nuzen, 
auch nicht bey denen blauen „ aber bey denen veften 
gelben Farben aus dem Gilbkraut, Pfriemkraut 
und mehreren dergleichen thut er fehr aute Dienfte, 
mithin auch bey denenjenigen grünen Farben, wo⸗ 
‚bey diefe Art Gelb gebraucht wird, 


Auch zu dem Schwarzen Fan man ihn mit 
Bortheil anwenden , nachdeme man die ſchwarze 
Farbe macht, 


Am meiften aber hilft ex bey denen ſchoͤ⸗ 
nen Seladongrünen Farben diefe Farben felbft 
| E35 bera 
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berftellen und auch bevefligen, wovon ich in der 
Folge dad mehrere fagen werde. 


Ob der gewöhnliche aber ächte ſpaniſche Gruͤn⸗ 
ſpahn, oder der deflillivte am beſten feye,- dar: 
über flreiten viele. Bey mir ift die Wahl Längff 
entfchteden. Wenn man weißt, was eigentlich 
bey dem Grünfpahn das Beſte zur Faͤrberey feye, 
-fo Fan man nicht lange zweifelhaft bleiben , und 


wird immer lieber den gewöhnlichen undeftillivten 
gebrauchen; denn dieſer hat viele alcalifche Kalch⸗ 


‚erde, melde es auch allein ifi, auf die man bey 
feinem Gebrauche fehen muß; daß diefe alcalifche 
Kupfererde mit einer gewißen Portion faurem 
Sal; verbunden ift, das macht ihn eben um fo 
viel brauchbarer „ aber ed muß deßen nicht zu viel 
ſeyn, denn nur vermittelft eben diefer alcalifchen 
metallifhen Erde giebt er denen Farben , wobey 
er gebraucht wird , mehr Veſtigkeit, aber nicht 
durch fein faures Salz. Wenn ich nun bey dem 
Reinigen und Deftilliven des Gruͤnſpahns diefe 
alcaliſche metallifhe Erde meift verliere , weil 


— — — — 


fie nicht in Cryſtallen anſchießt, ſo iſt begreiflich, 


daß der deſtillirte Gruͤnſpahn zwar viel reiner ſeye, 
als der gewoͤhnliche, weil er weniger erdichte Thei⸗ 
le hat, aber deſto mehr ſaures Salz, hingegen iſt 
er juſt um deßwillen untauglicher, man mag ihn 
bey der Faͤrberey gebrauchen, zu welchen Farben 
man will. Bey ver Malerey mag er wohl beßer 


ſeyn, aber wer ihn zur Faͤrberey gebraucht, ſtatt 
dem 


—2 
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dem ordinaͤren Gruͤnſpahn, und glaubt etwas 
dardurch zu verbeßern, der irret ſich ſehr. 


Nicht eben fo gute Dienſte thun die Arſe— 
nicarten, und nicht eben fo nothwendig find dies 
fe bey der Färberey. Sie find vielmehr ganz uns 
nuͤz und überflüßig dabey, mithin werden fie befs 
fer davon weggelaßen; 3 gilt gleichviel , wie 
und auf was Urt man fie auflößt oder gebraucht, 
ob man zuvor einen Vitriol darand macht oder 
ihre Salztheile auslaugt; Ihre Beftandtheile find 
viel alcaliſche Erde mit einer flüchtigen mercurias 
liſchen Schwefelfiure verbunden, welches fie zu 
einem flüchtigen Mittelfalzge macht , worvon ich 
feinen Nuzen zu finden weiß, denn ihre erdichte _ 
Theile Löfen ſich wicht auf, und haben: nichts mes 
talliſches an ſich, die flüchtige fanre Salztheile 
aber find mehr ſchaͤdlich ald nuͤzlich, und man fins 
det fie allenfalld aud) in andern Dingen eben fo gut. 
Waͤren ihre erdichte Theile metalliſch, fo Eönnte 
man nod fo viel Gutes davon erwarten, daß fie 
denen Farben einen Glanz ertbeilten. Der rothe 
und gelbe Arſenic haben zwar beede noch mehr 
Gutes zur Färberey als ber weiße, allein es giebt 
andere, beßere Dinge , die ihre Stelle vertretten 
koͤnnen, mithin iſt es gewiß vernünftiger , man 
laßt fie von den Farben weg. 


Statt deren Fan man mis weit beßerem Vor⸗ 
theil den Auripigment gebrauchen , meil deßen 
| Beſtand⸗ 
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Beſtandtheile zwar gleich dem Arſenic viel alcas 


lifche Erde, mit dem Brennbaren und der flüchtir 
gen mercnrialifchen Schwefelfäure vermifcht,, ent 
halten, aber feine alcalifche Erde iſt metalliſch, 
und da fie nicht bloß mit einer flüchtigen Säure, 
fondern auch noch mit vielem Brennbaren perbuns 
den iſt, als woher das Auripigment feinen ei 


genen Glanz hat, jo ift ed eben um deßwillen fo 
viel vorzüglicher, und giebt auch denen Farben eis 
nen Glanz. i 


Eigentlich aber iſt auch fein einziger vorzuͤz⸗ 
fiher Nuzen und Dienſt, den es leiften Fan, nur 
bey denen Indigkuͤppen. Nicht bloß bey denen 


- Folten Küppen, die man zur Baumwoll⸗ und Leis 


nenfürberey braucht, fondern auch bey denen wars 
men. Man fan nicht fagen , daß ed bey diefen 
abſolute nöthig feye „wie bey den Falten Küppen, 
aber es thus doch auch große Dienfte dabey, indes 
me ed denfelben mehr Schönheit, Feuer und Glanz 
giebt , ald fie ohne das Auripigment haben 
und befommen Eönnen „ und diefed gefchiehet allein 
vermittelſt feiner metalliſchen alcaliſchen Erde und 
dem damit verbundenen Brennbaren, Wo man 
diefe Dinge ald Baizmittel vor dem Farben hinbrins 
gen kan, oder ald Mittel der Entwiklung unter 
die Farben felbft mifcht , da hat man fi gewiß 
allemal zur Schönheit und Veſtigkeit vorfrefliche 
Wirkungen zu verfprehen. Denn woher bat der 
Scharlach feine Schönheit, Tener und ir 
| | i 
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Nicht von dein Coccenille, nicht von dem Wein⸗ 
ftein, nicht von dem Salpeterſauren bey der Zihn⸗ 
folution, fondern bloßallein von ber metallic) » alz 
califchen Zihnerde und dem damit verbundenen 
Breunbaren ? Ä 


Wer ſtatt dem Vitriol zu der ſchwarzen 
Farbe ſich meiner Eiſenbruͤhe bedient, der wird 
eben auch dieſe nemliche Wuͤrkung davon ſehen, 
daß das Schwarze viel glaͤnzender iſt, als es durch 
den. Vitriol wird, denn zu der Eiſenbruͤhe, wie 
ich fie zu machen vorfhreibe / kommen die Eifenz 
tbeile mit aller ihrer metalliihen Eigenſchaft, und 
bringen auf den Schwarzen, eben den Glanz herz 
vor, wie das Auripigment beym Blauen, und 
die Zihnfolution beym Scharlachrothen, wels 
ches der Vitriol nicht thun kan, denn er hat 
“wohl auch die Eifentheile , ald eine metallifhe Era 
de, aber dad Brennbare fehlt dabey , flatt deßen 
ift fie mit ſaurem Salz überfaden , welches Feiner 
Farbe einigen Glanz giebt, | a 


Der Gips wird von ein und andern auch 
häufig zur Färberey vorgefchrieben, fo wohl bey 
rothen, als gelben, blauen und grünen Farbenz 
Ich fehe aber nicht. den mindeften Grund davon ein, 
und weiß nicht , was er für beföndere Dienfle thun 
ſolle; Seine alcalifche Erde Fan beym Carmoſin⸗ 
rothen nicht. mehr das leiſten, was die Kalcher⸗ 
de leiſtet, denn darzu iſt fie nicht mehr Laugen⸗ 

haft 


* 
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Ä . 

haft genug. ‚ ſondern weil fie mit einem fluͤchti⸗ 
gen fauren Salze verbunden iſt, fo macht fie 
dad Mothe eher Braun ald Carmoſin, und 
diefen Dienft thut mir auch der Gebrauch der 
Sallipfel, die man ohnehin in der Faͤrberey 
noh mehr braucht. Bey denen blauen Farben 
fan er wiederum unmoͤglich flatt dem Kalch ges 
braucht werden , denn diefe fordern. die ſtaͤrkſte, 
reinfte und würkfamfte-alcalifche. Erben und Sal⸗ 
ze, die der Gips nicht hatz Statt dem Auri⸗ 
pigment Fan’ ich ihm aber nicht dabey anwen⸗ 
den, weil er nichts Metällifches und Brennbared 
hat; er macht um deßwillen vielmehr alle Far⸗ 
ben trübe , ald glänzend. Er: 


Bey denen gelben und grünen Fatben Fan 
er eben fo wenig etwas taugen, denn zu ihrer 
Entwiklung hilft ex, als ein Mittelſalz nicht viel, 
Die gelbe Farben erfordeın entweder eine gelinde 
Säure, oder ein Laugenfalz , die mian beede im 
Gips nicht antrifft, und wo ein Mittelfalz darzu 
noͤthig iſi, als ein wuͤrkliches Attraͤment oder 
nur als ein Verbindungsmittel bey denen gruͤnen 
Farben, da thut der Gruͤuſpahn beßere Dienſte. 
Man wird ihn alſo in dieſem Buche nicht finden, 
und ich glaube nicht, daß ich der Faͤrberey darz 
durch etwas ensziehe, deßen Mangel man fpühren 
möchte. — 
A \ 


Das 
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Das Kochſalz hat bey mir ſchon wiederum 
mehr Werth; Denn ed thut gewiß gute Dienſte 
bey der Färberey ‚ weil es durch feine Beftandtheir 
le, welde eine alcaliſche Erde, mit der reinen 
Schwefelſaͤure vermiſcht, zum Grunde haben, de 
nen Farben Dunkelheit und Veſtigkeit geben hilft, 
Se mehr das Kochfalz alcalifche Erde hat , deſto 
beßer ift es bey der Faͤrberey, um deßwillen ift 
dad Steinſalz beßer ald unfer gewöhnliches Kuͤ⸗ 
heat ‚ und daß Meevfalz noch beßer ale =. 
‚beede. 


Se bitterer ein Kochſalz iſt, deſto beßer zur 
Faͤrberey iſt es, und deſto mehr hilft es zur Ve—⸗ 
ſtigkeit der Farben : : Denn eine .alcalifhe Erde 
mit nicht gar zu viel faurem Salz verbunden , giebt 
allemal ein folches Mittelſalz, dad alle Farben 
beveſtigen bilft. Eine Vermiſchung von Kaugenz: 
falz und fauven Salz , hat diefe Würkung bey, 
weiten nicht ‚ wenn nicht eine alcalijche Erde, 
welche nie nichts anders iſt, als ein mineraliſches 
Laugenfalz , damit verbunden iſt. Diefes mine 
raliſche Alcali mit feinen vielen erdichten Thei— 
len bat diejenige anhaltende, au = und zuſammen⸗ 
ziebende Kraft , bitter und berbe von Geſchmak, 
wenn fie nur mit wenigem Sauren vermiſcht iſt, 
wordurdy die Karben auf den Frabrik⸗Produ⸗ 
cten veſt gefezt und dabey, ſatt und bunkel ge Be 
werden, ! 


Das 
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Das Meerfalz hat diefe Eigenfchaft vorzuͤg⸗ 
lich, man finder es auch bitterer, herber und zus 
fommenziehender von Geſchmak ald anderes Koch 
ſalz. Denen rorhen Farben giebt es Dunkelheit 


und viel Daurhaftigfeit , ziehet aber ihre Farbe 


ins Violette, wenn es inflarker Portion genom⸗ 
men wird, und diefes ruͤhret von feiner vielen als 
ealifhen Erde her; Man kan es dahero haupt: 
fächlid) bey denen Dioletten und Lillan , wie 
bey allen folhen Farben, welche eine Mifchung 
von Blau und Moth haben, fie mögen gute oder 
* Farben heißen, mit vielem Vortheil ges 
rauchen. a , e 


Auch die gelbe Farben befinden fidy wohl das 
bey , denn’fie erhalten davon Veftigkeit und Eins 
nen recht fatt dunkel dardurch gemacht werben 5 
Mithin iſt es aus natuͤrlicher Folge auch bey den 
grünen Farben gut. Das Saͤchſiſchgruͤne, wels 
ches an ſich immer eine flüchtige unhaltbare Far⸗ 
be gewefen iſt, wird dardurch mehr und beßer ald 
fonft durch nichts beveſtigt, obſchon nicht ganz daur⸗ 
haft gemacht. —W 


Eben dieſes gilt auch von dem Saͤchſiſchblau⸗ 
en, wobey das Kochſalz, beſonders das Meerſalz, 
bie Farbe ſatt, und in Luft und Sonne weit daur⸗ 
hafter macht, als fie ohne daffelbe würde, Frey: 
lich giebt Eeines der Rochfalzarten denen Farben irs 


gend einige Schönheit oder Glanz, «8 mat 2 | 
Ä | i 


N 


— — — — — — — — — — — — “ ser— 


% 


Baijmitteln. 8X 


vielmehr etwas truͤbe, weil aber bey chnebin fals 
ſchen Farben man aud mit auf beßere Daur fer 
ben muß, fo find die Mittel, welche dieſes bes. 
würfen helfen , nicht auf die Seite zu ſtzen. 


Wer anſtatt dem rohen Kochſalz ſich einen 
guten Salzgeiſt bereiten läßt, der hat den Vor— 
theil , daß er die Kräften -des Kochfalzes ſehr 
concentrirt und von allen rohen erdichten Theis. 
len rein und frey befommt , wordurh er zwar 
theurer wird , als eine bloße Salzaufloͤſung, 
aber auch deſto mehr Wuͤrkung hat, und dabey 
den Fehler des rohen Kochſalzes nicht zeigt, nem⸗ 
lich, daß die. Farben davon etwas trübe werden, 
vielmehr werden fie ſchoͤner und glaͤnzender von 
dem Salzgeifi, als von dem rohen Kochſalz. Er 
iſt aber nicht gut zu machen , doch Fan ihn ein 
Scheidwaſſer⸗ Brenner allemal aud machen, und 
folle ihn machen koͤnnen. 

X - 

Die fluͤchtige Laugenfalze find eben um deß 
willen feine dchte und reine Kaugenjalze mehr, weil 
fie anderſt nicht ald durch eine Beymiſchung von 
brennbaren Theilen und ſaurem Salz aus dem 
feuerbeſtaͤndigen reinen Laugenſalz entftehen , und 
entweder von der Natur erzeugt, oder durch die 
Kunſt bereitet werden. Eben daher kommt es, 
daß ſie das Rothe nicht ſo auf Carmoſin di— 
ſponiren, ala wie die reine feuerbeſtaͤndige 

| NE: T Raus 
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Laugenſ alze und Erden, ſondern mehr auf Branı, 
wenn nicht noch ein reines fixes Laugenſalz oder 
Erde damit vermiſcht wird. 


Sie ſind uͤbrigens bey der Faͤrberey von 
ungemein großein Nuzen, nicht zwar deßwegen, 
daß fie denen Farben mehr Veſtigkeit geben koͤnn— 
ten, denn diefed muß man von einent flüchtigen 
Salze nicht verlangen oder erwarten, fondern das 
rum, weil fie alle dabrikproducten ſchnell und 
beßer durchdringen als alle andere Salze. 


Wbeceerden ſie dahero unter andere Salze als 
Beizniittel vermiſcht ſo dringen fie gewiß beſ⸗ 
ſer in die zum Faͤrben beſtimmte Dinge ein, und 
verſchaffen dardurch auch der hernachfolgenden Far⸗ 
be, beßern Eingang, daß ſie ſich beßer in dem 
innern der Faͤden anlegen und veſtſezen kan, wor⸗ 
durch die Farben zugleich auch egaler werden, 
als ohne dieſes. Miſcht man fie aber unter die 
Farbe ſelbſt, fo har es gleiche Bewandiniß , nur 
muß ed, auf ſolche Art die flüchtige Kaugenfalze 

gebraucht ‚ zu rechter Zeit geichel en. 


Der Salmiac iſt eines dieſer flüchtigen 
Laugenſalze, welcher ſich gerne unter alle andere , 
faure und fire Laugenfalze mifhen laͤßt. Man 
hat lange Feinen andern gehabt und gefannt, als 
den Eayptifchen. Uber er wird nun auch feis 

vielen Sahren ſchon in — hin und wieder 
nach⸗ 
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nachgemacht, und Sabriguen davon angelegt. 
Wer ein guter Kenner von ihme nach ſeinen aͤuſ⸗ 
ſerlichen Eigenſchaften und nach ſeiner Wuͤrkung 
iſt, der wird dieſen nachgemachten Salmiage 
(Salammoniac). Bon dem ächften Eghptiſchen 
leicht unterſcheiden koͤnnen. Sein pyrauniden⸗ 
foͤrmiger Anſchuß, den man auch an einem gan⸗ 
zen Guße wohl fehen Kan, feine reine, belle Cry⸗ 
ſtallen, fein durchdringender Geruch und urinoͤſer 
Geſchmak, ſeine Leichtigkeit, und mehr blaͤulicht 
als ganz weiße Farbe, unterfcheiden ihn merkli 
von allem nachgemachten nach dem aufferlichen Ana 
fehen, dent diefer ift nicht 10 ſtark von Geruch, 
richt fo urinhaft flüchtig im Geſchmak, feine Cry⸗ 
ſtallen ſind weniger durchſichtig, mehr Weiß und 
im Anſchuß mehr Alaunartig, and) ifi er ſchweh⸗ 
rer am Gewicht : Alles diefed aber ruͤhret daher, 
weil man zu dem nachgemachten zu viel Kochſalz⸗ 
Lauge gebraudıt. Dem Egyptifchen ſiehet man 
wohl an ‚daß er durch die Sublimation ente | 
ſtanden iſt, und der nachgemachte fiehet aus ‚ wieein 
durch den Niederfchlag in der Kälte angeſchoßenes 
Salz, und iſt auch nad) feiner ganzen innern Eigen⸗ 
ſchaft und Wuͤrkung bey der Sürberey nicht viel beßer 
ald ein Kochfalz in Vermiſchung mit dem. Sals 
peter. | ! * 


Hauptſaͤchlich iſt der Salmiac zu allen ro⸗ 

n Farben gut, macht daß fie überall beßer eins 
Öringen , giebt ihnen Dunkelheit , und wenn & 
F 2 | bey 
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bey denen Feuerfarben unter lauter ſaure Salze 
kommt, ſo werden ſie eben dardurch etwas ſatter, 
denn die Scharlachfarbe aus dem Coccenille bat 
ihre fatte Feuerfarbe bloß dem in der Zihnſolu⸗ 
tion beygemifchten Salmiac zu danten , ohne 
dieſen, und wenn gar fein Salmiac auf irgend 
eine Weiſe darzu kommt iſt fie viel blaßer und 
fallt mehr ind Gelbrothe. Kommt er mit dem 
fenerbeftändigen Laugenfalz , befonders dem Kalch 
in Vermiſchung, fo bringt er das ſchoͤnſte Carmo⸗ 
ſinroth herfür. 


Die violette Farben erfordern ibn dahero 
ebenfalld vorzüglich , und er thut dabey die vortrefr 
lichſte Dienfte , gleichwie bey allen ſolchen Mode⸗ 

n welche eine Mifchung von Roth und Blau 
haben. 


Zu denen gelben ‚ gruͤnen, blauen, bram 
nen , ſchwarzen, grauen Farben hingegen habe 
ich nirgends Feinen Nuzen von ihme finden Fürs 
nen, denn ob er wohl um deßwillen fehr gut das 
bey wäre, meil er auch allen diefen Farben einen 
beßern Eingang in die Sabrifproducten ver⸗ 
ſchafte, fo wird doch neben her ihre natürliche 
Schönheit dabey etwas verlieren „ deßwegen mag 
ed beffer feyn, wenun man ihn davon weglaͤßt, 
da er ohnehin dennoch in gewißer Pleiner Portion 
zu allen denen Farben kommt, wobey die Zihn⸗ 

| E ſolution 
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folution gebraucht wird , und an diefem weni⸗ 
‚gen mag ed audy genug feyn. | 


Beßer iſt es bey den Carmoſin⸗ und vio⸗ 
letten Farben, wenn man ſtatt dem Salmiac, 
deßen Spiritum nimmt, und weil der Salmi⸗ 
ac nur in Vermiſchung mie denen feuerbeſtaͤndi— 
gen Laugenſalzen, hauptfächlich dem Kalch, , dies 
fe Farben am fchönften macht , fo muß auch der 
Selmiscgeift diefe Vermifhung befommen , 
alödenn wenn er nad meiner Vorſchrift recht 
gemacht wird , flellt er unvergleichlich ſchoͤne Far⸗ 
ben dar , recht fatt und daurhaft, auch mit dem 
herrlichſten Glanz, Ueberhaupt muß ich fagen, 
daß. der Selmincgeift „ wenn er recht gemacht 
ft, Denen rothen, und violetten Farben fehr 
ziel Veftigkeit giebt, felbfl die tuͤrkiſchrothe Far⸗ 
be wid duch ihn am fehönften und veſteſten ges 
macht, viel fchöner nnd bfaichvefter als durch die 
fenerbefländige Laugenſalze, welches wenige glaus 
ben werben. ee a Rn 


Der Urin, oder nielmehr der flüchtige Uriw 
geift , find zwar auch\wie der Salmiac und 
Salmiacgeiſt flüchtige Mittelſalze, denn def? 
fen Beftandtheile find ein urfprünglich fired Lau⸗ 
genfalz; aus dem Gewaͤchsreich, das burch bie 
Digeſtionswaͤrme im thierifchen Coͤrper und 
mittelſt eined Antheils von ſauren Salzen zu eis 
nem flüchtigen Mittelſalz erzenge wird, Anſtatt 
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‚aber bey der Faͤrberey, die rothe neben ins [ars 
moſin verſezt werden durch den Salmiacgeiſt, 
fo werden fie von dem Urin oder Uringeift ins 
Braun getrieben , : jedoch mehr ‚von dem Urin 
ſelbſt, als deßen Geiſt, weil der leztere bey der 
Destillation noch mit andern Dingen verfezt 
wird. Den Unterfchied zwifhen dev Würfung 
des Salmiacs und Urins findet man am beften 
bey dem Zürfifchrothen auf Baum wollen, da der 
Urin der Farbe die Schönheit nicht giebt ‚ die 
fie von dem Salmiac erhält, in der Veſtig— 
keit ift wohl Fein Unterfchied, und einer wie der 
andere thun darzu gute Dienffe, 


Ueberhaupt aber , fir fo ferne ſchon zur Rei⸗ 


nigung ber Wolle und Seyde, als einer Vorbe⸗ 


zeitung zur Faͤrberey der Urin gebraucht wird, 
ſo thut dieſes fchon diejenige Dienfte, welche man 
davon zu beßerer Annehmung der Farben und zu 
mehrer Daur derfelben erwartet , fo daß hernach 
alles Urinoͤſe von fümtlichen andern Farben füge 
lich mwegbleiben fan, nur die carmofin » und 
violette Farben ausgenommen „ wobey der Sal 
miacgeiſt noch von fo einer befondern guten Wuͤr⸗ 
kung iſt, und feinen großen Nluzen hat. 


Die fenerbeftändige Rangenfalze , ala die uva j 
fprünglich reinefte elementarifche Laugenſalze, wel⸗ 
che um ihrer ſtarken, aͤzenden und wuͤrkſamen 


Kraft willen bey der — * Baumwollen 
| und 
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und Leinen ſo ſtark gebraucht werden, ſind fuͤr 
Wolle, Camellhaar und Sende viel zu ſtark 
amd verzehrend , denn alle thierifche Cörper wer⸗ 
Den dardurch ganz-zerfiöhret, in Faͤulniß gefezt 
und aufgelößt nach ihren Beſtandtheilen, daß fie 
gleichfam ihren Tod und Verweſung barinn finden, 
wenn fie in Menge darzu gebraucht werden. 


Man kan fie freylich nicht ganz bey der Faͤra 
berey auf Wolle und Seyde entbehren , aber man 
muß fie mit vieler Vorficht gebrauchen, und es 
ift allemal beßer, wenn fie mis flühtigen Laugen⸗ 
falzen vermifcht werden , ald wenn man fie allein 
gebraudt, Und da der Kal), als ein minera⸗ 
Tifches Ulcali bey denen Carmoſinrothen und 
pioletten Farben fo große Dienfte thut, fo wird 
er eben um beßwillen mis dem Salmiac verfezt 
und gebraucht , damit er in Vermiſchung deßen 
weniger fhädlich feye. Ein Kalchwaſſer welches 
von beuen erdichten Theilen des Kalches abgegofr 
fen iſt, ſchadet zwar weniger , ald eben dieſe era 
dichte Theile , wenn fie auf die zu färbende Pros _ 
ducte fommen denn nur diefe find es eigentlich 
am meiften „ welche fo aͤzend und freßend auf 
Wolle und Seyde fich erweiſen; Uber ein blofs 
ſes Kalchwaſſer ift auch nicht fo wuͤrkſam, als 
wenn bie erdichte Theile dabey bleiben ‚weil der 
Kalk fein Laugenfalz nicht durd) bloßes Waßer 
gerne ausziehen läßt, und. es fehr lange mähret, 
big man ihme folches ganz genommen hat, wor⸗ 
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zu man viel MWaßer braucht , und die wuͤrkende 
Kraft eines ſolchen Kalchwaßers ift nicht gar ſtark, 
wenn man nicht noch das feuerbejlimdige Laugen⸗ 


ſalz des Gewaͤchsreiches damit vermifcht „ fo bald 


aber diefes gefchiehet,, wird dad Kalchwaßer viel 
zu kauſtiſch und freßend für thierifhe Fabrik⸗ 
producten. Die Vermifchung des Kalchs mit 
dem flüchtigen Raugenfalz hingegen benimmt ihs 
me jeine Ihädliche Eigenfchaft , mildert fein Cau⸗ 
fticum , und macht, daß man es mit Sicherheit 
und großen Mugen, gebrauchen Tan. 


— 


Bey denen gelben Farben hat der Kalch als 


‚ein mineraliſches Alcali ſo wenig Nuzen, als 


das mineraliſche ſaure Salz, denn wo auch bey 


ein oder anderer gelben Farbe noch ein feuerbe⸗ 
ſtaͤndiges Laugenſalz noͤthig iſt, da Tan man’ doch 


den Kalch nicht darzu gebrauchen, ſondern ein 
Laugenſalz aus dem Pflanzenreich; Wiewohl als 
les Laugenſalz bey denen gelben Farben auf Wol⸗ 
le, Camellhaar und Seyde überflüßig ift, weil Dies 
fe thieriſche Fabrikproducten deßen ſchon ſelbſt 
genug in ihren Beſtandtheilen haben, und bey 
der Neinigung noch mehr befommen , fo daß ber: 


nach zu denen Farben jeloft keines mehr noͤthig ifk 


Dad Wayd> und Kuͤppenblau hingegen er⸗ 
fordert das mineraliſche Laugenſalz abſolute 


zu feiner Entwiklung, und erhält nur allein durch 


bapelbige auch feine. Vollkommenheit und Veſtig⸗ 
keit, 
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keit ‚ weil es Farben find „ melche (top viel 


Raugenfalz befizen und diefe dev Grund und Urs 
fprung ihrer Farbetheile find ; Nuu kommen fie 
aber unter diefe Blaukuͤppen noch vorhero , ebe 
Wolle oder Seyde darein gebracht werden, und 
werden da nicht nur mit fehr viel Waßer verduͤn⸗ 
net , auch überhaupt, \indeme fie ihre Wirkung 
auf den Wayd und Indig vermittelſt der Waͤr⸗ 
me thun, dardurch ſelbſt veraͤudert, daß hernach 
Holle und Seyde, wenn fie darinn gefärbt wers 
den, Eeinen Schaden davon leiden koͤnnen. Iſt 
hingegen eine ſolche Wayd? oder Indigfüppe nicht 
wohl gerathen , und zu ihrer gehörigen Eutwik⸗ 
Jung gekommen, ſo wird ſchon alles, was darinn 
gefärbt wird, nicht nur ſchlecht von Farbe, fons 
dern beuptfächlich auch von dem mineralifchen 
Laugenſalz des Kalches angefreſſen und verderbt. 
Man kan hieraus ſehen, wie ſehr man ſich fuͤr der 
Wuͤrkung des Kalches zu hüten hat, damit er 
bey ſeinem / großen Nuzen, den er leiſtet, neben⸗ 
ver wicht zugleich ſchaͤdlich werde. 


| Bey denen gränen Farben France m man’ ben 
Kal fo wenig befonderd, als bey denen gelben , 
und bie ſaͤchſiſchgruͤne Farben koͤnnen ihn gar nicht 
leiden, fo wenig als alles andere Laugenſalz. 
Nur die eigentliche wahre Selsdonarüne Farbe 
erſordert ihn , aber nicht fo wohl lauter, als viel⸗ 
mehr u unter dem a ‚in bepen Wer: 


— ——— 
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mifchung er. alle fhädliche Eigenſchaft verliert, 
und doch feine volle Kraft fpühren läßt, 


Die violette Farben Finnen wiederum 
durch nichts fo ſchoͤn ung baurhaft’ gemacht wer⸗ 
den, als durch den Kaldy mit dem flüchtigen 

Laugenſalz des Salmiacs verbunden. Da [dom 
die rothe Farbe , welche zu der Mifchung des 
Pioletten gehört‘, nur allein durch Huͤlfe deßen 
am ſchoͤnſten gemacht wird, und auch nur das Achte 
Indigblaue der Küppen in Vermiſchung mit dem 
- Rothen ein veftes Violett giebt ſo ift folglich 
der Kalch bey dieſer Farbe ein Hauptmittel, das 
beym Rothen, wie beym Blauen,«ſeine große 
Dienſte thut. — 


Braune, ſchwarze und graue Farben has. 
ben mit dem Kal nichts zu ſchaffen, meil fie 
durch ihn weder hergeftellt , noch verfchönert oder 
verbeßert werden , er bleibt alfo davon ganz weg. _ 


Die Potaſche, oder eine Lauge von büchener 
und anderer Holzaſche, ald das Haupflaugenfalz 
des Pflanzenveiche iſt auch. nad) feiner ganzen 
Stärke doch etwas weniger ſchaͤdlich auf Wolle 
and Sende, ald wie der Kaldy, weil ed ald ein 
bloßes Salz wirft, ohne die corroſive erdichte 
Theile des Kalches. Gleichwohl können dieſe 
thierifhe Producten, wenn fie deßen zuoiel 
bekommen , zu lange darinn liegen , ober damit 

| Br 


\ 
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gekocht werden , dennoch gänzlich dardurch zerſtoͤhrt 
und zerfreßen werden. Man muß ſich alfo auch 
für ihnen hüten. 


Bey denen rothen Farben thut diefes feuz 
erbefländige Laugenfalz des Wflanzenreiche nicht 
gleiche Dienſte wie das mineralifche Laugen— 
falz des Kalchs, und wenn bey dem Salmi— 
acgeift ſtatt des Kalchs, Potafche-in der Des 
flillation zugefezt wird, fo tft er bey weitem nicht, 
ſo kraͤftig und wuͤrkſam als jener mit dem Kalch, 
uͤbrigens doch auch brauchbar, da die rothe Far⸗ 
ben durch dieſes Pflanzenalcali auch auf Carmo— 
fin, Violett und Lillan getrieben werden koͤn⸗ 
nen, allemal aber in geringerem Grad, als durch 
das mineralifche Raugenfalz des Kalches. 


Die Urfache dieſes Unterſchieds iſt haupt— 
ſaͤchlich auch darinn zu ſuchen, weil dieſes Pflan⸗ 
zenalcali in denen thieriſchen Producten ſchon 
zu viel fluͤchtiges Laugenſalz antrift, mit welchem 
es ſchon mehr Verwandtſchaft hat, als der Kalch, 
mithin Fan deßen Wuͤrkung auf Wolle und Seya. 
de nicht dardurch verflärkt werden, ber Kalch bins 
gegen ald ein minerslifches Alcali , erhoͤhet 
und verſtaͤrkt die eigene Kraft der flüchtigen Salz⸗ 
theile thierifcher Cörper , und wird zu gleicher 


. 


Zeit auch durch fie wuͤrkſamer gemacht. | 
Becehy der Faͤrberey auf Baumwoll und Leis 
wen wird das ſenerbeſtaͤndige Laugeuſalz des Pflanz 
Fre —* J zen⸗ 
/ { 
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zenreichs weit ſtaͤrker, mit aller Sicherheit und 
großem Nuzen gebraucht , insbeſondere kan man 
auf Baumwoll und Leinen Feine gute, ſchoͤne und 
daurhafte gelbe Farben bringen, als durch Huͤlfe 
deßelben. Hingegen Wolle und Seyde beduͤrfen 
ihrer zu denen gelben Farben nicht, ausgenom— 
men das Orangegelbe des Orleans, welches wie 
bekannt genug iſt, durch nichts ſonſt fo gut ent⸗ 
wikelt werden kan. Mithin kommen auch dieſe 
fixe Laugenſalze nicht beſonders zu dem Gruͤnen, 
als in fo ferne das gute Kuͤppenblau den Grund 
darzu abgiebt , oder das Drangegelbe bey einis 
‚gen grünen Farben in die Mifhung kommt. 

7 x“ 


Die ächte gute blane Wayd⸗ und Judigfar⸗ 

. ben aber erfordern diefes feuerbefländige Langen; 
falz des Pflanzenreichd eben fo nothwendig als 
den Kalch, und zwar in größerer Menge als ben 
Kalch felbft, mithin iſt ed bey guten blauen, ars 
nen und Dioletten Farben nothwendig. 


Auch die brauue Farben werden dur das 
fire Pflangenalcali gemacht, fo wohl in Abficht 
des Rotheu als Schwarzen , welche zur braunen 
Farbe kommen, denu alles Schwarze wird durch 
die Laugenſalze braun, und durch die fanre,Sals 
ge rot) gemacht, und eben durch ons Laugenſalz 
erhalten die braune Farben ihre Vefligkeit, denn | 
‚bie Eifenerde, worvon das Schwärze entfleher, ifl. 
ſelbſt alcaliſch, und wird Durch jedes — 

| — 3 wikelt, 
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wikelt, die ſaure Salze hingegen machen die Far⸗ 
be der Eifentheile flüchtig, und die Laugenſalze 
veſt und daurhaft. | 


. Aber das Schwarze ſelbſt, mit feinen dun 
keleren und helleren grauen Schattierungen erforz 
dert Fein Laugenſalz zu feiner Darfiellung , und 
fie haben bey diefen Farben ganz Feinen Nuzen, 
ſondern verderben fie , wie ſchon gejagt, vielmehr, 
und machen fie braun. Das flüchtige Kaugens 
falz thut diefes weniger ald das ſeuerbeſtaͤudige. 


Das feiner Säure beraubte Meinfleinfalz, 
welches aus der Erde des Weinſteins anuoch mit 
vieler. Mühe , theild ausgelaugt, ausgekocht, 
und andgefüßt wird , iſt hernach elen,fo gut ein 
feuerbeftändiges Laugenſalz ald ein anderes , das 
in der Kälte von felbft zerfließt und gleiche. Würk 
kung mit andern firen Laugenfalzen hat, aber 
weil es zu viel Mühe koſtet, biß es gemacht ifl, 
zum Kaufen zu thener ift, und dod) Feine beſon⸗ 
dere größere Kraft und Würfung hat bey ber 
Faͤrberey, ald andere Langenfalze, fo meyne 
ich , habe mau feinen Grund und Urſache ſolches 
anzurathen. nn 

Aus allen fo‘ wohl metallifchen und mineras 
liſchen als Pflanzen = und thierifchen Körpern, 
wenn fie entweder im offenen oder verſchleßenen 
Feuer verbrandt_, und ihrer brennbaren Theile 

' | Ä | ſamt 
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ſamt dem ſauren Salze dardurch beraubt, her⸗ 
nach aber von lezterem noch gaͤnzlich ausgefüßt 
werben, fan man aus der hinterlaßenden Erde, 
Aſche und Staub erſt noch theild das feuerbes 
fländige , theils das urinsfe flüchtige Laugenſalz 
ausziehen, wovon , wenn fie von, beygemifchten 
fremden Theilen vein genug gemacht worden find, 
eiied wie das andere gleiche Würfung bey ber 
Färberey hat. Aber nicht alle find wohlfeil ges 
nug, und zum Gebrauch anzurathen, weil fie 
dutch ihre mühfame Bereitung entweder , oder 
dardurd) zu theuer werden, daß nicht alle Körs 
per deßen gleichviel enthalten. Deßwegen hat 
man bey der Färberey nicht noͤthig, fich viel um 
andere Zangenfalze umzuſehen, ald um den Kalch 
und Potaſche. Dieſe beede, der Kalch als ein 
mineraliſches und die Potaſche als ein Pflan⸗ 
zenalcali ſind uͤberall haͤufig und wohlfeil genug 
zu haben, welches genugſame Empfehlung fuͤr ſie 
bey der Faͤrberey iſt. 


Je reiner ein ſolches —— Lau⸗ 
genſalz iſt, deſto lieben, geſchwinder und zu ei⸗ 
nem laren Liquore Lerließe es in der Kaͤlte 
von ſich ſelbſt, und eben hieran erkennet man ein 
reines, lauteres Laugenſalz; die dieſes nicht fo 
gerne, ſondern laugſamer tun „ ober ſich nicht 
ganz auflöfen ,„ die haben entweder noch etwas 
faures Salz bey fich , oder erdichte Theile. Man 
bat unter denen durch die Kunfl, aus eigentlis 

— hen 
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chen ſauren oder Mittelſalzen, gemachten feuer⸗ 
beſtaͤndigen Laugenſalzen auch das alcaliſche Salz 

des Salpeterd ( Nitrum fixum)). Diefes Laugen⸗ 
falz des Salpeters habe ich unter. andern deßwe⸗ 
gen bey der Faͤrberey fehr nuͤzlich und vorzüglich 
gefunden, weil es von erdichten heilen fehr rein 
iſt, und fobald es gemacht iſt, an Fühlen Orten, 
offen hingeſtellt, in einen ganz durchſichtig Pla 
ven gelblicht weißen Liquorem zerfließt , weil 
es um deßwillen ſich unter alle Farben gerne mis 
ſchen laßt, und wenn diefe felbft fehon rein find, 
ihnen auch Feine Unveinigkeiten zubringt, und fie 
nicht trübe macht; und weil ed etwas weniged von 
einem flüchtigen Zangenfalz aus dem Salpeter bey 
ſich bat, wordurd) es defto wuͤrkſamer wird. Weil 
ic) alfo deßen gute Eigenfchaften und Wirkung 
bey vielen Farben habe Fennen lernen, fo habe 
ich deſto weniger Bedenken , folched anzurathen, 
und zu. deßen Bereitung eine Vorfchrift zu geben. 


Nun wird ein jeder aud dem bißher aefags 
ten genuafam belchret ſeyn, was er von deuen 
bey der Färberey auf Wolle und Seyde ſonſt ges 
wöhnlichen Baizmitteln zu halten, und welche gus 
te oder ſchlechte Würkungen er davon zu erwars 
ten habe. Sch\glaube ſogar, daß jeder Fabri⸗ 
kant und Faͤrber, welcher gerne ſelbſt denkt, im 
Stande wäre, bloß aus dieſer meiner Erklaͤrung 
von den gebräuchlichen Salzen ald Baizmitteln „ 


feine Farben fchon fo einzurichten, daß er wuͤrk⸗ 
liche 
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liche Recepte darzu nicht nöthig hätte „ insbe⸗ 
fondere wenn er alles, was id) ihme als nüzlich 
und gut angerathen habe, audy Acht und gut bes 
kommen könnte, Weil aber wuͤrkliche beſtimm⸗ 
te Recepten allemal eine beßere und fichere 
Handleitung zur Färberey geben, und mancher 
das Farben erji lernen will, ohne ſchon Erfahs 
rung und Webung darinn zu haben , fo denke ich, 
werden die nachfolgende Worfchriften ded Zten 
Capitels nicht überflüßig ſeyn. 


7 Ehe ich aber das Jie Capitel ſelbſt anfan⸗ 
ge, muß ich noch zum Beſten aller Fabrikanten 
und Faͤrber einige Dinge verfertigen lehren, die ich 
bey meinen Farben theils als Haupt⸗ und Uni⸗ 
verſalmittel, theils, ob man ſie ſchon nicht ſo 
allgemein und oft braucht, doch als ſehr nuͤzliche 
Huͤlfsmittel durch genugſame Erfahrung habe ken⸗ 
nen lernen, und die man entweder gar nicht, oder 
nicht ſo kraͤftig und gut zu kaufen bekommen, 
wenn man fie aber auch nicht ſelbſt machen will, 
doch nad) meiner Vorſchrift verfertigen Taßen 
kan, und fich wohl dabey befinden wird, 

Diefe befondere Haupt s und Hilfsmittel 
find folgende ,„ und man wird fie in feinem 
andern Farbbuch bejchrieben , wenigflens nichts . 

von diefer Ark vorgefchrieben finden ; | 


1) Die 


= / 
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1.) Die Zihnſolution, oder Schars 
Ä ladycompofition. | 
2.) Ein in der Faͤrberey Höchft wuͤrk⸗ 
famer faurer ‚Spiritus aus dem 
Eßig und Eitronenfaft deſtillirt. 
3.) Ein Salmiacgeiſt mit Kalch ge⸗ 
macht, von außerordentlich grof 
fer Kraft und Würfung. | 
4.) Das Sal- Caufticum fixum aus 
dem Kalch. | . 
5.) Das Sal fixum aus dem Vitriol 
zu ertrabiren. | — 
6.) Das Sal fixum aus dem Salpe⸗ 
ter :; Nitrum fixum. Br 
7.) Die Eifenbrühe, zu denen ſchwar— 
zen Farben, | Br 
8.) Eine Tinctur oder Ertract aus. 
Denen Galläpfeln gezogen , von 
fehr concentrirter Kraft. | 
9.) Einen Kochſalzgeiſt. 
j 6 


— 
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Zihnfolution, oder. Scharlachcom⸗ 
0, poffiom 
Ei Zihnfolntion zu. machen iſt zwar in uns 
fern gegenwärtigen. Zeiten Feine Kunfl mehr, ' 
fo wenig ald die rothe Scharlachfarbe zu machen. 
Wie aber leztere noch ein Geheimniß für viele 
Fabrifanten und Färber ware , hat auch erſte— 
re noch als ein Arcanum gegolten. Man fius 
det hin und wieder in denen Farbbuͤchern Vor⸗ 
fchriften genug zu‘ der Zihnfolution , wie fie 
gemacht werben folle , und Feine ſtimmt mit ber 
andern überein , inöbefondere wegeu ‘dem Darzu 
nöthigen Koͤnigswaſſer. Denn weil das Zihn 
und Gold allein, nicht vom Scheidwaßer mad) 
feiner ganzen Stärke ald wie die andere Metal⸗ 
Ye und Halbmetalle , _aufgelößt wird, fondern 
das Scheidwaßer darzuı Iheild gefhwächt , theils 
mit andern Dingen Herfegt werben muß, ehe es 
eine Würkung zur Aufloͤſung des Zihnes und - 
Golbes'hat , fo Liegt natürlicher Weife viel daran, 


‚ wie dad Scheidwaßer darzu am beflen zu einem 


Koͤnigswaſſer zu verändern ſeye. Nun -will es 

Ehe mis bloßem Waͤßer mehr verdännen und 
ſchwaͤchen, der andere in feiner ganzen Gtärfe 
laßen , und nur eine gewiße Portion Salmiac 
darinn auflöfen , der dritte nimmt dabey das 


Kochſalz oder den Salzgeiſt zu Huͤlf, der vierte 


beydes. 
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beydes. Es gilt aber wahrhaftig nicht gleich, wie 
das Königdwaßer gemacht , und das im ſelbſt 
nn darinnen aufgelößt wird, 


So Lange man die Zihnſolution noch zu 
nichts anderd bey der Faͤrberey zu gebrauchen 
wußte , ald zum Scharlachrothen ‚ fo bat man 
fih vermuthlich auch an die einzige , von dem 
Erfinder vorgefchriebene Methode folches zu vers 
fertigen, gehalten ; Als aber ihr weiterer Mus 
gen auch zu andern Farben entdeft worden ift, fo 
bat: man vermuthlich auch angefangen, ſie auf 
dieſe oder jene Art zu verändern ;;,; und für jes 
de andere Farbe, worzu man fie gebrauchen 
wollte, ſchiklicher und dienlicher einzurichten , wo⸗ 
bey es aber gewiß nicht einerley iſt, wie fie ger’ 
macht werde, fo bald fie für das Scharlachrothe 
beſtimmt iſt; denn das ift doc) allemal ihre 
Hauprbeitimmung „ und fo fehr fie auch für noch 
viele ander." Farben ein Univerfalmittel feyn 
möchte , ift fie doch nirgends fo abſolute nöthig 
als beym Scharlachrothen. Wenn man nun 
weißt, was ſie da eigentlich fuͤr einen Nuzen und 
Wuͤrkung habe, und was fuͤr Dienſte ſie dabey 
leiſten muͤße, fo Fan und muß auch die Verfer⸗ 
tigung dieſer fo unentbehrlihen Zihnfolution 
nur nach einer : einzigen Worfchrift und durch 
einerley Mittel die befle zu diefem Gebraud) 
ſeyn. 


G 2 Ich 
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Ich habe zwar fehon iu dem zweyten Bars 
de meiner. Bücher diefe Zihnfolution zu mas 
hen gelehret, weil aber gegenwäartiger 4ter Wand 
für die Woll- und Seydenfärberey inöbefondere 
gefchrieben iſt, und ich vermuthen darf, daß ihn 
viele Wolls und Seyden- Sehrifenten Fanfen 
möchten, welche die 3 erfte Bände nicht haben, fo 
babe ich es nicht für überflüßig gehalten „ bier 
nochmals eine genaue Vorſchrift um der Schars 
Ischfarbe willen darüber zu geben , meil Dod) dies 
fe Farbe eine Haupfarbe in der Färberey auf 
Wolle ausmacht , und bey diefer Farbe fo viel an 
der Zihnſolution gelegen ift. 4 


Das Aqua Regis , oder Koͤnigswaßer dars 
zu zu machen. Ä s 3 
B. 1 16 rauchenden Salpetergeift. _ 


ı 15 reines Bronnenzober Regenwaßer 
4 Roth guten ächten Sal w ". 


Das Waßer wird mit dem Galpetergeiff 
vermifcht , und der Salmiac klein zerfloßen 
und zerrieben darein gethan , und darinn anfges 
Yopt, biß alles ganz völlig zergangen iſt, damit 
ed deſto bilder geſchehen iſt, wird es manchmal 
nur ein wenig gerüttelt, und damit iſt das Rs 
nigswaſſer fertig. Jezt will ich and nod) etwas. 
wenige fagen, warum ed fo und nicht anderſt ges 
macht werden folle, wenn ed hanptfächlic zum 
Scharlachrothen beſtimmt iſt. * 

us 
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Aus jedem gemeinen Scheidwaßer Fan ich 
ein Koͤnigswaßer maden , das Zihn und Gold 
aufloͤßt, ed darf nicht eben ein Salpetergeift ſeyn, 
auch iſt jedes gemeine Scheibwaßer ſchon für fich 
allein zu ſtark, diefe Metalle aufınlöfen. Es 
muß alfo eines oder das andere mit einer Porz 
ton Waßer gefhwächt werden. Nun ift aber 
nichts gewißer , als daß eben der Salpeter mit 
etwas wenigem Salmiac vermiſcht, die rothe 
Farbe ins hoͤchſte Feuer treibt. Hingegen weißt 
man eben fo gewiß, daß das gemeine Scheidwaſ— 
fer mehr Vitriol als Salpeter hat, der Ditriol 
aber giebt wahrhaftig der rothen Farbe ‘wenig 
Schoͤnheit und Feuer , er treibt fie vielmehr ins 
Braune nnd Ziegelfarbe. Ein ſolches Scheide 
waßer Fan alfo zum Scharlachrothen nicht viel 
saugen , wenn man ed nicht zu werbeßeru be—⸗ 
dacht ift. Dieſes gefhiehet wenn ich anf ein 15 
folches Scheidwaßers zu dem Salmiac auch noch 
8 Loth Salpeter vermiſche ugd mit einander darinn 
zerfließen laße. Was das noch hinzugießende 
Waßer anbelangt, fo kommt es darauf an, wie 
ſtark mein Scheidwaßer ſeye, um vielleicht etwas 
weniger als gleichen Theil Waßer darzu zu thun, 
woferne es ſelbſt ſchon zu waͤßericht iſt. 


Habe ich aber einen reinen und ſtarken Sal⸗ 
petergeiſt, ſo kan ich den weiteren Salpeter wohl 
davon weglaßen, und außer der gleichen Porti⸗ 
on Waßers brauche ich weiter nichts mehr als 
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den Salmiac darzu. Es iſt zwar nicht mög 
lich auch den Salpetergeiſt ganz ohne Vitriol zu 
machen, weil jener ohne diefen bey der Detiilla: 
tion nicht fleigt , aber es bedarf deßen hoͤchſtens 
den vierten Theil darzu , welches alödenn wenig 
ſchadet. Ein gemeines Scheidwaßer hingegen 
hat oft 2 Drittel Ditriol und nur ztel Salpeter, 
die ed noch am. beiten machen, nehmen gleiche 
heile , denn der Vitriol ift wohlfeiler als der 
Salpeter. 


Wenn man nun weißt, daß der Salpeter 
und Salmiac mit einander Ser rothen Farbe 
ihr hoͤchſtes Feuer geben, fo follte man meynen, 
daß das vorgefchriebene Koͤnigswaßer diefen Dienft 
fehon leiften Eönne , wenn ed mit dem Weinſtein 
vermifcht zu dem Scharlachrothen aus der Coc⸗ 
cenille gebraucht werde: Allein man würde ſich 

fehr betrogen finden, wenn man es probieren 
wollte. Man würde zwar wohl eben auch eine 
hochrothe Farbe erhalten, aber ohne Glanz und 
Schönheit , matt und trübe. Denn will man 
den Scharlach in feinem vollen Cuſtre erhalten, 
ſo muß abſolute auch noch das Zihn darzu Eoms 
men, welches vermittelt feiner brennbaren mer 
talliſchen Theilen diefer Farbe erft allen Glanz. 
die hoͤchſte Schönheit und Feuer giebt. 

Wenn alfo das Koͤnigswaßer fertig iſt, ſo 


wird zuvor auch noch die Zihnfolntion. auf fol 
gende MWeife gemacht. — 
| | Man 


“ie 
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Man ninmmt darzu. dad reineſte und feinſte 
engliihe Zihn , welches man vorhero entweder 
rafpelt oder in Spühne dreht. : Davon nimmt 
man nicht etwa eine vorgefchriebene gewiße Porz 
tion.und Gewicht, fondern fo viel biß das Kö- 
nigswaßer ganz damit ‚defättigt ift,, und. Feines 
mehr-auflößt , weil ed deßen nicht zu viel, wohl 
aber: zuwenig befommen kan. Das Kinigswafs 
fer wird zuvor in eine veine ſtarke aläjerne Fla⸗ 
fehe oder Kolben gethan, welche mit einem wohl 
eingeriebengn gläfernen oder waͤchſernen Gtöpffel 
verſehen ſeyn muß. Von dem Flein gemachten 
engliſchen Zihn thut man immer nur ein wenig 
auf einmal hinein, und ſtellt es nur an die Son⸗ 
ne, oder des Winters an eine temperirte Ofen⸗ 
waͤrme. Go oft das Zihn aufgeloͤßt iſt, wird 
wieder friſches hinein gethan, und der Stoͤpf⸗ 
ſel allemal wohl; eingemacht, denn es kommt als 
les bey dieſer Aufloͤſung auf das Brennbare des 
Zihnes an, daß dieſes waͤhrendem Aufloͤſen nicht 
davon verfluͤchtigt, welches unvermeidlich waͤre, 
wein man viel Zihn, und alles auf einmal hinein 
thaͤte. Da wuͤrde die Aufloͤſung zu ſchnell ge: 
ſchehen, mit einem Brauſen, und fo ſtarken Auf 
fleigen ber metallifhen Dämpfe, daß es den Kols 
ben mit Gewalt zerfpringen müßte, wenn man 
den Stöpffel nicht hinwegnaͤhme und Luft machte, 
thut man ‚aber diefed , um nicht alles zu verlies 
ren , fo gehet doc) das Welle davon , nemlich 


die metalliſche Dunfle mit dem Brennbaren ver? 
lohren r2 
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lohren , und man wuͤrde wenig Vortheil zur ro⸗ 


then Farbe von fo einer Zihnfolution haben. 
Deßwegen erfordert es viele Vorſicht, und daß 


‚man dad Zihn nur langfam nad) und nad) bins 
ein bringe, wenig auf einmal, fo wagt und vers 
liert man nichts. Man fährt damit fo lange 


fort, biß die Solution nichts mehr auflößt , 


und das lezte Zihn 24 Stund darinn liegen bleibt, 
ohne aufgelößt zu werden , alödenn ift ed gewiß 


eine wohl gefättigte Zihnfolnion. Anfänglih 
wird dad Koͤnigswaßer von dem Zihn anr ganz 


unten gelblicht , welches immer höher ſteigt, je 


mehr Zihn hinein kommt, biß ed zulezt ganz. bis 
oben’ auf gelb wird, und unten ſchwaͤrzlicht aus⸗ 
fiehet von dem Muß des Zihned 5; Alsdenn ift ed 
gereiß genug , und die Solution wird au) das 
- weitere Zihn nicht mehr angreifen. NB. Man 
muß aud) zu diefer Auflöfung einen Kolben nebs 


men, ber groß genug ift, daß er noch um ein 


Drittel leer bleiben Fan, damit die Dünfte oben 


‚ein wenig Plaz haben, wenn fie von, unten her⸗ 


auf in vielen Blaͤslein aufſteigen, und fich in 


dem leeren Raum abkühlen koͤnnen. 


Man laͤßt heruach die Solution ruhig 


ſtehen, biß fich der- Ruß und andere erdichte uns 
reine Theile des Zihns zu Boden gefezt haben, 
alsdenn wird dad Klare. davon in einen andern 
reinen Kolben abgegoßen , und an einem teime 


perirten Orte zum Gebrauch aufgehoben... Ste 
| | = bet. 
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het diefe Solution im Kühlen, fo wird fie ganz 
trübe und milchicht, das thut aber nichts, fo bald 
ed wieder in bie Waͤrme ira wird alles wies 
der klar und hell. Und wollte man die Zihn- 
ſolution fchnell gebrauchen , während als fie fo 
teübe iſt, fo darf man fich nicht dafuͤr ſcheuen. 
Denn wenn fie vorher rein und Ear son dem 
Bodenfaz abgegoßen und aufbewahrt worden iſt, 
fo darf man. fie hernach nur untereinander rüttz ' 
len, wenn fie trübe ift, damit Helles und Tribes 
untereinander kommt, und fo in die Farbbrühe 
gießen. Wirde man das Helle allein davon ges 
brauden, und das Truͤbe Milchichte für unbrauch— 
bar halten wollen , fo würde man ſich fehr irven, 
denn eben diefed find die brennbare metallifche 
Theile ded Zihns, worauf alles ankommt; In 
der Kälte gerinnen fie, und in der Wärme wers 
den ſie wieder hell und klar. | 


Diefed wäre alfo das Weſeutliche und die 
genanefle Erklärung und Vorſchrift von der 
Zihnſolution, wie fie am beiten gemacht wers 
den Tolle, damit fie zum Scharlachrothen die 
wuͤrkſamſte Dienfte thut. Einige brauchen Beh 
ihrem Koͤnigswaßer auch noch Kochſalz cder Salz⸗ 
geiſt, oder ſchlagen wenigſtens die fertige und 
geſaͤttigte Zihnſolution damit nieder, damit 
ſie deſto eher klar und hell wird, um von dem 
Bodenſaz abgegoßen zu werden: Allein ich muß 
es nochmals wiederhohlen und ſagen; wenn die 
Fur G 5 Zihn⸗ 
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Zihnfolution nur zum Scharlschrothen allein 
beſtimmt iſt, fo laße man ed nur lieber weg und 
alles audere, außer dem Salmiac. Das Rod: 
ſalz bat Feine Eigenfchaften welche fich zu dem 
Scharlachrothen wohl ſchiken, wenigſtens nugt 
es nichts dabey. In fo ferne aber eine Zihn: 
folution auch noch zu. andern Farben ‚gebraucht 
wird, ſchadet das Kochfalz oder fonft etwas wohl 
nichts: Wenn ich hingegen meine Zihnfolution 
aufs ſhikuchſte fuͤr das Scharlachrothe zubereite, 
ſo kan ich ſie gewiß auch mit allem Vortheil zu 
andern Farben brauchen, was habe id) alſo nd; 
thig unnöthige weitere Dinge , die mehr Mood 
ald nnzen, zu thun. 


N. 2 


Ein in der Faͤrberey hoͤchſt wuͤrkſa— 
famer faurer Spiritus aus dem Prlan 
zenreich. 


De die mineraliſche ſaure Salze bey vielen 
Farben zu flark find, und die Farbetheis 
le zu fehr verdiinnen und ſchwaͤchen, auch gerne 
einen Niederſchlag der beſten und wuͤrkſamſten 
faͤrbenden Theile in der Farbbruͤhe verurſachen 
der Weinſtein zu unrein iſt, und zu viel erdich⸗ 
te Theile hat, die ſich nicht auflöfen , der Eßig 
aber, wenn ed auch der befte iſt, Doch immer zu 


waͤßericht iſt, und der Srrenenat ebenfalls 
nicht 
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nicht .rein genug erhalten wird, für ſich allein 
auch zu theuer iſt, fo habe ic) allen diefen Feh⸗ 
lern dardurch abzuhelfen getraͤchtet, daß ich eis 
nen guten Weineßig mit dem Litronenfaft ver: 
miſche, und diefen fauren Saft hernach durd) eis 
ne Deſtillation theild mehr zufammen in die Eins 
ge gebracht, theils in höchfler Meinigkeit erhal: 
ten babe. Ich verfahre dabey auf folgende 
Weiſe. 


Die Citronen, wenn fie auch angefault 
ſind, und die Rinde derſelben ganz faul iſt, ſind 
doc) noch gut darzu. Man darf uur bie Rin⸗ 
de ſamt der weißen markichten innern Haut fo 
viel moͤglich abſchehlen und wegnehmen. Beßer 
iſt es, man bekommt darzu zeitige und ſaftige als 
noch unreife, gruͤne oder eingetroknete Citronen, 
denn beede haben ſehr wenig Saft. Wenn die 
Schaalen ſamt der innern Haut davon abgenom⸗ 
men ſind, ſo ſchneidet man ſie in kleine Stuͤken, 
thut ſie in eine irrdene Schuͤßel oder Hafen, 
oder glaͤſerne Kolben mit weitem Hals, aber 
nicht in hoͤlzerne Geſchirre, gießet daruͤber einen 
guten ſtarken Weineßig, fo viel daß man glau⸗ 
ken fan, es werde ohngefehr fo viel ald Citro⸗ 
nenfaft ſeyn, etwas mehr ſchadet nichts. Man 
dekt ed wohl zu, läßt e8 24. Stund beyfammen 
fiehen ‚ alödenn wird alles herausgenommen und 
in einen ſtarken leinenen Sak gefchüttels, welcher 
davon J voll gemacht wird, daß er nod) wohl 

zuge⸗ 
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zugemacht oder geknüpft werden kan; und Eringt 
ihn unter, eine Preße, unter welche man wie 
derum ein irrden oder gläfern Geſchirr flellt, 
worein der Saft laufen kan. Aufangs preft 
man nur gelinde , und fo wie der Saft zu lau 
. fen aufhört, fiärker , biß zulezt gar nichts mehr 

auszupreßen iſt; da läßt man es etwa noch 12 
Stunden lang ſtehen, wenn man viel gehabt hat, 
iſt es aber nur wenig geweſen, aͤuch nur ein paar 
Stunde, nimmt zuerſt den aufgefangenen Saft, 
und hebt ihn in verſchloßenen Kolben auf, als— 
denn wird die Preße und der Sak aufgemacht, 
und die Troͤber weggeworffen. Hat man viel 
Eitronenfaft und mur kleine Preßen und Si 
fe, fo wird es deflo öfter wiederhohlt , und nah 
dem Ausleeren dev Troͤber, der Sak allemal 
wieder frifch gefüllt und gepreßt. 


Dieſer ausgepreßte mit Eßig vermifchte 
Citronenſaft iſt zwar anjezo ſchon ſehr ſaur 
and ſtark, aber noch mit viel unreinen Thei⸗ 
len vermifcht , und bat von denen Litronen 
gleihfam eine Heffe wie ein Moſt und nener 
Mein. Man Fan ihn zwar fchon mit Nuzen 
brauchen, aber er verunveinigt die Farbbruͤhen 
zuviel, und da diefe truͤbe Heffen fih an die 
Waare oder Garn gerne anhängen , ſo machen 
fie ſolche unrein. Es iſt aljo beßer, man befreyet 
den Saft zuvor von dieſen unreinen trüben Def 
fen , und diefes Fan durch bloßes Filtriven ger 

ſchehen, 
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ſchehen, wenn man ihn durch ein Filtrum von 
Löfchpapier laufen läßt, da findet man die Hef— 
fen in großer Menge, welche im Filtro zurüf: 
bleiben, und der- Saft wird nunmehro zur Noth 
helle genug feyn , daß man ihn ſchon beßer als 
vorhin unter die Farben mifchen Fan, ohne fit 
dardurch zu verunreinigen: Allein beym Aufbe— 
wehren ſezt er doch immer noch mehrere Hef— 
fen ab, und wenn er nicht vor der Luft wohl 
verfchloßen iſt, fo ſchimmelt er gerne, auch iſt 
er eben noch mit zu viel -wäßerichten Theilen 
vermifht. Damit nun feine Säure recht con⸗ 
- centrirt , die wäßerichte_ Theile mehr davon 
gejhieden , auch alle Heffen vollends abgefezr, 
und der Saft ald eine ſtarke, -concentrirte ‘ 
Pflanzenfäure , ganz Elar und rein werde , um 
fo lange man will, ohne Schaden aufberahre ' 
zu werden, fo muß man ihn vorbero nod) Ses 
jtilliren. = 
# 
Will man fih nun Zeit darzu nehmen , 
und es ift bloß darum zu thun, ben Citronen⸗ 
faft noch beßer zu reinigen , fo darf man ihn- 
nur in einem Kolben des Sommerd an die 
Sonne flellen, fo lang, biß er alle Heffen ab⸗ 
gefezt hat, und ganz Elar worden iſt, wie ein 
alter Wein. Alsdenn gieße man dieſes Klare 
ab, laße ed nody einmal dar ein Siltruin 
laufen ,„ und hebe es wohl verfchloßen auf zu 
feinem Gebraud), | 
| Solle 


* # 
* 
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Soolle aber der Citronenſaft nicht nur 
gereinigt, fondern auch noch feiner überflüßigen 
wäßerichten Theile beraubt werden , fo muß man 
ihn in einer Sandcapelle deſtilliren. 


Man fest alfo die gläferne Retorde, wel: 
che nur big auf 2 Drittel damit gefüllt werden 
darf, in die Sandcapelle. gehörig ein, giebt ans 
faugs ſehr ſchwaches Feuer, läßt auf folche Art 
die wäßerichte Duͤnſte bey offener Retorde ohne 
Borlage weglaufen , oder fangt fie in einem 
Glaſe auf, biß die Tropfen ſaur zn werden 
anfangen, und in neblichten Dünften übergehen, 
da legt man in der Geſchwindigkeit die Worlas 
ge an, verſtaͤrkt das Feuer, doch nicht zu viel, 
und fahrt mit dem Deftilliven fo lange fort,: biß 
ſich gelbe fette Striemen in dem Halfe der Metorde 
zeigen , welches ein öhlichtes Weſen iſt, das man 
nicht gerne dabey bat. Man läßt alfo mit dem 
fenren nach , und wenn alles zimmlich erkaltet 
iſt, fo nimmt. man die Vorlage ab, und leert 
den erhaltenen fiarken fauren Spiritum , oder 
concentrirte gedoppelte Eßig⸗ und Citron⸗ 
faure in einen reinen Kolben durch einen gläferz 
nen Zrichter aud , und verwahrt ihn wohl zu 
feinem Gebraud, J 


Dieſer ſtarke ſaure Pflanzen-Spiritus iſt nicht 
nur bey rothen, bey gelven, blauen, geunen und 
violetien Farben gut, fonderg auch bey braus 
| nen 
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nen und aſchgrauen, perl⸗ und ſilbergrauen. Ins⸗ 
beſondere aber thut er große, gute Dienſte bey de⸗ 
neu gelben. Farben, bey denen Roſenfarben, dem 
Hellvlanen und, andern dergl. hellen Farben , wo: 
bey die mineralifche. faure Salze zu ſtark find. 
Man Eau ihn cljo mit gutem Nuzen auch um, 
deßwillen gebrauchen , weil. er eben nicht theuer 
it, und man nicht viel. yon ihme unter die 
Torben nehmen darf, weil er fehr ſtark und 
von concentrirter ‚Kraft. iſt, aud) die. Farbs 
brüben gar 8 truͤbe — und —— 


N. ‚3 | 1J 


Salmiacgeiſt mit Kalch —— 
von gedoppelter Kraft und Wuͤrkung. 


DR Salmiacgeiſt, den man in den Apos 
theken kauft, iſt felten vecht feurig und Fräfs 
tig, fondern meiftens fehr ſchwach und waßericht, 
within nicht wuͤrkſam genng , und dabey dennoch | 
theuer. Er zeigt wohl, was man von ihme er⸗ 

warten koͤnne zur Schöuheit und Veſtigkeit der 
Farben, bey denen man ihn braucht, aber ein 
Kemer fiehet auch ſogleich, daß er meit mehr 
leiften würde, wenn er recht gemacht wire. 


Man hat ihn in den Apotheken von. zwey⸗ 
. Art: Einen der mit —— verſezt iſt, 
und 
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und den heißen fie den wäßerichten er iſt auch 
wuͤrklich bey weiten nicht fo fluͤchtig, kraͤftig und 
wuͤrkſam. Der andere ii mit Kalch verfezt, 


und diefer giebt dem Salſniac erſt feine. höchfte 


Fluͤchtigkeit, Stärke und-durchöringende wuͤrkſame 

Kraft zur Faͤrberey. Es möchte aber nun einer 
fo gut oder beßer ſehn als der andere, fo wird 
in den Apotheken Feiner recht gemacht und traf 
tirt; Eben defwegen find fie zu unwuͤrkſam, 
und werden doch fo theuer verkauft. Ä 


Ich habe mich oft daruͤber geärgert „ daß 
man den Salmincgeift in dew Apotheken fo 
theuer bezahlen müße , und derfelbe doch jo fchlecht 
fene : Ich wußte aber dem Uebel nicht: gleich 
abzuhelfen., Man Fan ihn wohl bey denen Sal⸗ 
miacfabriquen in Teutſchland wohlfeiler has 
ben , ‚und er fcheines auch fehr ſtark zu feyn, 
allein er taugt doch nichts, denn er iſt wohl 
ſtark von Gefhmak und führer viel faures Sal; 
bey ſich, aber er iſt nicht flüchtig , feurig und 
Eräftig genug in feiner Wuͤrkung bey denen Far⸗ 
ben , und mehr ein flüchtiger Kochſalzgeiſt, weil 
der Salmiac diefer Fabriken felbft nicht ächt ges 
nug iſt, und zuviel Salzſaͤure enshältz Kochfalz 
aber iſt Fein Salminc, Be 


Erndlich habe ich mich überhaupt felbfl aufs 
Deſtilliren meiner Geiſter zur Faͤrberey gelegt, 
und da bin ich erfi auf die rechte Spuhren ge 

. | kom⸗ 


a 
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kommen, wie man fie auf eine ganz ſchlechte 
Manier. mache auf,den Verkauf, und wie fie 
viel beßer gemacht werden koͤnnten und follten , 
wenn man die befie Wuͤrkung davon bey feinen 
Farben fehen wolle. | 


Bon demjenigen Salmiacgeift , ver mir. 
Potafche verſezt wird, folle hier. nicht die Rede 
ſeyn, fondern nur von demjenigen , der mit. 
Kalch deſtillirt wird. Won dieſem till id nun 
eine genaue Vorſchrift geben, wie man ihn ſelbſt 
zubereiten, oder verfertigen laßen ſolle. 


Be. 1.16 Salmiac, von dem aͤchten, guten, 
durchfichtigen, $ 
2 15 Ungelöfchten, aber an der Luft zer⸗ 
fallenen, Kal. >23 
1 Maaß, , nad, hiefigem Gewicht voͤl⸗ 
- Tig 3 1b, warmes Waßer, 


Der Salmiac wird zuvor wohl getroknet, 
und zart geflogen, hernach der unabgelöfchte, aber 
on der Luft zu Pulfer zerfallene Kalch, wohl 
darunter gemifcht , und alles zufammen in eine 
gläferne Retorde gethan , welche groß genug 
iſt, Daß wenigſtens noch ein Drittel derfelben leer 
bleibe, man gießt das Waßer darüber , und fezt 
die Retorde in die Sandcapelle ein, daß fie fo 
tief in dem Sande fleht, als fie von dem Sal: 
miac, Kalch und Waßer angefuͤllt iſt; bie 

| 9 Bois 


* . 
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Vorlage wird ſogleich angelegt und wohl verlutirt, 
alsdenn giebt man zuerſt nur gelindes Feuer, - 
worauf zuerſt nur waͤßerichte Tropfen uͤberge— 
ben , nad) und nach wird das Feuer verſtaͤrkt, 
fo fleigen erſt die geiftifche Iropfen auf, man 
fährt mit dem Feuren fo lange fort biß Eeine 
Tropfen mehr übergehen , und das Reſiduum 
in der Retorde ganz troken iſt. Nun wird 
mit dem Feuren nachgelaßen, wenn alles. meiſt 
erkalter ift , die Vorlage vorſichtig abgenom— 
men, und ber anfgefangene- Spiritus in eis 
nen reinen Kolben verwahrt, biß auf weiteren 


Gebrauch. | | 


Dieſes ift nun derjenige Salmiacgeiſt, 
wie ihn die mehreſte machen, und die ihn auf 
folche Art machen, meynen ihn nody recht gut 
zu machen, da mande noch mehr Waßer dar: 
zu nehmen. Er ift aber noch nicht von rechter 
Are, und niht nur um feiner vielen wäßerich 
ten Theile willen ſchwach genug ; fondern auch 
deßwegen, weil das Beſte und Kräftigfte noch in 
der Retorde zuruͤk geblieben if, » tc. 


Will man alfo feinen Salmiacgeiſt recht 
ſtark⸗, Eräftig und feurig haben‘, fo muß 'man 
‚die Retorde zerfchlagen , das darinn befindli 
he Reſiduum, famt deme, was fidy in dem 
Halſe der Retorde auffublimirt haͤtte, 
herausnehmen, abermal Elein zerſtoßen und wohl 


— 


A 


\ 
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getroknet wiederum in eine friſche Rekorde thin, 
den zuvor erhaltenen waͤßerichten Spiritum 
darüber gieſſen, und nochmals wie zuvor in der 
Sandcapelle uͤberdeſtilliren, fo lauge, biß bey 
ſehr ſtarkem Feuer nichts mehr uͤbergehet. Wenn 
nun nach und nach alles genugſam erkaltet iſt, 
ſo wird dad Lutum vorſichtig weggethan, die 
Vorlage abgenommen, und dev erhaltene Spis 

ritus in einen reinen Kolben auögeleert” " 
Nun hat man zwar ſchon mit fanıt allem 
dabey befindlichen Waßer doch einen viel fluͤch⸗ 
tigeren, durchdringeud ſtarken und feurigen Geiſt, 
und in dem Reſiduo der Retorde wird man 
wenig Salztheile mehr finden. Wuͤrden ihn die \ 
Apotheker, oder Salmiac⸗ Fabrikanten, von fols 
her Art machen, und eine zmalige Deftilla: 
kion dabey anmenden, fo koͤnnte mankihnen den— 
felben eher noch theurer bezahlen, denn er wis. 
re doc ſchon meit wuͤrkſamer bey denen Fars 
ben. Aber diefe Mühe nehmen fie ſich entwe— 
dev nicht damit, oder glauben fie nicht, daß 
nad) der, erften Deftillstion nod fo viel Gu— 
tes in der Retorde zurüf bleibe, Es iſt je: 
doch nichts gewißer als dieſes, hauptſaͤchlich 
wird von dem Kalch bey erſter Deftillation nicht 
genug aufgeſchloßen, um welchen es doch meiz 
ſtens zu thun iſt, weil fein Cauſticum den 
Salmiscgeift eben am feurigſten und Eräftigs 
fion macht; durch die zwehte Deſtillation, wenn 
2 7 
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der. erſte Spiritus vorhere auf den Rukſtaud 
gegoßen worden ift, erhält man erſt noch die 
befte Kraft aus dem vermifchten Salmiac und 
Kalk) , und der Spiritus ift jezt weit fluͤch— 
tiger, feuriger und würffamer ald das erflemal, 
weil er mehr von dem Kalch an ſich gezogen hat. 


Es iſt diefed der Fehler bey allen Deftille- 
tionen folder. Salzgeifter , die aus wuͤrklichen 
minerslifhen oder andern Salzen gezogen 
werden, daß man es bey der erfien Deftille- 
tion fo gerne bewenden läßt, und das Ruͤkſtaͤn⸗ 
dige in der Retorde für nichtd mehr aͤſtimirt, da 
doch gemeiniglich noch die befle Kraft darinnen 
ſtekt, man bat alfo Urfache nah erſter Deftil- 
Istion feine ganze Aufmerkfamteit auf das Re⸗ 
ſiduum zu verwenden , und ſolches genau zu 
unterfuchen , ehe man ed ald ein unnüzed Caput 
mortuum anfiehet. Diejenige, welche auch noch 
etwas guted darinn vermuthen, wollen es Doc 
nur zu allerhand Nebendingen verwenden und 
gebrauchen , und vergeßen ded Hauptentzweks 
bey ihrer Deffillation, Sind ed alfo nur bloße 
Salze, welche deftillivt worden, um den Geift 
davon andzuziehen,, fo darf man allemal nur‘ 
den Rukftand ans dev Retorde herausnehmen, 
wenn er in veflen Klumpen und Maßen ift, 
nochmals Elein zerfloßen, wieder in die Retor⸗ 
- de thun,, den erflen Geift darauf gießen , umd 
noch einmal deftilliren. Sind es aber ee 
| | ten. 
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lien oder gar metallifche Kalche, welche mit 
Salzen vermifcht oder allein deftillirt werden, fo 
muß man aufden Rukſtand nach der erfien Des 
ſtillation, wenn man ihn vorhero klein zerftofz 
fen hat , einen flarfen Weingeift gießen, und 
die noch darinnen zurüfgebliebene metallifhe und 
andere Salze dardurch audzichen , hernach den 
Weingeiſt un Marienbad vorhero gelinde davon 
abziehen, alsdenn erft in der Retorde nochmals 
deftilliren , fo befommt man bey der zweyten Des 
ſtillation erſt noch dad Beſte und Kraͤftigſte ‚ wels 
ches man zu dem erfien gießt. 


Um aber nach der zweyten Deſtilatien ſei⸗ 
nen Spiritum deſto ſtaͤrker und concentrir⸗ 
‚ter zu bekommen, weil er meiſtens noch zu viel 
MWäßerichtes hat, ſo nimmt man ihn, und zie⸗ 
het das Waͤſſerichte nur im Marienbad ganz ge⸗ 
linde davon ab, ſo bleibt das Uebrige deſto fluͤch⸗ 
tiger, feuriger und ſtaͤrker, daß es in kleineren 
Portionen bey den Farben ne Wirkung 
bat, ald vorhin, 

Ä — 
N. 4 
Sal Caufticum fixum, oder feuerbeſtaͤn⸗ 
diges Azendes Laugenfalz. 


Dr ift ein gewaltig ſtarkes Salz, von höchst 
feuriger ,„ concentrirter Kraft und Würs - 
23 kung, 
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fung, das in kleinen Portionen bey denen Far— 
ben, anſtatt dem vorhin beſchriebenen Salmiac⸗ 
geift, große Dienfte thut, weil ed and) aus dem 
Kalch gezogen wird, 


B. 3 Ib —— „ aber friſchen guten 
Ka 
1 wb gute ealeinirte Potaſche. 


Der Kalch wird mit 2 Maaß, biefigen. 
Gewichts ohngefehr 63 tb Waßer, theils im Ans 
fang nur abgelöfcht , theild hernach vollends vers 
duͤnnet, und wohl untereinander verrührt mit eis 
nem Stabe von. Zannenhelz. ‚Man fan ed in 
einem ebenfalls. hölzernen Gefchirr , oder, in ei— 
nem wohlglafirten irrdenen, oder am. befien in 
einem fleinernen. Gefchirre thun , welches am we— 
nigften davon angefreßen, wird, und Noth lei— 
det. Wenn der Kald) ganz aufgelößt und wohl 
verruͤhrt iſt, fo thut man die Potaſche klein zer 
ſtoßen darunter ruͤhren, biß man ſpuͤhrt, daß 
ſie auch ganz darinn aufgeloͤßt und zergangen iſt. 
Dieſes iſt nun eine kauſtiſche Kalchlauge, ip: 
Azend und durchdringend. 


Wenn dieſe kauſtiſche Kalchlauge etwa 24 
Stunden lang fo fichen geblieben iſt, fo wird 
fie in einen leinenen Spizbeutel gefchättet den: 
‚man auf,eine ſolche Art über dad vorige irrde⸗ 
ne oder feinerne vo aufhaͤngt, daß die 

Lauge 


2 | 
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Lauge davon ab- und in das darunter ſtehende 
Geſchirr laufen kan. So lange ſie noch truͤbe 
und milchicht ablauft, wird ſie allemal wieder 
zuruͤk in den Spizbeutel gegoßen, biß ſie zulezt 
ganz klar und belle ablaujt, alsdenn hebe dieſe 
Zange auf. | 


Weil aber in dem Kalch j — auf 
dieſes erſtemal nicht genng ausgelaugt werden 
kan, noch viele Kraft ſtekt, ſo iſt noͤthig, daß 
man ihn aus den Spizſak heraus nimmt, noch⸗ 
mals in das fleinerne Gefchirr thut, und fris 
fches Waßer darauf gießt, wohl umrährt, und 
indeme es 24 Stund lang fiehen bleibt, uns 
ter folcher Zeit noch etlichemal recht untereins 
ander rührt, hernach wieder in den Spizbeutel 
fehüttet ,„ und wie das erftemal die Lauge ab⸗ 
laufen laßt und wieder zurüf gießt, biß fie klar 
ablauft, da man diefe zweyte kauſtiſche Lauge zu 
der erflen thut, und nun alles zufammen in eis 
nen eifernen Keßel nur gelinde. kocht, biß die 
Lauge ganz DIE worden iſt. Man probirt es 
anjezt, gießt etwas davon mit einem eifernen Loͤf⸗ 
fel auf ein-Faltes Blech, wird. es ſogleich hart 
und trofen , fo. ift fie e genug gekocht, wo nicht, 
und fie zerfließt noch auf dem Blech, fo läßt man 
fie noch länger Eochen und difer ‚werden. Go 
bald fie aber beym Ausgießen auf ein kaltes 
Blech, hart wird, fo gießt man fie mit einem ei⸗ 


— Loͤffel nach und nach — auf ein Eiſen 
24 oder 


\ 
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oder Kupferblech in dünne lange Stenglein oder 
runde Küchlein , wie man will. Go bald es hart 
md troken, aber dabey noch warm iſt, wird es 
fogleich wieder mweggenommen und in mwohlver; 
wahrte gläferne Flafchen oder Kolben, die aud 
ganz troken ſeyn müßen, gethan, und als ein 
Salz in trofener Geftalt zu feinem Gebrauch auf 
behalten. ne | 


Weil es aber faft beßer und bequemer in 
flüßiger Geftalt als ein Liquor bey denen Far: 
ben gebraucht wird , und ihnen auf diefe Art 
beßer bengemifcht werden fan, fo laße man die 
ſes kauſtiſche Kalchſalz in einem fleinernen flachen 
Geſchirre an einem fühlen Orte fo lange flehen, 
biß ed von fich ſelbſt meiſtens zerfließt in einen 
Fauftifhen , flechend und aͤzenden Liquorem, 
ben man mit famt allem was noch nicht zerfloßen 
‚wäre, nochmals in den Spizbeutel ſchuͤttet, und 
durch denfelben gleichfam filtrirt, daß der Li- 
quor ganz Klar und helle ablauft ‚und alle, in 
dem Salz etwa noch geftefte Unveinigkeiten und 
erdichte Theile, zurüf bleiben , fo Fan man dies 
fen überaus flarken Liquorem zu allen Cars 
moſinrothen, pioletten und braunen Farben 
beynahe fo gut gebrauchen, ald den mit Kalch vers 
fezten Salmigcgeiſt, welcher ohnehin immerdar 
viel theurer iſt. Dieſes Fauflifche Kalchfalz , in 
trokener Geſtalt, iſt auch bey denen ächten blaws 
en Indig ⸗ Farben fehr würkfem. n 5 
— — —J 
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Das Sal fixum aus dem Vitrio 
auszsuziehen. 


Diele vitriolifche Salz , weil es durch den 
Kalch bereitet wird , iſt ebenfalls von bes 
fonderer Kraft und Würkung, als ein fenerbeftäns 
diges Raugenfalz bey denen Farben , denn es ift 
ganz ein alcalifches Salz, weil nichts von dem ſau⸗ 
ren Salz des Vitriols darzu kommt, vielmehr 
nur deßen alcalifche metalliſche Erde , welche al; 
lemal ein fired Laugenſalz enthält, durch den Kalch 
aus ihme niedergefchlagen und darinn das Raus 
genfalz -anfgefhloßen wird , wobey währendem 
Kochen das faure Salz, befonders durd) die Bey: 
mifchung ded Kalchs, wordurd ein ſtarkes Auf- 
braufen in der Fochenden Solution erregt wird, 
wegraucht, uud verflüchtigt. 


B. Blauen Kupfer» Pitriol. 
Ungelöfchten aber zu Pulfer verfallenen 
Kalch. 


Der Kupfer-Vitriol wird zuvor ein, zwey 
biß dreymal durch Solviren , Siltriren und 
Coaguliren, fo wie ich es bey dem VitrioL 
geift angegeben habe , gereinigt, alödenn klein 
zerſtoßen, und in einen eifernew oder Fupfernen 
Keßel über das Feuer gethan, mit fo vier Waßer, 
daß fich der Vitriol darinn ganz völlig auflöfen 

er 25 kan; 
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kan; Man läßt ed nach und nach fo lange kochen, 
und rühret ed um, biß der Vitriol ganz zergan⸗ 
gen und aufgelöße iſt, während welchem von dem 
fauren Salz defelben gar viel verfluͤchtigt, und 
wegraucht, worfür man fih aber aud) hüten muß, 
dag man ihm nicht einfchluft oder zuviel davon in 
die Nafe bekommt, denn er ift ſchaͤdlich. Iſt 
der Vitriol ganz aufgelößt , fo hat man eine 
ſchoͤne himmelblaue Solurion , in welche man 
währendem Kochen nad und nah, nur wenig 
auf einmal von dem Kalchmehl eintragt , wor⸗ 
durch allemal fogleich eine ſtarke Gährung und 
Efferveſcenz entſtehet, da das faure Salz ded 
vVitriols und das Raugenfalz des Kalchs mitein⸗ 
ander aufbraufen , und wenn der Keßel nicht groß 
genug genommen wird, oder man zusiel von dem 
Kalch auf einmal hinein thaͤte, fo würde alles 
überlaufen , denn es ſchaͤumt, und fleigt gewaltig 
über fih. Man führt mit dem Kaldyeintranen 
und Kochen fo lang fort, biß diefe Ditriolfolus 
tion damit genug gefättigt ift, daß das Aufbraus 
fen aufhört, welches beweiſet, daß nun alles ſau⸗ 
— aus derſelben ausgetrieben ſeye, wie denn 
auch, ſo bald dieſes geſchehen iſt, die Solution 
nach und nach helle wird, und ganz weiß aus—⸗ 
ſiehet, auch anflatt fie vorher gar faur und corro⸗ 
fivifch gewefen , nunmehro recht füß von Ge— 
ſchmak ift, weil das alcalifche fire Salz des Kalchs 
fowohl als des Vitriols darinn aufgeloͤßt, Die 

en - metal⸗ 
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metallifche rohe erdichte ‘Theile des Vitriols und 
Kalches hingegen daraus niedergefihlagen find, 


Diefe weiße, füße , alcalifhe Solution ift 
noch ſchaumicht, und fhwimmen etwa auch noch 
andere unveine Theile darinnen, man muß fie 
aljo durch ein Siltrum laufen laßen, wordurd) 
fie vollends Elar nnd rein wird , alddenn läßt 
man fie in einer Glas⸗ oder Porcellgin: Schaale 
über einem Kohlenfener nach und nad) biß zum 
Coaguliren und Anfchiegen abrauchen, fo fehießt 
ein weißes Salz an, wie Federweiß dieſes weiſ— 
fe Salz fan man num entweder in trofener Ges 
ſtalt aufbewahren und zu den Farben gebrauchen, 
oder man Tan ed in einer Schaale an einen Füh: 
len Ort ftellen , fo zerfiießt e8 wiederum id einen 
Liquorem, den man noch einmal durchs Sils 
trum laufen läßt, damit er deflo reiner wird. 


Diefer Liquor, als ein fenerbeftändiges, aus 
Ditriol und Kalch gemifchtes Raugenfalz, erwei⸗ 
jet ſich auch fehr wuͤrkſam auf viele Farben, bes 
fonderd auf, blaue, violette und Lillan: Farben, 
und Fan in der Faͤrberey ganz gute und nuͤzliche 
Dienfte thun , denn es iſt weniger Fauftifh und‘ - 
aͤzend als das vorige, mithin dev Wolle und Sey— 
de weniger ſchaͤdlich, daß man ed mit mehr Si⸗ 
herheit gebrauchen Fan. | 


N. 6 


| 
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N. 6. — 


Sal fixum, aus dem Salpeter, oder 
Nitrum fixum. 


N der Salpeter Fein lautered, reines, ſaures 
Salz ſeye, iſt zwar bekannt, denn er hat 
nicht nur ein feuerbeſtaͤndiges, ſondern auch ein 
fluͤchtiges Laugenſalz unter ſeinen Beſtandtheilen, 
und Fan ja nicht ohne lezteres erzeuget, und ohne 
erſteres nicht verfertigt werden , weil aber dod 
das ſaure Salz bey ihme die Oberhand hat , fo 
wird er deßwegen eher unter die ſaure, alö 
Mittelfalze gerechnet, da ohnehin feine Wuͤrkung 
bey der Faͤrberey ſich mehr als ein ſaures Salz 
erweiſet. 


Durch die Deſtillation kan derſelbe von ſei⸗ 
nem Laugenſalze ganz befreyet werden, und ſo— 
wohl ein gemeine Scheidwaßer als ein Salpe— 
tergeift haben nichts anders mehr an ſich, als 
dad faure Salz von dem Galpeter , dad Rangens 
falz ift bey der Deſtillation von ihme ganz abge⸗ 
ſondert worden, und in der Retorde zurüf. ges 
blieben , mithin ift nun diefe Salpeterfäure , die 
eigentliche ſtaͤrkſte und reinefle Säure, die man 
zur Faͤrberey gebrauchen Fan, um deßmillen bringt 
fie auch die rothe Farben zum hoͤchſten Feuer, 


) Gleichwie aber aus dem Galpeter das faus 
re Sal; von dem beygemiſchten feuerbeſtaͤndigen 
und 
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uud flüchtigen Laugenfalz durch die Deftillation 
abgefondert , und ganz lauter als ein reines ſau⸗ 
red Salz hergeftellt werden Fan, eben fo läßt fich 
auch das feuerbefländige Laugenſalz von demſel— 
ben abfondern, und als ein lauteres, reines Alca⸗ 
li herausziehen. Doch Fan Diefed nicht wohl vers 
mitselft der Deftillation geſchehen, weil zu ber; 
felben, wenn das faure Sulz des Salpeters dar⸗ 
durch als ein Spiritus” übergetrieben werden 
folle, nothwendig ein Theil Pitriol, oder Ditri- 
oloͤhl gebraucht werden muß , ohne welches der 
faure Geift des Galpeters nicht aus ihme audges 
trieben und ubergeführt werden kan; durch dies 
fen Zufaz von Ditriol wird aber das Reſidu⸗ 
um in der Retorde mit der metallifhen Erde 
des Vitriols verunreinigt, daß alfo das Lau— 
genfalz , welches man von dem Rüfftande in der 
Ketorde dur) weitere Bearbeitung auslaugen 
wollte ‚ nicht rein und lauter genug wäre, wie 
man ed gerne hätte und bekommen Fan. Deßs 
wegen wird bierzu ein anderer Meg erwehle, _ 
welcher viel ſicherer iſt, und durch welchen man 
das bloß lautere, reine, feuervefle Laugenfalz des 
Salpeters gewiß erhält, mobey man auf folgende 
Meife zu Werke gebt. — | 
Be. Reinen cryſtalliniſchen Salpeter. 
Kohlenſtaub. 

Man troknet den Salpeter zuvor wohl, 
zerſtoßt und zerreibt ihn in einer Reibſchaale recht 
| zart, 
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zart, wirft ihn in einen reinen heßiſchen Schmel;s 
tiegel, der vorhero fonft zu nichtd gebraucht wor— 

‚den iſt, macht ihn aber nur zur Helfte voll von 
dem Öalpeter , und fezt ihn mitten zwifchen gluͤ— 
hende Kohlen, fo tief als ver Salpeter in ihme fir 
het, ganz offen, F 


Wenn der Salpeter ſich erhizt hat, ſo 
wirft man ein Stuͤklein ganze aber nicht bren— 
nende Kohlen zur Probe hinein , fo bald der 
Salpeter bey mäßiger Hize aufangt zu. fließen, 
wird fih die Kohle fogleich entzünden, und auf 
der Oberfläche des Salpeters herum getrieben 
werden , wobey aber der Salpeter felbft nid! 
brennt, fondern nur fließt, und fo lange beftlän 
dig zifchen , biß fie ganz verzehrt iſt, 'alsdenn 
wirft man nach und nach noch fo viel Kohlenſtaub 
Köffelvoll weiß hinein, und wartet allemal biß 
er fich verzehrt hat, biß zulezt das Geraͤuſche 
amd Zifchen aufhört , und das ſaure Salz de 
Salpeters ganz verpuft, weggeraucht und vers 
zehrt iſt. | : — 


Nun wird der vorherige ganz dümt s fluͤßi⸗ 
ae Salpeter,, dik, zäh, und fehmierig ſeyn, ein 
Beweiß , daß er fein fanres Salz. verlohren 
bat, und nicht? anderd mehr da feye, ald fein 
enthaltenes Raugenfalz , welches durch den bey 
gemifchten und darinn zur Aſche verbrannten Koh— 
lenſtaub noch vermehrs wird, Man läßt es ker 
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noch fo lange ſtehen, biß der Tiegel und die Maß 
fe darinn meiſt erkaltet iſt, dekt den Tiegel inzwi— 
ſchen zu, fo wird dieſe zaͤhe Maffe ganz hart 
und troken. Alsdenn nimmt man fie heraus 
und ſtoßt fie zart, fie wird blau und roch ge⸗ 
miſcht, unter einander ausſehen; Wenn -fie ge⸗ 
ſtoßen iſt, ſo koͤſet man es in "heißem Waßer 
auf, die Solution wird durch ein boppeltes Sils 
trum gefeihet „ und hernach ‘in einem reinen 
Gefäße unter beftändigem, Umrühren mit einem 
hölzernen Staͤblein fo lange gekocht, | biß es dik 
wird, alsdenn noch vollends biß zur Trokne ein⸗ 
gekocht. . 


Will man e8 in frofener Gefil behalten 
und gebrauchen , fo wird es in reine trofene 
Flaſchen oder Kolben gethan, und zum Gebrauch 
aufbewahrt. Da ed aber als ein flüßiger Liz 
quor noch etwas reiner gemacht , umd hernach 
zur Faͤrberey beßer gebraucht werden kan, wie 
die zwey vorhergehende Ciquores, fo legt man 
dad biß zur Trokene eingefochte Salz auf eine 
Glas⸗ oder Porcellain-Schaale, ftellt es an 
einen Fühlen Ort, fo zerfliegt es von ſelbſt zw 
einem klaren Liquor , den man mit famt ala 
lem, was als erdichte unreine Theile ‚nicht zer⸗ 
floßen- wäre, auf ein Filtrum nochmals ſchuͤttet, 
und dardurch vollends reiniget, daß er ganz klar 
und hell wird , und beym Gebrauch zu den Kara 
ben nichtd verunreinigt. 

Dier 
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Diefer Liquor ald ein feuerbefländiges Lau⸗ 
genfalz aus dem Salpeter gezogen, ift fo rein, 
fo wuͤrkſam und nüzlih bey der Färberey zu 
gebrauchen , daß ich ihn immer um deßwillen , 
bey allen Farben, die ein fixes Laugenſalz er— 
fordern oder leiden Fönnen, der Potafche vorge: 
zogen umd fehr gerne gebraucht habe, und er 

erweiſet ſich auch wuͤrklich vorzuͤglicher wuͤrkſam 
als die Potaſche, denn er giebt allen Farben, 
die ihn bekommen, viel Glanz, Schönheit und 
Veſtigkeit; befonders Fan. man die piolette und 
Klon , falſchblaue und grüne, auch die gel. 
be Farben des Drieans, auf Wolle und Seys 
de [höner und beßer machen, ald durch die Pot: 
efche. Zur Baummollz und Leinenfärberey aber, 
welche überhaupt weit mehr feuervefle Laugen: 
falze erfordert , ald die Woll- und Seydenfaͤr⸗ 
bevey, leiftes er nod) weit größere Dienfte, Es 
ift ‚zwar diefer Liquor etwas theurer als die. 
Potafche, aber er hat auch viel Vorzuͤgliches vor 
diefer, und man follte ihn allemal ſtatt der Pot⸗ 
aſche bey denen Farben gebrauchen, weil er die 
Farben reiner, ſchoͤner, glaͤnzender und veſter 
macht. Da er zimmlich ſtark und Eräftig. iſt, 
ſo braucht man davon nicht ſo viel, als von der 
Potaſche ‚ welches ſeinen höheren Preiß ſchon 
um etwas verringert. Bey ber Seydenfaͤrberey 
iſt er von ganz beſonderem Nuzen. 


N. 7. 
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Die Eifenbrühe, zu den ſchwarzen und 
wu braunen Farben. Bi 


Die Eiſenbruͤhen ſind zwar ſchon lange genug 
bey den Cottun⸗- Fabriken bekannt und 
im Gebrauch; Uber bey der Wollen: und Sey⸗ 
denfaͤrberey hat man fie biß daher noch nicht einz 
geführt. Die Urfache deßen weiß ich nicht eins 
zufehen und zu begreifen. Genug , daß man 
ohne den Ditriol die fehwarze und andere das 
mit verwandte Farben entweder nicht machen 
koͤnnte oder nicht wollte, | 


| Daß man ed nicht koͤnnte, oder weniaftens 
lange nicht Eonnte, fo lange nemlich die Cottun⸗ 
Fabrikanten aus ihren Eifenbrühen noch ein Ges 
heimniß machten , Tan man zwar annehmen 5 
Allein feit diefe Eifenbrühen der Lottun- Fa 
brifanten gar Fein Arcanum mehr, im Gegen» 
theil fo bekannt find, ald irgend ein anderes 
Baizmittel bey der Faͤrberey, fo muß man fich 
eben um deßwillen am meiflen verwundern, daß 
fie nicht auch bey der Wollz und Seydenfärberey 
eingeführt werden, fiatt deßen die neuefte Farbes 
bücher , warlich zur gröften Schande dieſer Färs 
bereyen, noch veft an dem Pitriol bangen, und 
ohne denfelben fo wenig eine ſchwarze Narbe anzus 
geben fich getrauen, daß fie ihn vielmehr in grofa 
fer Menge dabey vorfchreiben, _ 
| J Oder 
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Ober hat man die Eifenbrühe bey der Wolls 
und Seydenfaͤrberey nicht einführen wollen ; So 
möchte ic) wißen warum ? Man ließt. wenigflens 
in feinem Farbbuch die mindefle Urfache davon, 
“ welches mir ganz unbegreiflid) if. Glauben et: 
wa die Woll- und Seydenfabrikanten , daß ein 
Mittel durch welches die ſchwarze Farbe fo vor⸗ 
treflih auf die Cottune und, Leinwatte gemacht 
wird, ſich ger nicht zur Färberey auf Wolle und 
Seyden anwenden laße, daß es zu ſtark oder zu 
ſchwach ſeye, ſo irren ſie ſich gewaltig, und ſie 


muͤßten ſich die ſchlechteſte Begriffe von dem Un⸗ 


terſchied der Farben auf Wolle und Seyde, oder 
auf Baumwolle und Leinen machen; denn es iſt 
ja doch bekannt genug, daß Cottun und Leinwatt 
ſchwerer zu faͤrben ſind, als die Woll⸗ und 
Seydenwaaren: Woher kaͤme es ſonſt, daß man 
auf dieſe ein ſo ſchoͤnes und veſtes Roth, faſt biß 
zum Feuer des Scharlachs getrieben, and dem 
Grapp mit leichtefter Mühe färben Fan , wels 
ches doch fo eine ſchwere Sache und große Kunſt 
auf Baumwoll und Leinen iſt? Woher rühre 
ed, daß dad Scharlachrothe, aus dem Cocce⸗ 
nille, und das Saͤchſiſchblaue aus der Indig— 
finctur, ganz ohne Schwürigfeit, fo ſchoͤne Far⸗ 
ben geben auf Wolle, und bey Baumwoll und 
Leinen gar nicht zu gebrauchen find ? Aus mas 
Grund Fan man auf Wolle und Sende fo fchis 
ne and dauchafte grüne Karben machen , die auf 
Baumwoll und Leinen fo wenig daurhaft > 
u ind ? 








ee 
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find? Ich weiß keine andere Urfache darzu zu 
finden, als weil alle Farben auf Wolle und Seh⸗ 
den leichter und beßer zu bringen find , als auf 
Baumwoll und Keinen. Wäre es umgekehrt, fo 
wuͤrde man auch dad Gegentheil in der Wuͤrkung 
fehen : Wenn aber nun Wolle und Seyde gan 
unſtreitig leichter und beßer zu färben find, al 
Cottune und Leinwatte, fo Fan man gewiß auch 
ohne alle vorherige Unterſuchung für richtig und 
wahr annehmen, daß bie bey Cottun⸗ Fabriken 
fo nuͤzliche und allgemein bekannte Eifenbrühe 
ohne alles Fehlen zur Wolls und Seydenfärberey 
noch viel nuůzlicher ſeyn, und noch viel beßere Diens 
fie leiften werde. Noch einmal frage ih: Mars 
um wird fie denn da nicht gebrauchte ? Warum 
hangt man nod) fo veft an dem Vitriol, da doch 
ewiß Fein heilloſeres Mittel gefunden., und sum 
hwarzen gebraucht werden kan, ald der Die 
triol ? Wenig davon hilft nichts , amd giebt 
Fein fattes gutes Schwarz, und viel iſt theild 
ber Wolle und Seyde ſchaͤdlich, theils werden 
die Farben dardurch zu theuer, weil viel Piz 
triol auch viel Galläpfel erfordern Man darf 
nur die neuefte Farbbücher hierüber Yefen, und 
über. ihre Recepten eine Berechnung machen, 
jo wird man finden, daß die ſchwarze Farbe 
faft die theuerſte iſt, und der Hoch? Schatz 
lachrothen im Preife gleich kommt, da fie doch 
billig und auf eine ganz natuͤrliche Meile , uns 
ter den dunkelen Farben die mohlfeilefte feyn , 
\ S 2% und 
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und ihre hellere Schattierungen. faſt gar nichts 
Eoften ſollten. Die fih alfo wegen dem. vielen 
Vitriol helfen und die Sache noch gut machen 
mollen , geben der ſchwarzen Farbe zuvor einen 
Grund and dein Wayd⸗oder Kuͤppenblau, wor⸗ 
durch fie hernach zum Ausmachen der ſchwar⸗ 
zen Farbe nicht mehr fo viel Galläpfel und Dir 
triol brauchen: Aber auch diefes Mittel , ich 
fage es frey heraus, ift Thorheit, und die Tuch⸗ 
Fabrikanten mögen ſich noch fo viel mit ihren 
blauen Kränzen auf dem Schaufalt der fehmars 
zen Tücher zu gut thun, fo taugen fie doch eben 
fo wenig, und wenn es nicht möglich) wäre, ein 
daurhaft, recht fatt ſchoͤnes und gutes Schwarz 
auf wollene Tücher zu mächen „ohne den blauen 
Grund, fo wäre e8 ſchlecht um die Färberey bes 
fhaffen , und die fchwarze Farbe darunter die 
elendefle , da fie ja keine zufammengefezte oder 
gemiſchte, fondern eine einfache Farbe it, die ih— 
ve eigene Sarbmaterien und Attramente darzu 
bat, worbücd fie fo fehön und gut bergeftellt 
werden fan ‚ ald andere einfache Farben , ohne 
einen Grund von einer ganz andern Farbe nis 
thig zu haben, da ja andere einfache Farbeu 
auch Feinen Grund von: andern Farben erhal 
ten oder ‚bedürfen, 














Das gewißeſte alſo F— man zur e Use 
— annehmen fan, warum man bey Woll⸗ und 
eydeufaͤrbereyen fich immer noch des Vitriols, 

| oder; 
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oder nebenher anch noch des blauen Kuͤppengrun⸗ 
des, zur fchwarzen Farbe bedienet, möchte wohl 
nichts auders feyn, ald zum Xheil der alte 
Schlendrian, das alte Herfommen und Gewohn⸗ 
heit , theild daß man fo gar feinen Grund von 
bem Urjprung und von dem Entfiehen.der ſchwar⸗ 
zen Narben anzugeben weiß , und au finden ſich 
bemühen mag. 


ı Die Gewohnheit und das alte Herkommen 
rechtfertigen feinen Gebrauch einer Sache , und 
wenn noch oben drei. andere fchon etwas beßerd 
duch) ihren Fleiß. und Forfchen erfunden haben, 
auch mwürflich guten Gebrauch zu ihrem Nuzen 
davon machen , fo muͤßen es träge Seelen feyn, 
welche fich nicht, einmal. die Mühe geben mögen, 
fo etwas nachzumachen, da man ihnen doch die 
Mittel darzu fo nahe Legt. I Diefen Vorwurf 
mache ich nur Fabrikanten und Färbern. 


Wenn aber andere, noch in unfern Tagen, 
in ihren Farbbuͤchern ebenfalls nichts beferd Vor⸗ 
zufchreiben wißen, und nicht die mindefle gute Bes 
griffe und Grundſaͤze von der ſchwarzen Farbe .has. 
ben, gleichwobl ſich für Naturforſcher und Chy⸗ 
miſten ausgeben: Was foll ich von dieſen Ifas 
gen-? Für was folle ich diefe anfehen ? Wer 
wird es mir mit Recht übel nehmen koͤnnen, 
wenn ich fage: Es find Pfuſcher. Wer dies 
fen Nahmen nicht haben ‚ oder auf ſich behalten 

33 wi, 
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will, der rechtfertige feine Vorſchriften zur ſchwar⸗ 
gen Farbe beßer , als er es ſchon gethan hat, und 
gebe mir überhaupt beßere Begriffe und Grund⸗ 
füge von ihrer Entflehung , von denen Dingen, 
welche die fchwarze Farbe zur Faͤrberey, und 
die Attramente ihrer Entwiflung enthalten, an 
bie Hand, fo mill ih ihn für einen gefchikten 
Meifter in der Faͤrberey gelten laßen. 


Schon in dem zweyten Bande meiner Bits 
eher habe ich bey Gelegenheit dev Lottun Tara 
ben eine Eifentrithe zu machen vorgefchricben, und 
ich bin durch Briefe verfichert worden , daß auch 
ein und anderer Woll- und Seydens Sebrifant 
ſich foldyes nicht umfonft habe gefagt feun laßen, 
fondern ſich nach diefer Vorſchrift dergleichen Ei⸗ 
ſenbruͤhen angefezt und ihren grofen Nuzen dabey 
gefunden haben , worfür fie mir recht herzlich 
dankten. Für diefe dörfte ich alfo hier meine 
Vorfchrift nicht wiederhohlen; weil aber vermuth⸗ 
lich die Mehreſte noch Feinen Gebrauch davon ges 
macht haben, wie ic) folches von etlichen mir na⸗ 
be genug gelegenen Sabriquen gewiß weiß, bie 
auch ohnfehlbar die lezte ſeyn werden, welche ſich 
ihrer bedienen , weil fie gar zu gerne bey dem als 
ten Gewohnten fiehen bleiben , und nichts Neues 
mehr lernen mögen; Einige hingegen andere Bora 

hriften von Cottun⸗ Fabrikanten unter die Haͤnd 
efommen möchten, die nichts taugten, weil nicht 
alle fie gut machen, und meil auch viele dieſen 
Bu u gegen⸗ 
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gegenwärtigen 4ten Band Faufen dörften , welche 
die 3 erſte Bünde noch nicht haben „ fo halte ich 
ed für noͤthig, and) bier nochmals eine genaue 
Vorfchrift von Bereitung der Eifenbrübe zu ger 
beu, bamit doc) ein jeder, der fewohl die vorige, 
als diefen Band gekauft, oder noch Faufen moͤch⸗ 
te, fich deſto eher daran halte, umd nicht an aus 
dere jchlechtere Vorfchriften gerathe ; denn es ift 
auch ein großer Unterfchied zwifchen den Eifenbrüs 
ben , wie fie gemacht werden, da zwar alle ein 
Schwarz geben, aber nicht alle ein recht guted und 
daurhaftes Schwarz auch einige fat zu thener, 
amd doch nichts deſto beßer find. 


' 


Vorausgeſezt, weil ich es zum Theil ſchon 
genug bewieſen habe, und in der Folge, bey des. 
nen fchwarzen Farben , bier noch weiter beweifen 
werde, daß die ſchwarze Farbe zur Färberey nur 
allein in den Eifentheilen zu ſuchen, und daraus 
zu erhalten feye, fo wird ed alödenn meift darauf 
aukommen, wie man diefe Eifentbeile fuche , und 
aus dem Eifen am beiten herausnehme zu feiner 
Eifenbrübe , damit fie hernach ala Attramente 
zur Entwillung gleicher Eifentheile aus andern 
Materien, die fie ebenfalls enthalten, deſto beßere 
Dienfte thun Finnen. | 


Die Gewohnheit bey denen meiften Cottun⸗ 
Fabriken , daß man die Eifenbrähe von Eifenroft 
macht, und darzu nicht nur vorhero-fchon das Ei⸗ 
| Ä 54 | fen 
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fen theild mit Urin, theils mit Salz, theild mit 
Scheidwaßer oder Cßig befprizt, und auf ſolche 
Art au freyer Luft, doch von oben für, dem Mes 
gen bedeft , genugfam anroften läßt, hernach dies 
ſes angeroflete Eifen in flarke aichene Kufen legt 
and einen guten flarken Weineßig darüber gießt, 
benfelben etliche ABochenlang alle Tage ein paar: 
mal abzäpft und wieder oben aufgießt, zulezt aber 
die Elare Eiſenroſtbruͤhe, welche ganz braunroth 
ausſiehet, in Faͤßer übergießt , wo fie zum Ges 
brauch aufbehalten werden , hat meinen Beyfall 
nie gehabt. | | 


Eifentheile müßen es feyn , die man haufig 
und. in Menge zu feinen Eifenbrühen zu bringen 
bedacht feyn muß, Diejes iſt ganz unflreitig wahr 
und richtig 5; Uber Fein angerofletes Eifen darf es 
ſeyn. Das Eifen wird von allen Salzen leicht vo: 
ſtig, auch nur vom bloßen Waßer, wenn zugleid) 
die Luft darauf wuͤrkt, je flärfer aber ein Salz ift, 
deſto mehr und gefchroinder roftet das Eifen davon 
an, deſto weniger hingegen taugt ein folder Eis 
fenroft zur fehwarzen Farbe, fie möchte auch anz 
fangs fo ſchoͤn davon werden ald fie wollte ſo iſt 
fie doch nicht daurhaft , und die Cottunfabri⸗ 
quen, welche dergleichen Eifenbrühen gebrauchen, 
werden es zu ihrem Schaden innen , da fie auf 
der Blaiche meift ein ſchlechtes Schwarz an ibs 


ver Waare behalten ; Man trift um deßwillen 


ans 


8 


mehr Bavel bey ihnen an, als ſchoͤne ſchwarze 


2 
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Waare. Die Sache ift natürlich. - Durch allzus 
viele und ſtarke ſaure Salze Fan ich nicht auch eben 
fo gut ein ſchoͤnes und daurhaftes Schwarz machen, 
als wie das Rothe, und man Fan fich ja alle Aus 
genblik davon überzeugen, daß nur ein. Tropfen 
Scheidwäßer die ſchoͤnſte ſchwarze Farbe roth 
macht. Wie Fan alfo eine ſchwarze Farbe , bie 
durch lauter ſaure Salze gemacht iſt, mie diejentz 
ge aus folhen Eifenrofibrühen oder die durch den 
Ditriol gemachte, in Luft und Sonnenfchein aus⸗ 
halten und. ſchwarz bleiben ? | u 


Eifentheile muß man darzu haben, diefes iſt 
wahr, und ohne alles faure Salz, befommt man 
fie theils nicht, theils find fie ohne foldye nicht 
wirffam genug zur Entwiklung der Eifentheile 
in audern Materien, um rechte fatte ſchwarze 
Farben dardurch zu erhalten: Uber man hat 
noch andere Mittel fie aus dem Eifen zu ers 
balten , wo fie Fein Eifenroft find, ſondern 
mehr in ihrer metallifchen Geftalt auögezogen 
werben , -und hernach auch defto ſchoͤnere und 
daurhaftere fehwarze Farben geben. Ich will 
bier die WVorfchrift darzu geben; u 
“ Be Nur altes, aber reines. Eifen. 

Guten Weinefig, auch nur Biereßig. 
Eine Reisbrühe. 
Man nimmt um deßwillen nur altes Eifen , 


weil es wohlfeiler ift als das neue, und einerley 
85 gute 
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gute Dienfte thut, aber es muß rein, weder vos 
fig noch fonft flaubiche und kothigt ſeyn; Auch find 
Feine Stüfer darzu um defwillen nicht tauglich, 
weil man ſich damit zu lange aufhalten muß, gar 
zu dife Stuͤker find auch nicht brav, weil fie lang- 
famer im Feuer glühend werben, und nicht fo viel 
Dberfliche haben, ald mehrere dünnere Stüfer, 
Unrath aber folle ohnehin gar wicht mit im Die 
Eifenbrühe kommen, denn alle Unreinigfeit ift 
bey den Farben nichts nuͤze, und die fich der Rei⸗ 
nigkeit nicht bey ihren Faͤrbereyen befleißen , die 
machen auch nichts Schoͤnes. 


Solch alted reines Eifen nimmt man, und 
glühet es durch, bey einer Feuereß, oder wo man 
bey feinen Faͤrbereyen ohnehin immer ſtarke Feu⸗ 
er unter den Keßeln bat, fo darf man nur, 
wenn das Färben vorbey iſt, dad Feuer zu 
diefem Eiſen⸗Gluͤhen gebrauchen. Freylich ger 
het es bey einem Gebläfe hurtiger : So oft ein 
Stuͤk durchaus glühend iſt, nimmst man ed aus 
dem Feuer, und wirft es in eine darzu fertig 
haltende ſtarke aichene Kufe , welche biß zur Helfz 
te mit gutem Wein- oder Biereßig angefüllt iſt, 
worinnen ed ſich mit ſtarkem Geräufche ablöfcht, 
damit fährt man fo lange fort, bis der Eßig in der 
Kufe ganz voll von Eiſen if. Man muß fi) aber 
hey diefem Gefchäfte in Acht nehmen , daß bie 
Brühe nicht überlauft „ denn wenn fie einmal ers 
hizt iſt, fo feige und ſprudelt ſie gar ſtark die 


oͤhe, 
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Höhe, deßwegen macht man die Kufe nur halb— 
voll ,. damit die Fochende Brühe Plaz darin 
hat zu ſteigen, ohne überzulaufen 5 dabey ift 
es gut, wenn man einen beheben, nicht nur 
oben auf, fondern einwaͤrts paßenden Defel hat, 
. am die Kufe fogleich zu bedefen, fo oft ein Stuͤk 


glühendes Eifen hinein gethan ift, fonft verliere 


man zu viel von der Brühe, weil fie fo ſtark 
ausduͤnſtet, durch das Bedeken aber wird es ge 
hindert , und die Dünfte bleiben an dem Dekel 
bangen , von deme fie wieder in bie Kufe zus 
ruͤkfallen, mithin nicht verlohren gehen. | 


Iſt der Eßig mit gluͤhendem Eifen genug 


angefuͤllt, fo dekt man die Kufe zu, biß es er 
kaltet iſt, und nimmer ausduͤnſtet, alsdenn 
nimmt man den Dekel weg, ſtellt ſie in freyer 
Luft an die Sonne etliche Tage lang, zwar 
offen , aber fo oft es regnet, wird fie bedekt, 
damit es nicht darein regne, eben fo wird fie 
auch des Nachts zur Sicherheit bedekt, und nur 
bey Zage, fo lange es nicht regnet, offen gelaſ⸗ 
fen. Diefed wäre ein Theil zur Eiſenbruͤhe. 


Zu dem andern Theil nimmt man, ſtatt 
dem Eßig, eine Reisbruͤhe. Man kocht zu dem 
Ende den Reis mit ſo viel Waßer, daß er ſich 
darinn ganz verkochen, und zu -einer dünnen 
Brühe verrühren laßen kan, die nicht mußig, 
ſondern flüßig genug iſt. Mit diefer Reisbruͤ— 

| be 


— 
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he Fülle man” ebenfalld eine; Rufe wie die erſte 

zur Helfte an, und läßt fie. zuvor erfalten. 
Alsdenn- macht man auch wiederum nad) und 
nad) fo viel Eiſen gluͤhend, und legt es in die 
Reisbruͤhe, als wie das erſtemal bey dem Eßig, 
mit eben der Vorſicht in allen Stüfen ‚ wie 
dort. .* 


Iſt nun auch biefe Reisbruͤhe mit —* 
loͤſchtem Eiſen angefuͤllt, {p läßt man fie eben⸗ 
falls bedekt ſtehen, biß ſie erkaltet iſt, ſtellt ſie 
hernach auch an freye Luft offen, mit eben der 
Vorſicht, daß ſie vor dem Regen bewahrt wer⸗ 
de, wie Die Andere ‚ weil nichts ald Luft und 
Sonnenfhein bey, Tag darein wuͤrken follen ; 
daß in Feine etwas Unreines hinein falle, muß 
man ebenfalls beforgt feyn. 


Wenn eine wie die andere auf ſolche Art 
6 biß 8 Tage lang ruhig geftanden hat, fo zapfe 
man. bie Eifenbrühe ab, und miſche beede unters 
eittander in einer befondern Kufe, die man ganz 
voll davon machen darf, und fielle fie nochmals 
6. 8. biß 10 Tage lang offen an die freye Luft 
mit bemeldter Vorſicht. 


Bey dem Mbzapfen von dem Eiſen mird 
dieſe Brühe gewiß nicht roth auöfehen, wie eis 
ne geroftete Eifenbrühe , fondern nur ſchwarz⸗ 
gras. Sind fie hingegen untereinander gemifät, 

un 
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und fiehen. noch, ‚etliche Tage lang an der frey⸗ 
en Luft, fo gehet eine Gährung der Brühe vor, 
wordurch obenauf ein Schaum andgefloßen wird, 

und die, Eifentheile ; kommen dardurch in beßere 
Auflöfung, werden. aber eben dardurch, und weil 
die Brühe felbft. mehr ſaur wirds hraͤuner, aber 
niemald vor) , wie die Roſtbruͤhe; weil dabey 
nicht ſo viele Siure und Salze gebrandt werben; 


Man ige nun. den. Schaum oben weg, 
gießt die Bruͤhe entweder aus in ein Faß, und 
hebt ſie auf zu ſeinem Gebrauch, oder kan man 
ſi e auch in der lezten Rufe laßen, und au. den⸗ 
jenigen verſchloßenen Ort ſtets wohl bedekt bins 
ſtellen „wo man ſie haben. witt, kau ſie ni 
jest alle Tage gebrauchen. * * | 


An diefer Eiſenbrůhe, hat jeder, Gabri 
kant und Färber einen rechten Schaz, und wer 
fi foldye einmal zurecht gemacht „ und ihre 
Würkung hat kennen lernen „ der‘ würde fie 
um. viel Geld nicht mehr mißen wollen; May 
fan dardurch -allen Pitriol bey ‚der Färberey 
gänzlich entbehren „ und nicht nur ſchwarze, 
fondern. auch die graue, braune und violette 
Farben, werden dardurch aufs ſchoͤnſte und daurs 
baftefte gemacht; Sie läßt fich. beym Cocce⸗ 
nille und Grapp fowohl ald bey denen Holzes 
farben gebrauchen. ‚ und alle mögliche Veraͤn⸗ 
— der Farben, wo. roth und ſchwarz, 

oder 
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oder auch nur eines allein dabey iſt, dardurch 
hervorbringen. | y 


Daß fie ger: nicht theuer werde, kan man 
erfilich daraus erkennen, weil nicht viel Eßig 
darzu kommt, und die-Meisbrühe faſt nichts Foz 
ſtet, das Eiſen aber immer wieder gut zu glei⸗ 
chem Gebrauch iſt, fo lange noch ein Scherbe das 
von uͤbrig iſt, man muß es nur, ſo bald es aus 
denen Bruͤhen weggenommen wird, ſauber ab⸗ 
waſchen, troknen und vor Roſt verwahren, und 
ſollte es roſtig werden, biß man es wieder braucht, 
ſolches vorhero vom Roſte und allem andern 
Unrath vein machen. Außerdeme, , daß dieje 
Eifenbrühe au ſich ſelbſt nicht theuer iſt, Darf 
man auch gar nicht viel davon unter die Far⸗ 
ben nehmen, weil ſie viel wuͤrkſamer als der 


Der Vitriol hat wohl auch Eiſentheile, 
aber fie find gegen dem ſauren Salz deßelben 
ſehr wenig, und das ſaure Salz viel zu - viel, 
Sol alfo eine ſchwarze Farbe durch den Pitri- 
of gemacht werden, fo muß man eben am deß⸗ 
willen viel von demfelben nehmen , damit die 
* genug Eiſentheile bekommt, dardurch aber 
bekomme fie zu gleicher Zeit auch zu viel ſaures 
Sal; , welches in dem Vitriol fehr corroſiv 
ift , und der Waare ſchadet. Die: Eifenbrühe 
hingegen ift ganz und gar unſchaͤdlich z deut bie 
| \ Eifens 
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Eifentheile ſelbſt machen die Farbe nicht freßend, 
und verderben nichts, ed mögen ihrer fo viele 
darzu kommen, als möglich iſt, es ift nur deſto 
beßer, aber die Are und Weiſe, wie die, Eifens 
eheile zur Farbe kommen, machen fie gut oder 
ſchaͤdlich, und wo fie mit fo viel fanrem Salz 
beladen hinkommen, wie beym Ditriol, da find 
fie gewiß der Waare nicht nur ſchaͤdlich, fondern 
ver Farbe felbft an ihrer Daurhaftigkeit nach— 
theilig. | 


| Sch. habe nunmehro genug von der Eifens 
bruͤhe gefagt , und was uoch nicht gefagt iſt, 
wird bey der ſchwarzen Farbe felbfi noch geſche— 
ben, bey -welcher ich phmehin noch vieles, zu Ber 
ſchaͤhmung ber neueſten Farbbücher, und zu Bes 
flätigung meiner Grundfäze, zu fagen Gelegens 
beit nehmen werde. 


Inzwiſchen wird doch nicht? gemwißer ſeyn, 
als daß nicht alle, die dieſes Bud) kaufen, von 
der Eiſenbruͤhe Gebrauch machen werden. Ei—⸗ 
nigen wird es zu muͤhſam und zu beſchwerlich 
ſeyn, Diefelbe zu machen, und fie werben lieber 
den Vitriol beybehalten,, weil es ihnen gar 
bequem iſt, ohne zu bedenken , dag ihnen bie 
Eifenbrühe, wenn fie einmal gemacht iſt, mod) 
viel bequemer im Gebrauch ſeyn werde. Ans 
dere werden wiederum Bedenklichkeiten und Eins 
wenbungen von anderer Art haben. Einem wie 

Ä Den 
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dem andern aber fage ich , daß es ihnen ja frey 
ſtehet, meine Eifenbrühe bey ihren Färbereyen 
zu gebrauchen ober nicht. Ihren zu gefallen aber 
werde. ih auch keine andere ſchwarze Farben vor⸗ 
ſchreiben, ſondern wenn ſie abſolute Vitriol⸗ 
Kecepte haben wollen, ſo moͤgen ſie ſolche 
immerhin bey andern ſuchen, ſie werden davon 
in Menge in andern Büchern finden, | 


— | N. 8. 


Eine Tinctur oder Extract aus denen 
a Gallaͤpfeln. 


ie nuͤzlich, nothwendig und unentbehrlich die 
OeGallaͤpfel bey der Faͤrberey ſeyen, habe 

ich ſchon vornen geſagt. Gewoͤhnlich hat man ſie 
biß daher ſo zimmlich klein zerſtoßen, mit warm 
Waer uͤbergoßen, ‚oder auch daran gekocht, 
oder nur kalt gebraucht. Alles dieſes iſt ganz 
gut, and id) habe nichts darwider zu fügen, ihre 
wöärfende Theile laßen ſich kalt oder warm ge⸗ 
brauchen, wenn ſie nur ein wenig zerſtoßen wer⸗ 
den, ſo kan man ſie leicht davon ausziehen, da 
ſie aber ſo vielegrobe , rohe, erdichte, unaufloͤß⸗ 
liche Theile haben, wordurch ſie die Bruͤhen ſo 
truͤbe und unrein machen, und dieſe unreine 
Theile ſo gerne an dem Garn oder Waare haͤn⸗ 
gen bleiben, weil fie ohnehin von Elebrichter Art 


find, fo habe ich Lange darüber nachgedacht, wie 
| och, 
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doch , befonderd bey feiner Waare, die Galls 
apfel auf eine ſchiklichere Art gebraucht werden 
fönnten, um die Farben oder die Waare-weniger 
dardurch zu verunreinigen. Der Weingeiſt, mit 
deme ich die Jarbetheile aus denen Farbmaterien 
auszuziehen bereitd erfunden hatte , ware mir für 
die Gallaͤpfel zu koſtbar, mit Eßig oder einer 
andern fauren Salz» Solution wollte id) es 
nicht thun , weil dardurch ihre Wirkung auf zer» 
fehiedene Art gehindert oder verändert worden 
waͤre. Endlich trafe ich einmal einen guten 
Freund über einer Beſchaͤftigung mit einem Din— 
ten⸗Anſaz an, und da fande ich, mas ich ſuch⸗ 
te , aber mir nicht felbft habe einfallen‘ laßen. 
So unvermuther mir dad‘, was ich fahe , vor 
Augen Fame, und fo von ohngefehr ich dieſe Ents 
defung machte, eben fo plözlich hatte fie meinen 
ganzen Beyfall, und ich Ließe miche wicht vers 
drieſſen, einen nuͤzlichen und vortveflichen Ges 
brauch der Galläpfel von einem andern zu ler⸗ 
nen, fondern ich ware vielmehr froh , denfelben 
nur entdekt zu haben, 


B. Guten , nicht neuen, aber auch nicht 
ganz alten , fondern nur 2 oder 

3 Zährigen Wein. 

Gallaͤpfel. | 


Die Gallspfel dörfen nicht Hein und zu ei- 
nem Pulfer geflogen ſonſt iſt es ſchon 
| ein 


® 


146 1. Cap. Bon zerſchiedenen beſondern 


ein Fehler, und die Tinetuf wird davon truͤ⸗ 
be. Wenn beym Zerſtoßen nur 2. 3. oder vier 
Stüker aus einem Gallaͤpfel gemacht werben, 
fo if es genug , damit nur ber Mein auf feine 
innere Theile defto beßer eindringen, und ihre 
würfende Kraft herausziehen ‚Tan. 


Man thut diefe nur grob zerficgene Gall⸗ 
aͤpfel in einen ſtarken Kolben , macht ihn davon 
halb voll , gießt fo viel Wein darüber, Daß Der 
Kolbe davon voll wird biß auf etwas weniges, 
oamit ed Luft habe , ſtellt den Kolben des Soms 
merd an die Sonne vord Fenſter, nur leicht dor 
dem Regen bedekt, nicht veft verftopft, des Wins 
terd aber auf den Dfen , uud läßt es fo Lange 
fehen, biß der Wein davon ganz DIE, faft roth, 
wie Blut gefärbt if. Man nimmst um deßwil⸗ 
Yen keinen rothen ‚_ ſondern nur einen weißen Mein 
darzu, damit man. deflo eher ben Extract jo 
hen Fan. Auch darf es eben fein alter theu⸗ 
ver und koſtbarer Wein ſeyn, aber auch Fein 
ganz neuer, welcher feine Heffen noch bat, fon 
dern wenn er 2mal von der Heffen abgelaßen 
und ganz helle iſt, fo iſt er recht darzu. 


Dieſen erfien Extract giept man davon 
ab, mb läßt es durch ein Siltrum laufen in 
einen andern Kolben, damit nichts Unreines 
hinein Eomme , und bebt ed. auf an temperits 
ien Orten, wo es nicht gefrieren kan. = 
| er 
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aber auf das erflemal nicht alle Kraft aus den 
Gallaͤpfeln ausgezogeu wird, fo gießt man noch 
einmal frifchen Wein darauf, und läßt ihn noch 
ſo Lange darüber ſtehen, biß er vollends alles 
audgezogen hat; der Mein wird diefes zweyte⸗ 
mal nicht mehr fo flark gefärbt davon ala das 
erflemal , fondern. die Tinctur etwas bläßer 
ſeyn als die erſte, die Galläpfel aber find nung 
mehro aller Kraft beraubt, und man ſiehet es 
ihnen an , daß fie ganz tod und ausgezogen 
ke ‚ fie werden alfo weggeworfen, und ‚bie 
inctur zuvor davon durch ein Filtrum abs 
gegoßen. 2 


Nun Fan man es halten wie man will; 
Entweder man läßt jeden Extract befonder , fo 
bat man an’ dem erften eine ſehr flarfe wuͤr⸗ 
kende Galläpfel: Solution , die man bey alz 
fen Farben, wo fie hinfommt , nur fparfam 
gebrauden darf; und ber zweyte Extract ift 
etwas ſchwaͤcher, allemal aber noch fehr gut; 
Man braucht ihn entweder „ wo fie nicht fo ſtarf 
nöthig find, oder man nimmt davon mehr als 
vom erften. Am beften aber ift ed, wenn man 
beede Extracte zufammen gießt , wohl verwahrt 
und gehoͤrig anwendet. 


Daß dieſe Gallaͤpfel⸗Solution dem ers 
ſten Anſehen nach etwas theurer werde ‚ ala 
nad) der gewöhnlihen Meife mit bloßem beife 
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fem oder Faltem Waßer , meynt man zwar, 
es iſt aber doch in der That nicht ſo; denn es 
darf Feiner glauben, daß er denen Galläpfeln 
durch. bloßes Waßer alle Kraft ansziehen Eins | 
ne, ed bleibt immer noch viel Gutes zuräf, 
weil fie harzichter Natur find, Durch den 
Wein hingegen werden fie völlig aller Kräften 
beraubt. Man darf nur die Onlläpfel gegen 
einander fehen , wenn fie mit Waßer oder Wein 
ausgezogen worden, was da für ein Unterſchied 
zwiſchen ihnen ift. Won erſtem ſehen fie oft 
noch fo gut aus, ald wären fie noch ganz frifch, 
von dem Nein aber fehen fie ganz abgeflorben, 
matt und tod aus. Mithin iſt nichts gewißer, 
als daß eine Galläpfel-Solution mit Waßer 
‚viel ſchlechter ſeyn müße, weder eine mit Weir, 
welches fih aud an der Würfung von beeden 
gar merklich zu erkennen giebt; wo ich alfo eis- 
ne Maag mit blopem Water gemachter Galls 
äpfel- Solution gebraudie , da habe ich von- 
dee Solution mit Wein fchon Faum einen hals 
ben Schoppen nöthig , den ich unter das MWafz 
fer gieße, wenn ih Garn oder Waare darin 
baizen, und zum Faͤrben vorbereiten will, oder 
ich mifche nur mweniges von der Wein: Soluti- 
on unter die Farbbrühen felbft , und fehe davon 
den fchönften Effect. F | 


Ich will eben nicht ſagen, daß man die 
Gallaͤpfel durchgaͤngig auf dieſe Art ſolviren 
| ſolle, 
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ſolle, es moͤchte ohnehin nicht aller De anges 
ben , weil auch der fchlechtefie Wein in vielen 
Kändern zu thener iſt, und bey der Woll⸗ Färs 
berey iſt es auch nicht fo nöthig , weil bey dies 
fen nicht immer fo fehr auf Meinigkeit der Far⸗ 
ben gefehen wird, wenn fie aus dem Farbfeßel 
kommen, weil fie alsdenn meiſtens erſt noch 
gewalkt werden, wordurch alle Unreinigkeit weg⸗ 
genommen wird, und bey Woll⸗Waaren wird 
die gar zu plinsiliche Reinigkeit ohnehin nicht ges 
nug bezahlt, beſonders bey grober Waare. 


Hingegen bey der Seyde und allen Serben 
Waaren Fan man nicht zu viel-auf Meinigfeit 
ſehen, weil ihr. natürlicher Glanz durch jede Uns 
reinigfeit fogleich fchaden leidet, ‚woran doch 
alles bey der Seyde gelegen iſt, und ihr grös 
fier Werth in dem natürlichen Glanze derfelben 
beſteht. Diefer muß alſo durch das Färben niche 
Noth leiden, er muß vielmehr dardurch — 
verwahrt und erhoͤhet werben, 


Zu dem Gebrauch ber Seybenfächeren wird 
alfo die vorbefchriebene mis Wein gemachte Gall- 
apfel» Tinctur, um ihrer Reinigkeit und. flarz 
Een, concentrirten Kraft willen, ſehr wichtis 
ge und nützliche Dienſte thun, und darzu wer 
de ich fie inöbefondere empfehlen und vorfchreiben, 
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N. 9 
Kochſalzgeiſt. 
ge Kochſalz hat zu feinen Beftantiheilen ein 


faures Salz , eine mineraliſch alcalifche 


Erde und Waßer; Es iſt alfo ein Mittelfalz, 
das man in der Färberey , wie ich vornen fchon 
gefagt habe, mit Nuzen , zur Verdunklung amd 
mehrerer Beveſtigung mancher Farben mit Nuzen 
gebrauchen kan; Uber noch beßer ift ed, wenn 


man einen Spiritum daraus deſtillirt, weil 


diefer hernach viel reiner und würkfamer iſt, als 
das bloße Kochſalz. Es iſt aber auch wieder 
ein großer Unterfchled ,„ wie der Salzgeift ges 
macht wird, w_ 


Man kan dad Salz nicht wohl lauter und 


ohne Zufaz deftilliven , fondern es wird entweder 
noch ein. gewißer Theil Pitriol = oder Salpeter⸗ 


fäure zugefezt , weil dad Salz ald ein Mittels 
falz, wie alle andere Mittelfalze, weniger aufs 
loͤßlich iſt, ald ein lauteres, faured oder alcalis 
{ches Salz ; da aber gleichwohl etwas mehr Saus 
red weder Laugenfalz in dev Mifchung des Koch 
falzes ift , fo muß aud um deßwillen ein ſaures 
‚Salz zugefezt werden bey der Deflillation „ wenn 


der Geift des Kochfalzes übergesrieben werben 


folle. Wäre die Mifchung des Kochfalzed ums 
gekehrt , uud mehr Alcali dabey , wie = 
al: 
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Salmiac, ſo muͤßte auch ſtatt dem ſauren Salz 
ein laugenhaftes bey der Deſtillation zugeſezt 
werden. Eigentlich macht es wenig Unterſchied 
bey dem Salzgeiſte aus, ob man die Vitriol⸗ 
oder Salpererfinre dabey gebraudıt , weil aber 
doch leztere von ſelbſt ſchon eine reineve Säure iſt, 
und nichts Metallijdyes enthält, im Gegentheil 
mit der. Rochfalzfänre fir näher verwandt ift, 
fo erwähle ich lieber die Salpeterfänre, ald einen 
Zufaz , bey der. Deftillation des Salzgeiſtes, und 


verfahre damit auf folgende Weiſe. 


| E. Kochſalz, einen Theil. DR 
Gemeines Scheidwaßer 6. bid 8 Xheile, 


Wenn man ein reine3, weiſſes, Klein oder 
großmwürflichtes Küchenfalz hat , fe iſt nicht noͤ⸗ 
thig , daß es zuvor durd) Solviren, Siltris 
ren und Coaguliren noch befer gereinigt werz 
de, fondern man troknet e8 nur vorbero wohl, 
und zerreibt ed ganz zort in einer Meibfchaale. 
Man nimmt darzu eine gläferne Retorde, wel⸗ 
che rein, trofen, und ein wenig erwaͤrmet iſt, 
diefe füllt man nur biß auf den dritten Theil an, 
and es müßen wenigſtens 2 Theil derfelben leer 
bleiben , damit , wenn auch das Scheidwaßer 
daranf gegoßen wird, die Retorde dod) noch um 
ein Drittel leer bleibe. Wenn alfo daB. Klein 
zerriebene und trofene Kuͤchenſalz in die Retor⸗ 
de gethan iſt, fo wird andy noch das Scheid⸗ 

84 waßer 
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maßer durch einen gläfernen Trichter darauf ges 
goßen , wobey man aber acht geben muß , daß 
dad Scheidwaßer aud dem Trichter fo viel moͤg⸗ 
ich gleich in den Bauch der Retorde auf das 
Salz falle, und nicht durch den Hals hinein 
Laufe. Sit diefes geſchehen, fo wird die Retor⸗ 
de in die Sandcapelle eingefezt, fo tief als Die 
Materie darinn gehet.” Man legt eine Vorlage 
vor , und Iutirt fie wohl an 5 fangt hierauf 
ganz gelinde an zu feuren , fo gehet erfimals 
wie bey allen Deftillstionen etwas weniges 
Phlegma voran, und bey nur ein wenig vers 
flärktem Feuer folgen fogleich weiße, neblichte 
Duͤnſte nad) , fehr flüchtig ‚ fenrig nnd elaſtiſch; 
Iſt die Vorlage nicht groß genug , daß fie Plaz 
haben ſich darinnen auszubreiten und abzukuͤh⸗ 
Ien , ober würde man gleich anfangs zu ſtark 
Feuer geben , fo Fönnten fie die Vorlage zer⸗ 
fpringen , oder das Lutum durchbrechen, und 
davon rauchen. Nach und nad wird das Feuer 
immer mehr verffärft , wenn diefe Duͤuſte übers 
zufleigen aufhören , alsdenn kommen noch die efs 
was fchwerere Tropfen , biß zulezt das übrige 
in der Retorde ganz trofen iſt, und Feine Tro⸗ 
pfen mehr fallen, da hört man auf zu fenren , 
läßt alles nach und nach erkalten; Nimmt: hiers 
auf die Vorlage mit Vorficht ab, daß nichts 
von dem Luto hineinfalle, und gießt den erhal⸗ 
tenen Spiritum in einen veinen trolenen Kol: 


ben ab, , 
Bier 
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Hier gilt nun das nemliche wieder , was 
ich von der erfien Deftilletion des Salmi⸗ 
acs geſagt habe 5 daß auch bey diefer erſten 
Deftillation des Salzes nech nicht alle Kraft 
aus demfelben ausgezogen ift, und wohl noch das 
Belle in der Retorde zurüfgeblieben feye ‚ da 
nur dad Waͤßerichſte, Fluͤchtigſte und gleichfam 
bloß die Saͤure übergegangen ift , mir iſt aber 
daran gelegen , daß auch von dem übrigen Ber 
ſtandtheil des Kochſalzes, nemlich von feinem Lau⸗ 
geuſalze, fo viel moͤglich darunter komme, wel: 
ches doch bey der erften Deftillstion am mer 
nigften gefchiehet und möglich iſt, foudern diefe 
bleiben in der Retorde zuruͤk. Will ich alfo an 
meinem Salzgeiſt ein würfliches Mittelſalz ha⸗ 
ben , fo nehme ich das in der Retorde zuruͤkge⸗ 
bliebene heraus, trofne es nod) einmal recht, umd 
zerreibe ed twiederum zu einem zarten Pulfer, 
thue es noch einmal in eine frifche Ketorde , 
und gieße mis eben der Worficht, wie vorhin, den 
aus der erſten Deftillstion erhaltenen Spiri- 
tum wieder darauf, und deflillive wieder mit 
eben der Behutfamfeit wie das erſtemal, fo bes 
komme ich nunmehro ein viel ſtaͤrkeren Salzgeiſt, 
ald er zuvor geweſen, er hat mehr von ben als 
califchen Xheilen des Kochfalzes bey fih, denn 
da fie in der erſten Deftillation meift zuruͤk 
geblieben , weil fenerbeftändige Kangenfalze , bes 
fonderd aus mineralifchen Erden , nicht fo 
leicht aufgelößt — und uͤbergehen, gleich⸗ 


Ev 
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wohl durch die erſte Deſtillations⸗æ Hize mehr 
aufgeſchloßen und fluͤchtiger gemacht werden, ſo 
geht vieles davon in der zweyten Deſtillation 
deſto lieber mit uͤber, und der, Salzgeiſt wird 
dardurch um ſo viel mehr ein Mittelſalz, da er 
vorhin mehr ein ſaures Salz, nicht viel von dem 
Scheidwaßer unterſchieden geweſen wäre. | 


Um ihn aber annoch mehr in die Enge zu 
bringen und feine Kräften beßer zu concentris 
ren , fo wird er nod) in dad Marienbad einges 
ſezt, und feine mäßerichte Theile, fo viel möglich, 
bey ganz ſchwachem Feuer davon gefchieden als— 
denn ift er fehr flark und wuͤrkſam, und Tan in 
teofenen‘ reinen Kolben wohl verwahrt zum Ge⸗ 
brauch aufbewahrt werden , er thus in der Fars 
beren bey blauen, grünen, gelben, violett und 
Sillan-Farben gute Dienfle, wo er noch als ein 
ftärkeres Mittelſalz wuͤrken folle, da Tan man 
bey denen Farben annod) den Liquorem bed 
Nitri fixi darzu miſchen, welcher ohnehin aud 
gar nahe mit ihm verwandt iſt, daß fie einans 
der gerne annehmen, und nicht wiberfiehen. 


Nunmehro babe ich in dieſem zweyten Ca⸗ 
pitel der Woll- und Seydenfaͤrberey ſolche aus⸗ 
nehmend wuͤrkſame, nuͤzliche und vortrefliche Mits 
tel an die Hand gegeben, die man in allen ans 
dern Farbbüchern vergebens fuchen wird. 


Ein 


* 


“_ 
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Ein jeder, der andere, aͤltere oder neueſte 
Farbbuͤcher beſizt, und in dieſem nur erſt biß 
hieher geleſen hat, wird finden, wie ſehr ſich 
gegenwaͤrtiges Buch von andern unterfcheidet , 
und wie wenig ich gleichfam nur ein Mort von 
andern auögefchrieben habe , die vor dem meinis 
gen zum Vorſchein gefommen find 5 dieſes hat 


auch ben mir gar nicht gefcheben Fönnen , weil 


meine Farben nad) ganz andern Grundfäzen eins 


gerichtet find, die folglich auch andere Vorfchrife 


sen verurfahen, i 

Sch habe mid bey Erklärung der mancher⸗ 
ley gewöhnlichen Baizmitteln bereits geäußert, 
wie viele derjelben aus der Färberey ganz wegs 
bleiben, andere zwar beybehalten werden können , 


aber wenig Nuzen fhaffen. Nun will ich mich 


zum Beſchluß diefes Capitels noch ganz offen— 
herzig und frey erklaͤren, in wie wenige ſich die 
Anzahl der Baizmittel als Attramente für die 
Wollz und Seydenfaͤrberey einſch änken laßen. 


Zihnfolution. 
Salmiacgeift. | 
Vitrioloͤhl. | 
Alaun. 
Weinſtein. 


Der 
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Der faure Spiritus aus dem 


Eßig und Citronſaft. 
Der Liquor des Nitri fixi. 


Sie Balläpfeltinctur, oder der 
ren fimple Aufloͤſung. 


Die Eifenbrühe. 


Mit diefen wenigen Dingen will ich bie 
anze Färberey auf Wolle, Camellhaar und Geys 
de beftreiten , die mannigfaltigfte, ſchoͤnſte, gläus 
zendfte und veftefte Farben herftellen , und vor als 
Yer Welt Ehre damit erwerben. Man lerne fie 
genan Eennen in ihren Würkungen , folge meis 
nen Vorfchriften genau, und ſeze alle übrige 
beyſeit, ſo wird man es mir danken, und fid) 
wohl dabey befinden. J 
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III. Capitel. 
Vorſchriften zu den Farben ſelbſt. 


— — 


Erſter Abſchnitt. 


Die Farben auf Schaafwollen und 
Camellhaar. 


Us eö feine Richtigkeit bat , daß die Färz 
berey auf Wollen, Camellhaar und Gey: 
den die leichtejte ift , und nicht viel Schwierige 
keit hat „ weil alle diefe .thierifche Producten 
auch alle Farben viel lieber annehmen ald Baumz 
woll und Leinen; So iſt doch wuͤrklich an der Faͤr⸗ 
berey auf Molke „Camellhaar und Seyden mehr 
‚gelegen ‚ als auf Baumwoll und Leinen , fo wie 
im Gegentheil diefe beßer und fchöner weiß zu mas. 
hen find, ald jene, eben defwegen aber , weil 
Baumwoll und Leinen ſchwerer zu färben find, 
hingegen fich fo ſchoͤn weiß machen laßen, hat 
man lange genug die Färberey auf diefe Plans 
zen» Proöucten verfaumt, und ift darin nicht 
weit gefommen, worzu man auch vielleicht dardurch 
bewogen worden, weil ſich Baumwoll und Leinen 
beßer als jene chieriſche Producten auf dem Liof 
ſen Leibe tragen laßen, und darzu ſchikt fich um 





der 
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der Neinigkeit willen dad Weiße beßer als die 
Farben. Zur 


Bey allem hingegen, mas aud Schaafwol⸗ 
le, Camellhaar und Seyden getragen wird iſt 
der Fall juſt umgekehrt , und indeme diefe Dinge 
mehr zur dußern Bedekung des Leibes dienen, ed 
feye hernach zum täglichen Gebrauch und bey der 

rbeit, oder zum Staat und Pracht, fo ſchiken 
fich bie Farben darzu weit beßer, ald das ganz 
Weiße. Ä | 


Außer deme macht unfer europaͤiſches Cli⸗ 
ma , daß wir die wollene Kleider die mehreſte 
Zeit des Jahrs nicht wohl entrathen koͤnnen, und 
weil wir dabey feine Sorten fo wohl ald gröbere 
im Ueberfluß haben , fo, darf man ohne Beden⸗ 
ten annehmen und fagen , daß wir noch fo viel 
wollene Waaren und Kleider brauchen und tras 
gen , ald baummollene und leinene, und dieſes 
iſt der erſte Hauptgrund, warum an der Faͤr⸗ 
berey auf Schaafwolle mehr. gelegen iſt, ald auf 
Baumwoll und Leinen. Die zweyte Urſache aber 
ift diefe: weil fich viel mehr Mannigfaltigkeit und 
- unzehliche Beränderungder Farben dabey anbringen 
. läßt, ald bey Baumwoll und Leinen , und fo 
wohl Schönheit ald Veſtigkeit der Farben auf den 
hoͤchſten Grad zu treiben find. Daß man ed auch 
ſchon fehr weit dariun gebracht bat, ift nicht zu 
beſtreiten; doch laͤßt ſich im dieſem weiten = 
J ur 
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noch immer etwas Schönered, Beßeres, Neues 
und etwa auch Wohlfeileres eutbefen ‚ wenn man 
nur fuchen mag. 


| Sch habe mich darum auch mit vielem 
Fleiß und Forſchbegierde umgeſehen, und glau⸗ 
be im Stande zu ſeyn, durch meine gemachte 
Entdefungen , die ich hier offentlich zu jedermanus 
Gebrand , befonderd zum Dienft und Nuzen der 
Fabrikanten und Färber vorlege, auch etwas zur 
Vervollfommung der — ⸗und re 
beyzutragen. 


Weil aller, nach einer ſyſtematiſchen Ords 
nung gemachte Vortrag, der ſchiklichſte und ange⸗ 
nehmſte ift , und fich diefes auch bey einem Farb- 
buch wohl beobachten laͤßt ‚ fo will ich meine 
Borfchriften ebenfalls in ein foldyes Syſtem ord⸗ 
nen , welches ihren — er helfen 
Tan. 


Obſchon ein jeded von denen neueſten Farbe 
buͤchern fein eigenes und befondered Syſtem hat, 
nach welchem die Farben auf einander folgen , fo 
ift doch eines jeden Autors fein Augenmerk dabey 
geweſen, bie Eintheilung nad) denen Hauptſarben 
zu machen; Weil aber in dieſem Stuͤk die Mey⸗ 


— u felbft ſchon getheilt ſind, da der eine mehr, 


der andere weniger Hauptfarben annimmit, ber 
eine diefe , der andere jene Farben zu Hauptfar⸗ 
I ben 
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ben macht, fo koͤnuen auch ihre Farben⸗Recepte 
nicht nach einerley Syſtem geordnet ſeyn. 


Daß ich hierinn ebenfalls meine eigene Mer 
uung habe , und nach einem befondern Syſtem 
meine Farbenordnung eintheile, dieſes hat man 
ſchon in dem erſten Bande meiner Bicher ge 
fünben. 


Ich — einen Unterſchied zwiſchen — 
farben, einfachen, und gemiſchten Farben. Haupt⸗ 
farben ſind zwar allemal einfache Farben, und 
keine andere, als einfache, koͤnnen Hauptfarben 
ſeyn, aber nicht alle einfache Farben ſind um 
deßwillen auch Hauptfarben, ſondern es koͤnnen 
nur hellere oder dunkelere Schattierungen von 
denen Hauptfarben ſeyn; wenn nun alle dunke⸗ 
le und helle einfache Farben auch Hauptfarben 
wären, fo müßte man unzehliche Hauptfarben 
annehtnen ; ; die gemifchte Farben aber, nemlich 
biejenige, welche anderjt nicht entftehen, als durch 
eine Vermifchung und Zufammenfezung von zwey, 
drey und mehreren einfachen Karben , find ohues 
hin Feine Hauptfarben. 


Sch halte e8 nicht für aberflüßig, die Haupt⸗ 
gruͤnde meiner Farbenlehre , welche ic) durch den 
ganzen erfien Band meiner Buͤcher anzugeben 5 
zu erweiſen, und zu befräftigen bemuͤhet gewes 

fen er hier nochmals aber nur kuͤrzlich und mit 
\ wenis: 
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weniger zu wieberhohlen, und zwar immer aud 
dem Örunde , meil ich denke, daß viele diefen 
vierten Band Faufen werden , in fo ferne er fie 
befonders intereßirt , die. meine drey erſte Baͤn⸗ 
de noch nicht haben , und weil man in einem 
Bud, dad wuͤrkliche Vorfhriften zur Faͤrberey 
enthält, die nad) einem gewißen angenommenen 
Syſtem eingeteilt find, auch feine Gründe vechtz 
fertigen muß, warum man feine Recepten in 
diefer und in Feiner andern Ordnung vorgetras 
gen habe, 


Dep meinen Unterfuchungen der Natur und 
ihrer Werke, und befonderd bey meinen wenigen 
chymiſchen Arbeiten habe ich gefunden, daß im 
der ganzen Schöpfung, ich will fagen in dem 
ganzen Raum , den dad Firmament deö Him—⸗ 
meld umſchließt, alfo nicht nur auf unferer 
Erde, nur zwey Hauptprintipien oder erfte 
Grundanfaͤnge angetroffen werden 5 dieje fins 
det man im denen zwey einzigen Klemens 
ten, dem Waßer und Seuer , oder denen 
daraus eutſpringenden zwey Sauptfalzen , 
dem laugenhaften ſuͤßen, und dem ſau⸗ 
ren Selze : Nur dieſe zwey einzige 
Brundftoffe der ganzen Schöpfung‘ mas 
hen auch allein die zwey einzige Brunds 
Fräften der Natur aus, und nur diefe als 
Tein geben auch den Stoff und die VBeftandtheis 
le zu zwey einzigen Zauptfarben ber, 

u X I wels 
[4 
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welche keine andere ſind, und ſeyn koͤnnen, als 
die blsue und die rothe. Erſtere bat ihren 
Grund und Urſprung in und aus dem Waßer 
oder dem daraus entſpringenden Caugenſalz; 
Man muß, aber weder die dunfelblaue noch die 
ganz heil. und blaßblaue Farben darunter vers 
fiehen, fondern nur die ſatte, ſchoͤne himmelblane 
Farbe , fo wie wir fie bey heiterer Luft, befon; 
Herd des Nachts bey dem Mondenſchein erblis 
ken, dieſes allein iſt Die blaue elementari⸗ 
ſche gauptfarbe ; Denn bie dunkelblaue Far⸗ 
ben find ſchon keine ganz reine einfache Farben 
gehe, indeme fie bereits zu viel brennbare Thei⸗ 
le enthalten, und dardurch aus ihrem einfachen 
elementarifchen Urſprung heranögefezt werben , 
und in ſolcher Geſtalt bloß als dunfele Schatz 
tierungen von Der wahren und reinen elementa⸗ 
riſchen himmelblauen Farbe anzuſehen ſind. Eben 
ſo iſt es mit denen ganz blaß- und hellblauen 
Farben, welche auch um deßwillen in der frans 
zoͤſiſchen Sprache bleu mourant, ober ein ab» 
fterbendes Blau heißen, weil die wahre, fatte, 
elementarifche blaue Hauptfarbe darinn fhon zu 
Liel verduͤnnet iſt/ and alfo nur eine hellere Schatz 
tierung zu der Hauptfarbe ausmachen. - Man 
muß ſich nicht einbilden , daß das Dunfelblaue 
bloß eine Anhaͤufung und Aufeinanderlegung vie⸗ 
ler ächten blauen elementsrifchen Sarbe- 
Theile ſeyn, welche dardurch ‚eine dunkelblaue 
FeAbe ausmachen. Es find vielmehr — 

ei⸗ 


N 
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Theile, welche in fiärferer Menge zu den ächten 
elementarifchen blauen Farben gefommen, als fie 
ed zu ihrem urfprünglichen Daſeyn erfordert; 
Man Lege fo viel von der fasten ,_ elementaris 
jhen blauen Hauptfarbe auf einander als man 
will, fie wird dardurch nicht dunkeler, fondern 
bleibt immer nur ein ſattes Himmelblau , wenn 
nicht noch befonders mehrere brennbare Theile 
darzu gemiſcht werden , Diefe allein machen dag 
Blaue dunkel, weil fie der Grundfloff zur ro⸗ 
then Farbe find, Blau und Roth aber geben 
ſchon eine Miſchung, die das Blaue zu einem 
Violett oder Dunkelblau machen, 


Man Fan fi davon noch mehr überzens 
gen, daß weder dad Dunkel: nody ganz Hell» und 
Blaßblaue die wahre elementarifche. blaue 
Hanptfarben ſeyen, wern man bey der Uns 
terſuchung finder, daß Feines davon fo viel Daurz 
haftigkeit und. Vefligfeit hat ,„ und befommen 
fan, als die Achte ſatte himmelblaue Sar- 
be ; Diefe allein iſt unveränderlich und bleibe 
fih in allen Proben immer ähnlich , worgegen 
das Dunkelblaue im Waſchen gar bald. viel ver⸗ 
liert, und immer weiter zu ihrem rechten Ur; 
fprung herab finkt, das Blaßhellblaue aber zu: 
Vezt gar weiß wird, | 


Die. rothe elementarifche Farbe hat | 
ihren Grund und Urſprung in and aus dem 
Z L2 denen, 
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Feuer, oder dem daraus entfpringenden ſauren 
Salz. Sie ift alfo eine Feuerſarbe, mithin 
Tan weder das Carmoſin- uoch bad Nojenros 
te, noch das matte Ziegelrothe, oder ſounſt ein 
anderes dunkeles oder Hellesroth, für die wahre 
elementariſche Hauprfarbe angenommen wers 
den, ſondern bloß allein dasjenige Zochfeuer⸗ 
rothe, welches man auf der Glut einer bvenz 
nenden Kohle, oder eines jeden andern bren⸗ 
nenden Körpers ſiehet; Die carmofinz und vos 
fenrothe Farben baben ſchon eine Mifchung von 
mehreren alcalifchen Salzen, ald die rothe ele- 
mentariſche Zaupifarbe zu ihren Daſeyn 
es erfordert, in den Laugenfalzen aber liegt der 
Grundfoff zur blauen Sarbe , und fo bald 
diefe zu viel in die Miſchung des Achten ele 
mentsrifchen Feuerrothen kommen, giebt 
ed fogleidy die carmoſinrethe Farben, die 
man beruach bloß ald dunkele Schyattierungen 
zu dem elementariſchen Feuerrothen aus 
eben kan; Die blaße ziegelrothe Farben aber, 
welche ſchon zu viel ind Gelbe fallen, Föunen 
eben fo wenig, ald die elementarifche rothe 
Bauptfarbe, angefehen werden , weil die brenns 
bare Theile darinn ſchon zu viel zerſtreuet find, 
fie gelten alfo nur für hellere Schattierwugen 
u der elementariſchen feuerrothen Saupt⸗ 

arbe, und weder diefe belle, nody jene dunke—⸗ 

le roihe Farben haben fo viel Beſtand⸗ und 
Haltbarkeit ald die Wahre Hauptfarbe , fon 
ö ( dern 
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dern werden entweder noch dunkeler und fallen 
immer mehr ins Blaue, oder ſie werden durch 
mehrere Verduͤnnung noch gelber, blaßer, und 
zulezt gar weiß, worgegen die wahre elemen- 
terifche feuerrothe Sauptfarbe ſich fiets 
aͤhnlich bleibt, und alle Proben aushaͤlt, ohne 
viel in ihrem Beſtandweſen veraͤndert zu wer⸗ 
den, wenn fie einmal recht und gehörig herge⸗ 
ſtellt iſt. u 


Dieſes find alfo allein die zwey einzige 
Bauptfarben der Natur, außer welden man 
fonft feine darfür annehmen und erkennen Fan. 
Jede davon sat ihre hellere Schattierungen, die 
man zwar einfache Sarben, aber feine Haupt⸗ 
farben heißen fan, Bey der blauen’ Farbe’ find 
ed alle diejenige , welche heller und blaßer fid) 
zeigen ald das fatte Himmelblaue, und bey 
der rothen Farbe find es alle gelbe Sarben, 
welche man nicht auf ber Glut brenneuder Körs 
per antrift , fondern außer der Glut, in der 
Flamme und weiterer Entfernung, da Die brenns 
bare Theile ſchon zu ſehr zerjivent find, als daß 
fie noch feuerroth erfcheinen koͤnnten; Eben die: 
jes ift auch der Grund, warum die gelbe Farz 
ben unmöglich fo flandhaft und haltbar gemacht. 
werben koͤnnen, ald die rothe , weil fie Teine 
Hauptfarben find, fondern indeme fie aus der 
rotheu Farbe, ohne Hinzuthun anderer Farben, 
bloß durch eine er der bremmbaren Theis 

Ä u le 


\ 


166 III. Cap. Rorfchriften 


fe entfichen , fo gelten fie zwar für einfache Farz 
ben, aber nur ald hellere Schattieriingen. von und 
zu der. rohen elementariichen Hauptfarbe, 
und nicht ald Sauptfarben ſelbſt. | 


Alles hingegen , was nicht unmittelbar aus 
diefen zwey Hauptfarben, der rothen und 
blauen, entſpringt, iſt weder einfache noch 
Sauptfarbe, weil es anderſt nicht entſtehet, als 
durch eine Vermiſchung der Hauptfarben ſelbſt, 
oder ihren helleren Schattierungen, die Miſchung 
ſelbſt mag geſchehen, wie fie will, zu gleichen 
oder ungleichen Theilen. Unter dieſe gemiſchte 
Farben gehoͤren die ſaͤmtliche gruͤne, violette 
und braune Farben, weil keine dieſer Far— 
ben für ſich allein beſtehet und einfachen Ur⸗ 
fprungs iſt, fondern jede derfelben anderſt nicht 
hergefiellt werden Kan , als duch eine Wermis 


nn u — 





hung der einfachen Hauptfarben oder ihrer Ihe 
leven Schattierungen, und je nachdeme die Mir 
[hung geſchiehet, hat audy jede diefer gemiſch⸗ 


ten Karben wiederum ihre dunfelere, oder helle | 


re Schattierungen. J 
Einige zählen hauptſaͤchlich die ſchwarze Far— 
be unter. die Hauptfarben, weil fie als eine für 


ſich felbft beftehende einfache Farbe feyer Daß 


fie eine‘ an ſich einfache Farbe iſt, das ift 
wahr, aber deßwegen ift fie noch Feine Haupt 
farbe ; denn eine Hauptfarbe muß zugleich) 

Die 
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dieſes Kennzeichen an ſich tragen, daß ſie eine 
lebendige, elementariſche Farbe ſeye, und 
keine todte erſtorbene Farbe. Nun wird die 
ſchwarze Farbe nirgends gefunden, und erſchei⸗ 
net nicht eher, als wenn ein Körper zuvor aller 
feiner wuͤrkſamen, lebendigen , elementarifchen 
brennbaren Xheile durch das Feuer felbft ber 
raubt worden iſt, alödenn erſt findet man die 
ſchwarze Farbe an ihnen; folglich iſt fie eine 
godte, erflorbene Farbe, die in ſolchem Betracht 
zwar, an fi) einfach iſt, und zu allen andern 
‚Farben die lezte Ochattierung abgiebt, aber fie 
iſt eben. um deßwillen auch Feine Hauptfarbe; 
ich. werde an feinem Ort das mehrere hierüber 
zu fagen Gelegenheit haben. 2 


Was ich aber hier von der fchwarzen Fars 
be gefagt, das gilt auch in umgefehrtem Ver⸗ 
haͤltniß von der weißen Farbe, welche: eben 
fo wenig als die ſchwarze eine“ Hauptfarbe feyn 
kan, ob fie ſchon im hoͤchſten Grad eine ein⸗ 
fache Farbe iſt; Denn ſoll die weiße Farbe 
zum Vorſchein kommen, fo, muͤßen eben fo wohl 
alle elementariſche wuͤrkſame Theile aus einem 
Körper ausgetrieben ſeyn, und "zwar. durch das 
Waßer und Luft, wordurch die! Beftandrheile 
eines, Körperd aufgeloͤßt, von. einander, gefrens 
net, und fo fehr verdünner und zerſtreuet wers 
den, biß alle bebendige Farbetheile ganz aus 
dem Geſicht verſchwinden, and nichts ald die 
Zu 24 weiße 
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weiße Farbe übrig bleibt , welche ſolchergeſtal⸗ 
ten zwar gar ſehr einfach iſt, und zu allen 
Farben die helleſte Schattierung oder das Licht 
ausmacht, aber juſt aus dieſer Urſache keine 
Sauptfarbe ſeyn kan. 


Schwarz und Weiß find demnach zus 
folge meines vorflehenden Farben» Spftems gar 
Feine Farben, fondern nur C Licht und Schat⸗ 
ten zu allen Farben. 


Meine Vorſchriften zu den Farben wer⸗ 
den alſo in folgender Ordnung eingetheilt ers 
feheinen , wie man. fie auch in dem zweyten 
Bande meiner Bücher bey denen Farben auf 
Baummoll und Keinen gefunden hat. 


1.) Die rothe Farben ; als elemente; 
rifche Hauptfarben. 

2.) Die gelbe Farben; als hellere 
Schattierungen von den rothen 
Farben. 


3.) Die blaue Farben; als lementa⸗ 
| rifhe Hauptfarben , mit ihren 
Dunfelen und hellen Schattieruns 


gen. - F 





2 
zu den Farben felbft. 169 


4.) Die grüne Farben; als eine Wer: 
mifhyung aus Gelb und Blau. 


5.) Die violette Farben; als gemifch: 
fe Sarben.aus Roth und Blau. . 


6.) Die braune Farben, als Mifhun; 
gen aus Roth und Schwarz, oder 
Selb und Schwarz , oder Noth 
Gelb und Schwarz. 


7 Das Schwarze; als die dunkel⸗ 
ſtte Schattenfarbe zu allen andern 
lebendigen Farben. i 


Zwar Fan und werde ich meine Vorſchriften 
nicht auf gauze Keßel voll wollene Gar⸗ 
ne oder Tücher und Zeuge einrichten, dem 
darzu fehlte mir die praftifcye Einvichtung , weil 
ih Fein Woll- und Seyden» Sabrifant bin, 
ſondern ich werde fie nur ins Kleine geben, Meis 
ne eigene viele Verſuche, die ih anf Woll: und 
Seydenfaͤrberey gemacht habe, find theild mit 
Sarnen, theild mit feinem Tuch im Kleinen ges 
macht worden , aber jede Farbe mehr als ein: 
mal, und alfo bin ich nicht nur von der Rich⸗ 
tigkeit meiner Recepten felbft genugfam uͤber⸗ 

| 25 zeugt, 
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zeugt, ſondern ich. Fan auch um dieſer Urſache 
willen andere deßen verſichern. 


Auch auf Wolle und Seyde habe ich es 
bey meinen Verſuchen gefunden, wie auf Baum— 
woll und Leinen ,-das offene oder gezwirnte 
Garnu mehr Farbe erfordern, als gewobene Tuͤ— 
her und Zeuge.’ Um alfo ficher zu geben, 
werde ich meine Recepten auf offenes. Mol 
lenes Garn einrichten, und gleichwie ein je 
der Fabrikant oder Faͤrber ſchon wißen wird, 
wie das Verhaͤltnuiß zwiſchen Garnen und ge 
wobenen Waren bey dev Faͤrberey ſeye, eben 
fo wird. auch: ein jeder ſchon ſelbſt wißen, daß 
es beßer iſt, wenn man die Worfchriften nur 
ins Kleine hat, weil: bey der praktiſchen Faͤrbe⸗ 
rey im Großen immer viel eher abgebrochen wer⸗ 
den darf, als daß man befürchten müßte, went 
die Portionen genau nad) der Vorſchrift des 
Kleinen auf das Große berechnet, genommen wer⸗ 
den, fo möchte man die nemliche ſtarke und fatr 
te Farben nicht befommen, und Anfänger , wel 
che das Färben erſt lernen wollen, müßen ohne 
bin ihre erſte Proben zuvor im Kleinen machen, 
wobey fie dad Verhältnig ind Große durch nach⸗ 
malige Verſuche deflo weniger verfehlen koͤnnen. 


VUeberhaupt folle es bey gegenwärtigen Bud. 


beinem darum zu thun ſeyn, daß er zu feinen 


großen Farbleßeln , bey ſtarken Sabrikatio 
Ä on 
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Nnen und Färbereyen , genau beſtimmte Vor—⸗ 
ſchriften vor fi finde, ſondern ich glaube. ges 
nug Nuzen zu ſchaffen, und hoffe mir Dant 
darfuͤr zu verdienen , da ich einen jeden folche 
gute, wuͤrkſame, leicht anmwendbare und dabey 
nicht koſtbare, fondern wohlfeile Zuͤlfsmittel 
zu feiner Färberey auf Wolle, Camellhaar, 
‚oder Seyde kennen und gebrauchen lerne, die 
meiſt nod) unbekannt find, und doc) denen. Fars 
ben vielmehr Schönheit, Glanz, Daur und Voll: 
fommenheit geben , als die bißher gewöhnliche 
Aez- und Baizmittel; Weil ich aber dod)- zus 
gleich ihren rechten Gebrauch und Anwendung 
ind Kleine an die Haud gebe, fo würde es nur 
am Willen, fehlen, ſich folde zu Nuz zu mas 
hen, wenn man nicht andy ind Große die Aus 
wendung davon zu machen fich getrauete. 


Weil das Camel» oder angorifhe Ziegens 
haar mit der Molle im Färben ganz einerley 
iſt, fo brauche ich diefed Buch mit Feinen. eis 
genen befondern Vorfchriften darzu , unnoͤthig zu 
erweitern. Aller Unterſchied, dem ich bey mei- 
nen Verſuchen mit Camellhaar gefunden ‚ befter 
het darinn , daß dad Camellhaar von - gleichen 
Portionen Farben noch flärker und fatter 
gefärbt wird, ald die Wolle, mithin eher einen 
Abbruch als Zufaz daben erfordert, da ſelbſt die 
Scharlachfarbe auf das Camellhaar gefchwinder , 
und fatter anfällt, als auf Wolle, RE, 

che 
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de Schönheit erhaͤlt, und mie leicht zu vermus 
then ift, mehr Glanz als die Wolle bekommt. 
Sch werde alfo nur bey jedem Recept auf wık 
len Garn, auch die Anmerkung machen, wie 
es auf Samellhaar anzuwenden feye. 


I. Abthbeilung. 
Die rothe elementarifche Hauptfarben. 


a A denen rothen Farben nur die hods 
IL fenerrothe allein die eigentliche elementas 
rifche Hauptfarbe ſeye, ift how dardurch er: 
wiefen , weil man nur dieſe zu allernaͤchſt an einem 
jeden brennenden Koͤrper auf der Glut fiehet, aber 
nicht die rofen» carmofin und purpurvothe Far⸗ 
be. Man kan fi) aber noch weiter davon übes 
zeugen durch dad prismatifhe Glas; denn menn 
ic) dieſes in gewißer Stellung gegen bie Sonue 
halte, fo ftellen fich mir nicht die. 7 Regenbogen⸗ 
farben darz fondern bloß bie zwey einzige ele⸗ 
mentarifche Hauptfarben der ganzen Natur, 
nemlich die hochfeuerrothe ugd die fatte him⸗ 
melblaue. Sene fehe ich dur) das prismatis 
ſche Glas in ihrer wahren Geſtalt und hoͤchſter 
Reinigkeit auf dev Glut des nicht nur leuchten 
den , fondern wuͤrklich bremmenden Sonnenkoͤr⸗ 
vers, ald dev Urquelle allev Senermaterie 
de8 ganzen Univerli. Wäre die Sonne nur ein 
phosphoriſch⸗ leuchtender Körper , mie viele m 
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ben und behaupten, fo würde man durch das pris⸗ 
matiſche Glas die rothe Feuerfarbe nicht auf 
der Dberfläche derjelben fehen ; denn diefe Feuer⸗ 
farbe Fan nur ein würklich brennender Körper 
allein auf feiner Glut zeigen; Weil ich nun“ 
durch dad. pris matiſche Glas eben diefe Feuer⸗ 
farbe an dem Sonnenkoͤrper finde , die id) an als 
len wuͤrklich brennenden Körpern unferer Erde, 
und zwar nur auf ihrer Glut, wahrnehme, fo 
wird mir Fein Menfch , ex feye fo gelehrt als er 
wolle , meine Meynung nehmen ‚daß auch der 
Sonnenkoͤrper wuͤrklich auf feiner Oberfläche bren- 
ne, und auf deßen Glut uns die ſo herrlich ſchoͤ⸗ 
ne Severfarbe, ale eine elementsriiche 
Snuptfarbe, zeige. 


Aber eben diefer Beweiß ift auch zugleich 
der buͤndigſte Beweiß, daß die rothe Farbe ih— 
ren Grund und Urſprung nur allein in und aus 
dem Feuer und ſeinem ſauren Salze habe, nicht 
aber aus bloßen Lichttheilen beſtehe, wie Keu⸗ 
ton, und aus feinen Schriften fein huͤbſch nad) 
gebefter , auch fo viele andere behaupten , Deun 
dad Licht hat zwar auch feinen Urſprung aus 
dem Feuer, aber deßen brennbare Theile find 
in dem Lichte ſchon fo fehr ausgedehut, zers 
ſtreuet, verduͤnnet, und mit Rufe und Waſſer— 
theilen vermijcht , daß fie nar weiß erfcheinen, 
da fie ja ſchon in der Flamme eined breunenden 
Körpers nur gelb find, Wie kan ic) aljo aus 

| | nehmen, 
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nehmen , daß die rothe Farbe nur aus bloßen . 


Kichttheilen beſtehe, da ich fie doch allen wuͤrklich 
brennenden Körpern , mithin dem Seuer felbft, 
jo aͤhnlich finde, 


Iſt num genugſam erwiefen, daß die rothe 
Farbe eine Senerfarbe feye, und daß fie nur 
in dem brennbaren Grundfloff mis feinem enthal⸗ 
- tenden fauren Salze beſtehe, fo muß ich aud 
mein Augenmerk bey denen rothen Farben nur 
auf diefen Grundſaz richten , die rothe Farben 
fonft nirgends ſuchen, als in denenjenigen Koͤr⸗ 
pern und Materien, welche das Brennbare 
ſamt feinem ſauren Salze am reichlichſten 

enthalten, und auch ſonſt durch nichts daraus zu 
entwiklen trachten, als durch die Wuͤrkung der 
ſauren Salze, welche allein das Attrament 
darzu ſind, durch welches, als durch eine anzie— 
hende Kraft gleichartiger Theile, die rothe Far⸗ 
be, aus allen Körpern die fie beſizen, entwi— 
Felt ‘und hergeftellt wird , eben fo wie die brenn— 
bare Theile eines Körpers nur wiederum durchs 


Feuer entzündet, und fichtbar gemacht werden. 


Weil ed aber nicht genug ift , daß die ro⸗ 


the Sarbe nur in ihrer wahren elementaris 
Shen Feuergeſtalt bergeftelle und entwikelt wers 
de, in welchem Zuſtande fie viel zu flüchtig und 
unhaltbar wäre, fo muß man auch auf ihre Des 
veſtigung und Haltbarkeit bedacht feyn 5 erfes if 
| bey 
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bey denen Farben die zweyte Hauptſache, die 
man nicht verfehlen darf. * 


Das Feuer findet in ſich ſelbſt feine er 
veftigung nicht , und je mehr brennbare Theile 
darzu gebracht werden , deſto —— verzeh⸗ 
ret es ſich ſelbſt. Eben ſo auch die rothe Far⸗ 
be wird durch ſaure Salze zwar entwikelt, aber 
nicht beveſtigt, und je mehr oder ſtaͤrkere ſaure 
Salze darzu kommen, deſto fluͤchtiger, unhalts 
barer und ſich ſelbſt unaͤhnlicher wird ſie. Nur 
durch die Wuͤrkung der Luft und Waßertheile 
wird des Feuers ſeine Fluͤchtigkeit und ſich ſelbſt 
allzuſchnell verzehrende Kraft gehemmet; Eben 
fo wird die rothe Farbe nur“ durch einen ger 
wißen Xheil Laugenſalze beveſtigt und erhalten. 
Fe mehr aber Laugenſalze zu der rothen Far⸗ 
be kommen, deflo mehr wird fie aus ihrer wahr 
ven Geftalt einer Feuerfarbe herausgefezt, und 
defto mehr nähert fie fi) dem WBlauen , vder 
wenn die brennbare Theile derfelben ſchonz zu viel 
verfl uͤchtigt find, dem Gelben. 


Auf diefe vorſtehende Grundfäze ; nd nach⸗ 
folgende Farben » Recepte gebauet ‚und einges 
richtet, und diefe darf man nie aus den Augen 
verlieren , wenn man eben fo veſte als ſchoͤne ro⸗ 
the Karben machen will, 


Aber 
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Aber auch noch ein anderer Umſtand bey 
denen rothen Farben iſt in Betrachtung zu zies 
ben, wenn man nicht irre gehen will. Mean 
wird bey genauer Unterſuchung dererjenigen Farb⸗ 
materien , welche die rothe Farbe enthalten, fins 
den, daß fie nicht von einerley Art darinnen ift, 
fondern ſich entweder ald eine wahre elementas 
sifche , lebendige Farbe, oder als eine zuvor ers 
florbene und wieder aufgelebte Farbe zeigen. 
Woher rühret diefer Unterfchied 2. Er ift an ſich 
ſelbſt fo wichtig bey der Faͤrberey, daß man obs 
ne deßen Kenntniß die rothe Farben weder bes 
urtheilen , noch mit einer Zuverläßigfeis darſtel⸗ 
len und machen fan , dahero ift eö der Mühe 
werth , daß man den Grund von diefem großen 
und wichtigen Unterfchied der rothen Farben ges 
nau unferfuhe, um die Theorie derſelben nicht 
nur ind rechte Licht zu ſezen, ſondern auch die 
praktiſche Faͤrberey * ſicherer beſtimmen zu 
koͤnnen. 


Daß die rothe Farbe eine Feuerfarbe ſeye, 
und ihren Urſprung aus dem Brennbaren has 


be, dieſer Grundfaz wird durch vorbemeldten Un⸗ 


terſchied der rothen Farben nicht aufgehoben, er 


bleibt veſt ſtehen, und wird vielmehr noch beßer 
dardurch beſtaͤtigt. Wir wollen ein Veyſpiel zur | 
Beleuchtung dieſes Unterſchieds aufſuchen, und 
werden ſolches am beſten bey dem Holze, als 


einem 





zu den Farben ſelbſt. 177 


einem Körper finden , der am rzeiften zum Brenz 
nen und Verbrennen. beffimmt und tauglich iſt. 


Das Holz bat den brennbaren Stoff fehr 
reichlich „ er iſt in demfelben noch Icbendig und 
mit aller feier elementarifchen Kraft und Wuͤr⸗ 
kung enthalten, aber noch unentwikelt, jo bald 
er durch ein fchon wuͤrklich brennendes Feuer , 
oder durch Reiben und Schlagen entzündet wird, 
bricht er fogleih in Flammen aus, und dieſes 
ift der Beweiß und das Kennzeichen feines ele— 
meittarifchen Lebens. So bald die elementaris 
fhe, lebendige Theile des brennenden Holzes ver: 
zehrt find, verliert fich die Slamme , und man 
fiehee nur noch die Glut davon auf der Kohle; 
läßt man dieſe bereitö erfierbende Kräften der 
brennbaren Theile des Holzes vollends ganz vers 
rauchen und abſterben, fo bleibe zulezt nichts 
übrig, ald ein wenig Aſche, die alles Brennbas 
ren beraubt iſt; Wird hingegen die noch gluͤhen⸗ 
de Kohle gedämpft oder abgeloͤſcht, fo werden 
die noch übrige bremmbare, aber des elementari- 
fhen lebens beraubte, Theile zwar erhalten, koͤn⸗ 
nen aber nicht mehr anderſt, ald durch würfliche 
brennende Körper, wieder darin erwekt werden, 
und brechen gar felten und mit Mühe wieder 
in Flammen aus, weil es feine elementarifch = be: 
Vebte, fondern bereits ihrer lebendig wuͤrkſamen 
Kraft beraubte, brennbare, oder gleichfam ausge⸗ 
zehrte brennbare Theile find , deren Glut zwar 

M noch 
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noch die eigentliche Feuerfarbe zeigt, aber bey 
weitem nicht mit ſolcher Staͤrke und Schoͤnheit, 
als ein noch in Flammen ſtehendes und brennen⸗ 
des Holz, deßen Glut vielmehr Roͤthe und 
Feuer hat, als die Glut einer Kohle die alle⸗ 
mal ſehr matt, und mehr gelb als roth iſt. 


Eben in dieſem Verhaͤltniß beſtehet auch 
der Unterſchied der rothen Farben, in denen 
zerſchiedenen Farbmaterien, die wir darzu ges 
brauchen. ‚Nicht alle Koͤrper, welche viele brenn: 
bare Theile haben, enthalten auch die vothe Far⸗ 
be. Men dieſem Körper nicht genugfames fans 
red Salz , ald elementarifcher Grundfioff des 
Feuers, beygemifcht ift, fo wird man nur flärfere 
ober ſchwaͤchere gelbe Farben in ihme finden, und 
von ihme ausziehen Finnen. Das faure Salz als 

lein ift e8, welches dem Brennbaren fein volles 
elementarifches Leben, und feine rothe Farbe giebt 
Je weniger ein brennbarer Körper dieſes fauren 
Salzes hat, deflo weniger wird man die rothe 
Farbe in. ihme finden, Einige brennbare Koͤr⸗ 
per haben zwar ſaures Salz genug in ihrer Mir 
fchung , es ift aber mit den brennbaren Theilen 
noch nicht zur MWürkung Eommen , mithin iſt 
auch die rothe Farbe darinn noch nicht enfwis 
kelt, daß fie fih darinn zu erkennen gebe , im 
. andern ift fie ſchon durch die beygemifchte fanre 

Salze anfgefhloßen , und auch an ben dußern 
Theilen fihtbar , und einige bremmbare Körper 
on haben 
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haben Fein faures Salz mehr , oder beßen fehr 
wenig, in dieſen muß alfo die rothe Farbe durch 
ſtaͤrkeren Zuſaz von ſauren Salzen erſt erwekt 
werden. | | | 


Da das Brennbare , oder die Materie des 
euers feine Haupturguelle in dem Mineral⸗ 
eic) hat, fo muß man auch die rothe Sarbe 

bauptfählih in dem Mineral⸗Reich aufſu⸗ 
chen, nicht juſt deßwegen, um fie auch aus den 
Metallen und Mineralien zur Färberey her⸗ 
auszunehmen, denn da iſt dad VBrennbare mit 
feinen fauren Salz, ald Grundfloff der rothen 
Farbe, zu veft verfhloßen, und es Eoflet zu viel 
Mühe, fie gehörig daraus zu entwiklen, genngs 
faın zu verbünnen,, und zum Gebrauch der Kärz 
berey im naßen Wege zu benuzen 5 zur Malea 
rey bingegen auf dem trofenen Wege taugen fie 
beßer. Weil aber die Natur felbft hierinn zu 
KHülfe kommt, indeme fie die in der Erde er- 
zeugende Metalle-und Mineralien auch wies 
derum am beflen und ficherften auflößt, und bey 
genugfamer Verdünnung durd Hülfe des Wafe 
ferö und der von oben wuͤrkenden Wärme ber 
Sonne, in die Pflanzen einführt, und viele 
Pflanzen gar reichlich mit diefem Grundftoff ver 
rothen Serbe verfehen. find , fo iff es leichter 
und bequemer -, biefe aud) darzu zu bennzen. 
Inzwiſchen find es doch urſpruͤnglich minerali⸗ 
ſche und metalliſche Theile, welche die rothe 
Ma Sar 
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Sarbe in denen Pflanzen. erzeugen, und da 
unter den Metallen hauptfächlich das Gold und 
Kifen das Breunbare ald den Grundfloff der 
rothen Sarbe am reichlichflen , reineften und 
einfacheften enthalten, fo rühren auch alle vos 
the Farben. in denen Pflanzen entweder von 
Gold = oder Eifentheilen ber, um mich aber 
hierinn vecht zu verfliehen „ muß man auf das 
von dem Brennholz gegebene Beyſpiel zuruͤk⸗ 
fehen. ! En Ä 


Sp lange der. brennbare Grundfloff noch 
mit allen feinen elementariichen Theilen und 
befonders mit feinem fanven Salze verſehen ift, 
fo iſt er voll Leben , Kraft und Würkung , und- 
die rothe Farbe ift darian in ihrem böchften 
Sener , Ölanz und Schönheit 5 dieſes ift der 
Fall bey dem Golde, mithin iſt auch die rothe 
Farbe in dem Golde ſelbſt, oder in denen Pflan⸗ 
zen, worein fie übergegangen iſt, am fohönften 
und.volliommenftenz Sobald hingegen der brenn⸗ 
bare Grundfioff feines fauren Salzes, als feines 
eleinentarifchen Lebens, beraubt ift, fo hat er auch 
die mehrefte Kraft und Würkung verlohren , und, 
die rothe Farbe iſt darinn gleichfam erſtorben, 
matt und blaß, ohne Glanz und Schoͤnheit; 
und diefed ift der Fall beym Eifen , mithin tft 
auch die rothe Farbe in dem Eifen felbft , oder 
in denen Pflanzen, welche Eifentheile enthalten , 
matter, weniger ſchoͤn, lebhaft und veſt, als in 
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dem Golde, und dieſes macht den großen Unter— 
ſchied, zwiſchen denen rothen Farben ſelbſt, 
und denen davon abſtammenden gelben Farben; 
Auf dieſen großen und wichtigen Unterſchied aber 
muß man bey der Faͤrberey ſehen, und ſich dar⸗ 
nach richten. | 


Die rotbe Serben , welche aus Golds 
theilen ‚, oder anderft zu ſagen aus demjenigen 
brennbaren Grundſtoff herruͤhren, welcher noch 
ſein ſaures Salz und elementariſches Leben 
hat, erkennet man daran , daß fie durch faure 
Salze allein am beſten entwikelt werden , und 
auch ihre hoͤchſte Schönheit, Feuer und Blanz 
davon, durch fehr wenig beygemifchtes Laugenſalz 
aber i;r Veſtigkeit erhalten. | 


"Diejenige rothe Farben hingegen, welche aus 
Eifentheilen herruͤhren, müßen zwar ebenfalls 
durch faure Salze entwifelt werben , deßen fie 
auch mehr bedörfen ald jene, weil fie ſelbſt deßen 
beraubt find, und die rothe Farbe dardurd erſt 
in ihnen erwekt werden muß, allein fie erlangen 
dardurch nicht genugfame Schönheit, Leben, Teuer 
and Veſtigkeit, ſondern find und bleiben immer 
matt „ fallen mehr ins Gelbe und Braune, wenn 
ihnen nicht auf andere Weiſe noch beßer geholfen wird. 


Alles dieſes vorausgeſezt, werde ich nun⸗ 
mehro meine Vorſchriften auch nach dieſen Grund⸗ 
M3— Fügen 
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fügen einrichten und eintheilen, darzu aber kei— 
ne andere Farbmaterien erwaͤhlen, als die 
ſchon allgemein vekannte, gangbare und am mei⸗ 
ſten gewohnte, weil wir daran wuͤrklich biß zum 
Ueberfluß genug haben, und uns um Feine mei» 


tere umfehen dörfen. Sollte aber einer oder der 


andere eine neue noch unbekannte Pflanze füns 
den und entdefen , welche die rothe Farbe reich» 
lich genug enthielte, und haufig genug zu bas 
ben wäre , fo fan er leicht daran erkennen „ ob 
ihre rothe Farbe von Gold oder Eifentheilen her 
zühre , und ihren Gebrauch zur Färberey ſelbſt 
darnach beflimment. * 


| Schon in dem erfien und zweyten Bande 
meiner Vücher habe ich von dem Unterſchiede 
zwifchen den rothen Farben bie genauefte und 
weitläufigfte Erklärung gegeben, auch meine Lehr 
fäze mit genugfamen Beweißgruͤnden unterflägt, 
weiß auch ganz zuverläßig , warum ich anne 
me, daß diefelbe entweder von Gold oder Eis 
fentheilen entfpringen : Allein da fich viele, bes 
fonder8 gelehrte Männer, daran gefloßen, indes 
me fie laͤugnen, daß metallifhe Theile in bie 
Pflanzen übergehen, fo will ich zur Wermeis 
dung alles Anſtoßes und MWiderfprechens diefen 
Ausdruk dahin abändern, daß ich fage : Die 
rothe Sarben find zweyerley Art , wor 
von die eine aus bem mit. feinem elementari⸗ 
fdjen Leben noch verbundenen brennbaren 
| | | - Grund 
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_ Eu | 
Brunöftoff die andere aber aus dem dieſes 
elementariſchen Lebens beraubten brenn⸗ 
baren Oruwdfioffs herruͤhret. Jene werde ich 
alſo die elementariſche rothe Farben, und 
dieſe die lebloſe rothe Farben nennen. 


Elementariſche rothe Farben. 
J— | 


Hochfeuer⸗ oder Scharlachroth 
aus der Coccenille. 


Di der brennbare Grundfloff, wenn er von 
feiner Urquelle aus dem Mineral Reich 

biß ind Thier-VReich aufgeftiegen , und da— 
ſelbſt mit, dem fluͤchtigen thieriſchen Laugenſalz 
verbunden wird, die rothe Farbe in ihrer hoͤch⸗ 
ſten Schönheit darſtelle, dieſes beweifet die hoch⸗ 
feuerrothe Scharlachfarbe aus der Cocce⸗ 
nille, die man auf Schaafwolle und Camell⸗ 
haar gewiß ſonſt mit nichts eben fo gut machen 
Fan, bie aber auch eben um defwillen auf nichts 
anderd fich eben. fo gut anwenden und machen 
laͤßt, nicht einmal auf die, Sende. Soll diefe 
bochfeuerrothe Sarbe aus. der Coccenille 
gehörig entwifelt werden , fo gehört darzu eine 
mineraliſche Säure „ weil die rothe Sarbe 
felbft ihren Urfprung aus dem Yrineral» Reich, 
ald der Urquelle des brennbaren Grundftoffs hat, 
| M 4 and 
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und durch ſchwaͤchere ſaure Salze nicht in ihre 
rechte Vollkommenheit, Leben und Feuer ge⸗ 
ſezt wird; weil fie hingegen in der Coccenille 
thieriſche Flüchtigkeit angenommen hat, und aud 
wiederum ein thierifches Product damit gefaͤrbt 
werden ſolle, fo ift noͤthig, daß ınit den IM 
neraliſchen fauren Salze aud eine Pflan⸗ 
zenfäure verbunden werde, die mit dem Thier⸗ 
veich nähere Verwandtſchaft hat als die minera⸗ 
lifche Säure, und um deßwillen nicht nur ſelbſt 
lieber in thierifche Producten eingehet, fondern 
auch diefen einen deſto beßern Eingang verſchaft. 


2. Für ı Tb wollen Garn. 
24 Loth Goccenille. 
9 Loth Zihnſolution. 
3 Los) weißen Weinſtein. 


Die Coccenille wird zart gepülfert, eben 
ſo der Meinftein; alödenn Fan man I Loth von 
dem Weinſtein nehmen , und wohl unter die 
Coccenille reiben, in einem Serpentin⸗ Moͤr⸗ 
fel; diefes iſt nach dem Vorſchlag Herrn Zel⸗ 
1018 allemal ſehr gut, indeme die faͤrbende Theis 
fe der Coccenille gleihfam im Trokenen ſchon 
einiger maßen eröfnet , hernach aber in ber ko⸗ 
chenden Bruͤhe deſto beßer vollends entwikelt 
werden, und deſto geſchwinder auf die Wolle an⸗ 
fallen und eindringen. 


Hat 
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Hat man zu der Scharlachfarbe ſchon zih⸗ 
nerne Keßel bey einer Fabrique oder andern 
Faͤrberey, ſo mag es gut ſeyn, und man neh⸗ 
me ſie nur wohl in acht, daß fie nicht verſtoſ— 
fen , verbrennt, und verfehmelzt werden. Mer 
fie aber noch nicht hat, der verliert nichtd dabey, 
er folle ſich aud) nicht irre machen Taßen durch 
diejenige, welche fie für abſolute nöthig anges 
ben, daß er meynte, er müße auch einen zihners 
nen Keßel haben, wenn er fhön Scharladyroth 
färben wolle. Ich verfichere einen jeden, daß fie 
ganz überflüßig find , indeme. ein wohl verzihn⸗ 
ter Eupferner Keßel, ja felbft ein unverzibnter 
eben die Dienſte thut. Man nehme nur Waßer 
genug zu feinen Farbbruͤhen, wenigſtens 4 Maaß 
auf 115 wollen Garn, halte dad Garn oder die 
MWaare in befländiger Bewegung währendem Kos 
chen , daß fie bey zu wenig Brühe nicht an dem 
Keßel anligt , und halte nach dem Färben die 
Keßel rein , fo hat eö Feine Noth, daß die Yarz 
be nicht eben ſo/ egal und fihön werde , als in 
zihnernen Keßeln. 


Der Keßel feye alfo zihnern oder Kupfer , 
fo wird er mit fo viel Waßer angefüllt, daß dad 
Garn oder die Waare darinn. gleichfam ſchwim⸗ 
men fan, Wenn es Handwarm iſt, fo nimmt 
man davon in ein reines hoͤlzernes, tannenes Ge⸗ 
ſchirr etwas heraus, taucht Das wollene Garn hin⸗ 
ein, biß es wohl durchnezt iſt, ringet es aus, legt 
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es behyſeit, fuͤllt den Keßel wieder gehörig mit 


Waßer au, und nimmt von der mit Weinſtein 
abgeriebenen Coccenille Loth, ruͤhret fie hin⸗ 
ein, den übrigen klein zerſtoßenen Weinſtein vol⸗ 
lends darzu, und wenn die Bruͤhe recht heiß iſt, 
auch 4 Loth von der Zihnſolution, alles wohl 
untereinander gerührt , und alsdenn das Garn 


- hinein gethan, worauf dad Feuer verflärkt wird, 


” 


daß die Brühe ins Kochen Formmt, worinn man 
ed fo lange erhält, und unter folder Zeit immerz 
fors herum bewegt , biß man ſiehet, daß das 
Garn die wenige Farbetheile von der Brühe ganz 
angezogen bat, daß das Waßer helle iſt, in ets 
was mehr ald einer Stunde ift diefed geſchehen; 
dad Garn wird alfo herausgenommen, wohl auss 
gerungen in den Keßel hinein, gelüftet, im fliefs 
fenden Waßer rein ausgewaſchen und beyſeite 
gelegt. 


Dieſes ift gleichfam eine Worbereitungdbais 
ge, wordurd) die Wolle , vermittelft des Weinſteins 
und der Zihnfolution, zu beßerer Annehmung 
der Farbe gefchift gemacht wird ; daß: man. dar⸗ 
zu auch fehon ein wenig von dev Coccenille nimmt, 
gefchiehet zum Vortheil ver Farbe, weil fie auf 
diefen Grund in der nachfolgenden ſtarken Farb⸗ 


bruͤhe, deſto lieber, bälder und gleicher anfällt. 


Man gießt aber. diefe Vorbereitungsbruͤhe 
nicht aus, foudern fuͤllet nur den Keßel wieder 
he | ge 
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gehoͤrig auf, ruͤhrt in dieſe nemliche noch warme 
Bruͤhe die uͤbrige Coccenille vollends hinein, 
und wenn ſie recht heiß worden iſt, auch die 
weitere 5 Loth Zihnſolution darzu, wieder 
alles recht wohl untereinander geruͤhrt, und das 
Garn hinein gebracht, das Feuer verſtaͤrkt, daß 
die Bruͤhe kocht, und das Garn ſo lange darinn 
unter beſtaͤndigem Umwenden und Bewegen ge⸗ 
kocht, biß es feine gehörige hochfeuerrot he 
Scharlachfarbe hat, welches in anderthalb, 
bey mehrerem Garn oder Waare aber in zwey 
biß dritthalb Stunde geſchehen iſt; Die faͤrben⸗ 
de Theile der Bruͤhe werden meiſt, doch nicht 
ganz voͤllig ausgezogen ſeyn, ſondern man kan 
noch eben ſo viel helles Fleiſch- oder Roſenfarb 
daraus faͤrben, welches einen Grund zu dem 
halb Scharlach aus dem Krapp giebt. 


Wenn das Scharlachrothe Garn and dem 
Keßel herausgenommen, in den Keßel hinein 
wohl ausgewunden, und geluͤftet worden iſt, 
fo waͤſcht man es in dem fliegenden Waßer rein 
aus, biß dad Waßer helle davon weglauft, and 
hängt ed wo möglih an die volle Sonus zum 
Troknen auf, wobey es einigemal wohl ausein⸗ 
ander geſchuͤttelt wird, biß es troken iſt. Meins 
lichkeit Fan man bey dieſer Farbe durch alle 
Theile der Behandlung nicht genug empfehlen, 
Damit die Farbe unverdorben bleibt, und in ih> 
rer hoͤchſten Schönheit erhalten wird. SR 
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Nach dem Färben, und wenn auch die übris 
ge Brühe vollends ganz ausgenuzt iſt, welches 
fogleich gefchehen muß , wird der Keßel ausge⸗ 
leert, mit frifhem Waßer wohl ausgefchwenft, 
mis zarter reiner Holzafche ausgerieben, daß Teis 
ne Salstheile von der Brühe daran fizen bleiben, 
und den Keßel anfreßen; wenn er wohl audges 
troknet iſt, mit einem beheben Defel, welcher 
einwärtd anpaßt, uud auswärts über den Rand 
des Keßels hinaus geht, wohl zugebeft, biß man 
ihn wieder braucht. ‚Nur zu andern Farben 
muß man den Scharlachfeßel nicht gebrauchen, 
alddenn iſt ed einerley , ob er zihnern oder Eus 
pfern, auch unverzihnt iſt, dieſes giebt und nimmt 
der Farbe ihre Schönheit nichts Aber der Reis 
nigkeit befleiße man fich dabey im hoͤchſten Grad. 


Das mineralifche fanre Salz der Zihn⸗ 
ſolution thut hierbey eigentlich, die groͤſte Dien- 
ſte zur Entwiklung der Feuerfarbe aus der Coc⸗ 
cenille , wenn. fie recht gemacht iſt, befonders 
die Galpeterfäure , denn die Vitriolſaͤure Tan 
es nicht thun , weil fie allemal metallifche Theis 
Ye bey fich führt, welche die Farbeverderben. Das 
faure Salz des Weinſteins aber ald eine Pflans 
zenfäure hilft, daß die Farbe beßer in die Wol⸗ 
le eingehet, "und dieſelbe gleicher und beßer durch⸗ 
ein gefaͤrbt wird, als ohne dieſelbe. Ganz noth⸗ 
wendig iſt der Weinſtein nicht dabey, um etwa 
die Farbe beßer oder ſchoͤner zu machen, denn 
| k Dies 
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diefed thut die Zihnfolniion allein, Aber die 
Farbe würde aus der Bruͤhe nichtigen „ ausge— 
zogen , dus Garn nicht ſatt, durchein und gleich 
gefärbt werden, weil mineralifche Salze wicht 
ſo gus auf ehierifche Producten wuͤrken, nicht 
fo gerne in folche eingehen, umd alſo der Farbe 
nicht fo befoͤrderlich find, als die Pflanzenfäure, 


Sowohl durch die Zihnfolution, als ven 
Weinſtein, wird nun zwar die rothe Farbe aus 
der Coccenille aufs befte entwikelt, und in ih> 
ver hoͤchſten Schönheit, Feuer und Glanz her 
geftellt, worzu die metallische Teile des Zihns 
fehr viel beytragen , allein fie würde viel zu 
flüchtig feyn ,. und wenig Haltbarkeit haben , weil 
lautere ſaure Salze die rothe Farbe nicht bes 
vefligen, fonbdern allemal flüchtig machen, wenn 
nicht dad menige dem Weinſtein ſowohl ala der 
Zihnſolution beygemifchte alcalifche Salz, der 
Farbe zu flatten Fäme, denn nur diefe helfen 
bie rothe Sarbe daurhaft machen, es ‚darf 
aber gar nicht viel deßelben bey den elemen⸗ 
tariſchen rothen Seuerfarben ſeyn; Die 
lebloje rothe Serben hingegen bedörfen defs 
fen etwas mehr zu ihrer Bevefligung. 


Daß ich 24 Loth Coccenille für 115 wollen 
Garn vorgeſchrieben, verftehet ſich auch nur auf 
Garn, wenn es ſatt gefaͤrbt werden ſolle. Ge⸗ 
wobene Tuͤcher und Zeuge hingegen erfordern 

nicht 
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wicht fo viel, fondern dabey find 2 Loth Locces 
nille aufs 16 gerechnet ganz genug, und mehr 
wäre überflüßig , wenn matt die übrige Brühe 
nicht noch anderd wohin zu gebrauchen wüßte 5 wo 
man aber auch noch das halb Scharlachröthe 
and dem Grapp zu machen pflegt, da iſt es 
gut, wenn man zu denen Scharlachbrühen auch 
auf Tücher und Zeuge 21 Loth Coccenille nimmt, 
and weil die Farbe alödenn nicht ganz audges 
zogen wird, fonbern noch zimmlich färbende Thei⸗ 
le behält , fo Fan man daraus einen guten Grund 
zu dem halb Scharlady legen, und ift alfo nichts 
verlohren dabey. 


Will man mit dem wollenen Garn zus 
gleich auch Samellhaar in einer Brühe färben, 
fo muß das leztere viel balder aus dev Farb⸗ 
brühe genommen werden, weil ed die Farbe ges 
fhwinder und flärker annimmt ald die Wolle , 
würde man ed eben fo lang ald das wollen Garn 
in dem Keßel laßen, fo würde ed zum Mache 
heil des wollenen Garns geſchehen, und jenes 
zu ſtark, diefed aber zu ſchwach gefärbt heraus 
kommen. 


Faͤrbt man aber dad Camellhaar befons 
der, fo iſt anf 1 1b davon 2 Korb Coccenille 
Abrig genug, ara davon vecht ſatt und ſtark ges 
faͤrbt zu werden, die Farbbruͤhe wird aber auch 
son dem Camellhaar immer befer ausgeaogen 

| als 
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als von der Wolle, und Fan zu nichts mehr 
benuzt werden. | 


Th habe nun bey diefem Recept deu 
Weinſtein beybehalten, weil man ihn doc) ſchon 
gewohnt iſt, und weil. er mwürklid feine gute 
Dienfte bey dem Scharlachrothen thut. Da mir 
aber bey dem Gebrauch des Weinſteins feine 
viele erdichte , unaufloͤßliche Theile immer zus 
soider gemwefen find, und derſelbe auch ohne bie 
Zihnfolution alle Farben matt und trübe macht, 
fo ware id auf Mittel bedacht, die deßen Siel⸗ 
le auf eine beßere Art erfezen möchten, und 
ihn entbehrlih machen koͤnaten, und biefes has 
be ich in dem ſauren Geiſt aus Eßig und dir 
tronſaͤure deftillivt, den ich in dem aten Ca⸗ 
pitel befchrieben , gefunden, 


Man hat unter dem Scharladyeothen ben 
franzöfifhen. Scharlach, welcher viel fenriger if, 
ald der gewöhnliche, um deßwillen aber aud) 
ſehr believe iſt , aber nicht überall nachgemacht 
werden Tan. Kinige wollen diejen Fenerſarbeun 
franzöfifhen Scharlach zumwege bringen , daß fie 
entweder einen gewißen Theil Curcume unter 
die Farbbrühe mifchen , wenn das Rothe ſchou 
meift fertig iſt, andere geben ihme einen Les 
berzug von Curcume erſt hinten nach iu eis 
ner frifhen Brühe: Allein beedes taugt nichts, 
Man maht zwar dardurch den Scharlach geld: 

licht⸗ 


7 
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lichtroth, aber die Farbe iſt matt, und hat bey 
weitem das brennende Feuer nicht, das den 
franzoͤſiſchen Scharlach vor allen audern aus— 
zeichnet. 


Bey meinen Verſuchen mit dem vorgemeld: 
fen fauren Geift habe ich gefunden, daß diefer 
im Stande ift, dem. Scharlachrotben die 
hoͤchſte Feuerfarbe zu geben. Es mögen 
nun bie Franzoſen ihrem Scharlach fein Feuer 
geben, mit was fie. wollen, das gilt ‚gleich, ges 
mug, daß mein faurer Spiritus, auch wenn 
er nur an der Sonne deſtillirt und filkrirt ift, 
‚ eben die rechte Wuͤrkung darzu bat. Keine ges 
wiße Portion deßelben Fan ich darzu nicht bes 
ſtimmt vorſchreiben ‚ benn ed kommt darauf an, 


mie er gemacht wird , ob man ihn wie andere 





Geifter in der Retorde deflillivt , oder nur an 


der Some ', der erfte iſt fiärker und concen⸗ 


trirter , mithin brauchte man weniger davon. | 


Allemal ift er vorzügliher im Gebrauch zu als 
len Farben , als der Weinffein, denn er iſt ganz 
vein an fich ſelbſt, und hat Keine erdichte Theis 
. Te wie der Weinflein verunreinigt alfo auch die 
Farbbruͤhe nicht , er macht die Farben nicht truͤ⸗ 
be und matt, weil er diefe erdichte Theile nicht 
hat, fondern giebt ihnen vielmehr Leben, Schoͤn⸗ 
heit, Glanz und Feuer auch ohne bie — 
Iution, in Vermiſchung mit andern Salzen. 


= 
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Die ohngefehre Portion auf ı 15 wollen 
Garn zu 2 Loth Coccenille ift davon im Ges 
wicht halb fo wich als die Zihnſolution, auch. 
etwas weniger, Man Eau die befie und richtige 
ſte Portion davon leicht ſelbſt finden‘; wenn er: 
einmal gemacht iſt, und man nimmt vor einer 
Toccenille- Brühe etwas in eine Caffee- Schaa⸗ 
le, gießet zuerſt eine. gewiße Anzahl Tropfen 
von der Zihnſolution darein, und hernach auch 
von dem fauren Geiſt, fo wird man die Wuͤr— 
fung des zerſchiedenen Verhältnißes von beeden | 
gar bald an der Brühe jehen, und ſich im Gros 
fen darnach richten: koͤnnen. Zuviel yon biefeni 
fauren Geift macht: die Farbe zu gelb, weil 
er die rothe Farbetheile ſehr zerſtreuet und vers 
duͤnnet; Eben darinn aber beflebet eigentlid der 
Vorzug des Seuerfarben =» Scarface , nur 
muß man dabey fih in acht nehmen , daß dieſe 
Zerſtreuung ber rothen Farbetheile nicht zu ſtark 
werde, ſonſt faͤllt die Farbe ganz aus dem Ro— 
then und bleibt nur eine feüergelbe Farbe, 
die auch weniger Veſtigkeit hat, ei 


Dieſes iſt nun alles, mas ich von der Schar⸗ 
lachfarbe, als einer. elementerifchen Seus 
erfarbe zu fagen habe , und zu fagen für nös | 
thig finde. Im Ganzen genommen , muß ich 
geffehen , - daß gellot darinn meinen völligen 
Beyfall hat, ob ich ſchon nicht alle einzele Stüs 
de bey ‚feinen Bere zum Scharlachrothen 


ans 


4 


194 UI. Cap. Vorſchriften 


annehmen kan, welches zur Hauptſache nichts thut. 
Seine Vorſchriften find allemal gruͤndlicher, das 
bey nicht fo koſtbar als die Vorſchriften der neues 
ven Farbbücher , und thun dody ihre Würkung, 
wordure fie fi auch gewiß mehr ald diefe cms 
pfehlen. 


N. 2. 
Carmoſinroth 
aus Der Coccenille. 


Fas Carmoſinrothe ift ſchon Feine veine 
— Fenerfarbe mehr , fondern bereit eine Abs 
weihung von der elementariſchen rothen 
Sauptfarber, indeme fie eine Mifchung von 
blauen Farbetheilen, oder zu viel Laugeufalze bat. 
Um deßwillen ift fie auch mehr der Vexaͤude⸗ 
rung unterworfen „ als die elementarifche 
Hauptfarbe ‚. wiewohl fie am ſich ſelbſt doh 
‚eine vefle Farbe iſt, denn ob fie ſchon durch je⸗ 
des darauf kommende fance Salz ſich ind. eu 
errothe verändert , fo wird fie dod) nicht fo leicht 
ganz zerflöhrt , weil ihr Grund gut iſt. So lauz 
ge die vothe Farbe nicht genug: durch Raugenfalze 
oder blaue Farbetheile gefättigt iſt, Daß daraus 
eine würklihe aͤchte violette Farbe eutſtehet, 
ſo leidet ſie allemal durch ſaure Salze oder die Hize 
ber Sonne eine Veränderung ind Feuerrothe, als 
derelementarifchen Hruptfarbe, und dieſes iſt 
| 4 | 2. mit 
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mit nichts zu verbeßern oder zu verhindern. 
Man muß alſo bey dieſer Carmoſinfarbe bloß 
darauf ſehen, daß fie recht ſchoͤn und glänzend , 
fatt and gut gemacht werde, und nicht matt, truͤ— 
be und blaß, oder daß fie nicht zu ‚viel ins Blaue 
falle, fonft heißt fie {hen nicht mehr Carmoſin. 


Be. Auf ı tb wollen Garn, 
24 Roth Coccenille. 
4 Loth Alaun. 
4 Loth Zihnſolution. 
3 Loth Salmiacgeiſt. 


Wenn ich hier auf ı Pfund wollen Garn 

23 Loth Toccenille vorfchreibe , fo bat es feine . 
gute Urſache. Man kan ed wohl mit 2 Loth 
ausrichten, allein es kommt darauf an, wie ſtark 
und fatt die Carmoſinfarbe werden ſolle, oder 
wie viel mehr oder weniger die Farbe veränders 
Lich werden ſolle. Nehme ich nur 2 Loth Coc⸗ 
cenille, und will ihme die Dunkelheit bloß durch 
mehrere zufezende Laugenſalze geben, fo wird 
meine Sarbe zwar wohlduntel , aber doch mare, und _ 
iſt um der zu vielen Zaugenfalzen willen fehr vers 
aͤnderlich. Sch Fan folchergeftalten , und went 
ich nicht dabey auf Stärke, Schönheit und Daur 
Der Farbe. fehen will, mit 14 Loth Loccenille 
ein ganz dunkeles Carmoſinroth machen, Da 
aber diefe Farbe doch eine jo unvergleichlich ſchoͤ⸗ 
me, angenehme, beliebte Farbe ift , fo meyne ich, 
tg file 
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ſollte man ſie nicht ſchlecht, lieber falſch, nur im⸗ 


mer recht ſatt, lebhaft und feurig genug machen, 


welches nur dardurch allein erhalten wird, daß 


man die Farbmaterie ſelbſt nicht ſpahre. 


Mau nehme alſo nie weniger als 22 16 


Coccenille, ſtoße und ſiebe ſie recht zart. Den 


Keßel füllt man mit reinem Waßer, laͤßt den 
Alan vorhero ebenfalls Flein geſtoßen, darinn | 
vergehen z rührt fogleich 4 Xorh von der Cocce⸗ 
nille darunter , und wenn die Brühe heiß. iff, 
auch die Zihnſolution; Alles wohl untereins 
ander gerührt, und da3 zuvor. im warmen Wafr 
fer durchnezte Garn, etwa eine halbe Stunde lang 
währendem Kochen darinn in beſtaͤndiger Be⸗ 
wegung erhalten, ſo wird es bereits eine ſchoͤne 
Roſenfarbe haben und die Farbe in der Bruͤhe 
ganz ausgezogen ſeyn. Man nehme es heraus, 
ringe es in den Keßel hinein wohl aus, luͤfte es 
und waſche es im fließenden Waßer rein aus, 
und lege es beyſeit. Der Keßel wird hierauf 
mit friſchem Waßer wieder aufgefüllt, und die 
Brühe dardurd abgekühlt, alddenn thut man die 
übrige 2 Loth Coccenille vollends hinein, und 
fogleih den Salmiscgeift darzu ; Alles. wohl 
untereinander gerührt , umd aud) alsbald dad 
Garn hinein gebracht , worauf man die Bruͤhe 
‚mr allgemac ind Kochen kommen laͤßt, uud 
wenn ed unter fleter Bewegung eine Stunde lan⸗ 
ge in biefer allgemach — Hize geweſen 

iſt, 
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ift , ohne zu Fochen , fo läßt man es zulezt noch 
eine halbe Stunde lang kochen, alödenn heranss 
genommen , ausgerungen , gelüftet und im, fließ. 
fenden Waßer rein auögewafchen,,. aber nicht an 
der Sonne, fondern.im Schatten, jedoch an freyer 
Luft getvofner , fo hat man gewiß ein herrlich 
ſchoͤnes, ſatt gefürbtes , glänzendes Carmoſin⸗ 
roth, das der Veränderung dur) faure Salze, 
viel weniger unferworfen iſt, als ein anderes, 


Den MWeinftein finde ich ben diefer Farbe 
ganz unſchiklich, und eben diefer iſt es, welcher 
die Carmofinfarbe zu viel veraͤnderlich macht; 
er ſchikt fih auch am allerwenigften zur Ver⸗ 
miſchung mit dem flüchtigen Laugenſalze. Es 
kommt bey allen Farben immer fehr viel darauf 
an, daß man die Mifchung der zerfchiedenen Sal⸗ 
ze Die man dabey gebraucht , nicht unſchiklich mas. 
de, fie vertragen fich nicht alle gut, miteinander ,, 
oder ſchiken fih nicht wohl zufammen. Der. 
Weinſtein verträgt fih zwar wohl mit der Gala, 
peterfäure , alfo auch mit der Zihnſolution, 
aber nicht fo auf mie dem Alan , und der 
Vitriolfäure , am wenigften mit denen Raus 
aenfalzen , befonderd, den flüchtigen... Wlaun , 
Zihnſolution und Salmincgeift hingegen ſchi⸗ 
fen fich recht gut zujammen. Der Waun bat 
auch eine Kalcherde , um beßwillen. hilft er bie 
zothe Farben gerne Mofenfarb and Carmoſin⸗ 
roth machen. Die Zihnfolntion hat durd 

— Rz | ‚ihre 
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ihre Bereitung and neben dem Zihnkalch, 
ſchon etwas Salmiac bekommen , befwegen 
giebt fie auch für ſich allein Feine ganz reine 
Feuerfarbe , fondern immer mehr eine Neigung 
zum Carmoſin, und wenn noch der Salmi⸗ 
acgeiſt, nicht in flarker Portion, fondern 
nur wenig hinzukommt, befonderd von dem nad) 
meinem Recept gemachten, fo Fan es nicht 
fehlen , daß man nicht eine vecht ſchoͤne, fatte, 
glänzende und daurhafte Carmoſinfarbe ers 
bielte. 


Die lautere fenerbefländige Raugenfalze ge⸗ 
ben freylich auch ein Carmoſinroth, befons 
ders ber Kalch, aber ed wird immer zu viel 
ins Blaue fallen , und mehr einen dunkelen 
Sillac gleich fehen. - Wenn aber das fenerbes 
fiändige Laugenſalz, befonders der Kal, mit 
dem Flüchtigen verbunden iſt, ala wie in dem 
Salmiacgeiſt gefchiebet, fo haben fie die vor⸗ 
treflichfte Würkung miteinander, in Vermifchung 
mit dem fanren Salze des Mlaund und der 
Zihnſolution, das ſchoͤnſte Carmoſinroth her⸗ 


zuſtellen. | 


Die Farbbrühe wird bey 2: Loth Cocce⸗ 
nille freylich nicht ganz ausgezogen, obſchon 
das Garn ſtark gefärbt wird 5 Aber diefes iſt 

juft die Hauptfache bey der Faͤrberey, wenn. 
man lebhafte ſchoͤne, friſche Farben ale 
£ J wviill. 
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wil. Da muß man nie an der Farbmaterie 
fpahren , damit dad Garn oder die Waare ihs 
re rechte Farbe erhalten fan, ehe die Brühe 
zu viel ausgefccht ift. Diefed macht allemal, 
daß bie Farben zulezt durch langes Kochen zwar 
dunkel genng, aber fehr matt werden, und wes 
der Reben noch Schönheit haben, Man merke 
ſich diefes bey allen- Farben , und feye dargegen 
bedacht, feine etwa nicht ganz ausgezogene Farb⸗ 
brühen , auf andere Weiſe vollends zu benuzen, 
damit man nicht? weggießen darf, das nod zu 
viel Farbe enthielte. ben die übrige Brühe 
von dem Carmoſinrothen fan nod). benuzt 
werden, daß man noch eben fo viel Garn ents 
weder Mofenfarb , Pferfihblürh oder Lillac 
darand machen kan, je nachdeine man noch ein 
weniges von faurem oder Laugenſalz darunter 
mifcht. | 
Camellhaar recht fatt und ſchoͤn carmo⸗ 
ſinroth zu faͤrben, braucht man nie mehr als 
2 Loth Coccenille zu nehmen, und die darzu 
noͤthige Salze nach Verhaͤltniß deßen. 


N 3. 
Hochroſenfarb 
aus der Coccenille. 


enn die Mofenfarbe recht gemacht ſeyn fols 
le, daß man ein wahres Mofenrorh daran: 
M 4 | ſiehet, 
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ſiehet, fo muß man zuvor wißen, welche Far— 

be der Roſen es eigentlich ſeye, nach welcher ſie 

in der Faͤrberey den Ramen hat, deun die Ro⸗ 

fen und ihre Farben find ſelbſt ſchon ſehr mans 
cherley , von den gelben und meißen iſt nicht 
die Rede, fondern nur von den rothen. Kinige 
find ganz blutroth, andere faft feuerroth, einis 

ge haben ein flarfes Carmoſin, andere nur 
ſchwaͤcher, und einige find fehr blaß von Farbe. 
Unter allen Rofen und ihren Farben gilt nur dies 
‚jenige große gefüllte Gattung , welche man Cen- 
tifolja nennet, weil fie die mehrefte Blätter bar | 
ben‘ Diefe allein bat. die rechte wahre Farbe, 
welche nach ihr felbft Nofenrorh genennet wird, | 
und weder bloß eine helle Schattierung von dem 
Scharlachrothen iſt, denn diefed giebt nur Fleifch- 

farb , noch von dem Carmoſinrothen, dem | 
dieſes ift die eigentliche Pferfihblüthfarbe „ fon | 
dern fie ift eine eigene helle Farbe, ein Mittel | 
zwiſchen Fleiſch- und Pferſichbluͤthſarb, mithin 
weder ſo gelb wie das Fleiſchfarbe, noch ſo blau 
wie die Pferſichbluͤthfarbe, und dieſe Mittelfarz 
be ift das wahre fchöne NRofenroth, 


So bald ic num die rechte Kennzeichen eis 
ner Farbe weiß , jo kan es mir. aud) weniger 
fehlen, fie in ihrer wahren Geſtalt herzuftellen , 
88 feye durch die Mlalerey oder die Faͤrberey; 
denn eine ‚jede Farbe muß in beyden einerley 
Geſtalt und Anfehen haben, er 
| ei Wenn 
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Wen man eine flarke Scharlacdhbrühe hat, 
die fich nicht ganz ausfaͤrbt, fo Far man wohl 
noch ein Roſenroth darand färben, ed Fan aud) 
noch fatt genug von Sarbe werden , aber ed 
wird nicht lebhaft und friſch genug, fondern 
matt ‚ wie alle Farben, melde auf eine ſpar⸗ 
fame Urt gemacht werden, doch menn man die 
fe Scharlahbrühe vollends zum Roſenfarben bez 
nuzen will , fo darf man nur noch ein menig 
Salmiacgeiſt darunter rühren, und das Garn 
darinn zwar heiß aber nicht lange kochend färs 
ben, fo erhält man die rechte Nofenfarbe, nur, 
wie gefagt, wicht lebhaft genug, 


Weil hingegen das Roſenroth fo eine eis 
gene , unvergleichlich fhöne Farbe ift, muß man 
fie auch fo lebhaft und frifh machen , ala fie 
es werden fan und ald fie feyn folle, dieſes ges 
fehiehet am beften auf folgende Weiſe. 


Be. Auf ı 35 wollen Gar, 
1 Loth Eoccenille, 
4 Loth Zihnſolution. 
2 Lorh Salmiacgeiſt. 


Die Coccenille wird, wie allemal, Elein 
gepülfere , wenn der Keßel gefüllt, und das 
Waßer fchon recht warm iſt, bineingerährt , 
bald. darauf auch die Zihnfolution, und ehe 
es noch gar, zu heiß wird, auch der Salmiac⸗ 

- N5 geiſt; 
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geiſt; Alles wohl untereinander geruͤhrt, das 
Garn hinein gebracht, und nur bey allgemach 
anſteigender Hize unter ſteter Bewegung eine 
Stunde lang darinn gelaßen, hernach etwa noch 
eine Viertelſtunde gekocht, fo iſt es gnt. Die 
Bruͤhe wird faſt ganz ausgezogen ſeyn, und zu 
nichts mehr taugen, das Garn aber wird eine 
ſchoͤne roſenrothe Farbe haben. 5 


Bey biefem Necept iſt nun die Cocce⸗ 
nille wuͤrklich fparfam genug vorgeſchrieben ges 
gen andere , welche zum Rofenfarben 1* bi 
2 Loth fordern , welches offenbar zu viel und zu 
koſtbar ift, Die Farbe wird von 1 Loth Coc⸗ 
cenille flark genug, doch muß die Brüye wohl 
auögefocht werden : Meil es num inimer beper 
iſt und zum Wortheil der Farben gereicht, 
wenn man fo viel Farbmaterien nimmt, daß 
die Farbe davon ſtark genug werden Fan, shne 
dag man die Brühe ganz ausziehen darf, wars 
durch die Farben mehr Leben und. Feuer bes 
kommen, fo Fan man and 18 Loth Toccenil- 
le nehmen 5 Aber niemal mehr, amd wenn man 
‚nicht im Stande iſt, mit diefer Portion ein 
recht ſattes, frifches und ſchoͤnes Roſenroth zu 
faͤrben, ſo laͤßt man es lieber bleiben. 


Den Weinſtein kan ich bey dem wahren 
Mofenrothen nicht genehmigen, er hindert alle: 
mal , daß die Farbe weder recht carmoſin⸗ noch 

Fo | roſen⸗ 
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roſenroth werden. kan, fondern lezteres mehr 
fleiſchfarb, oder incamat wird. Der Alaun 
thut noch beßere Dienſte dabey, und man Fan 
bey 13 Loth Coccenille, etwa auch noch 4 Loth 
Alaun zuſezen, das übrige aber laßen, wie 
e ifl, — 


N. 4. 


Purpurroth 
aus der Coccenille. 


ch mache bey der Purpurfarbe einen Unter⸗ 
ſchied zwiſchen Purpurroth und Purpur⸗ 
violett. Jenes, das Purpurrothe, iſt die naͤch⸗ 
ſte Schattierung nach dem Carmoſinrothen, 
denn es hat etwas mehr Blaues an ſich, und 
wenn ich annehme, daß ein wahres aͤchtes 
Violett von Roth und Blau gleiche Miſchung 
haben folle , fo erfordert dad Purpurviolett 
6 Theile Roth und 4 Theile Blau , das Pur: 
purrothe 3 Theile Roth und ı Theil Blau , 
dad Larmofin aber 8 Theile Roth und 2 Theis 
le Blau. Zwiſchenein giebt es immer. noch 
"mehrere Ubänderungen , für weldhe man aber 
nicht auch beſondere Recepte zu geben nöthig 
hat, ſondern die man gar leicht felbft finden Fan, 
wenn man einmal die Mifhung dev Haupt⸗ 
ſchattierungen weißt, und uns an wenig _ 
| | mer 
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merkſam bey feiner Faͤrberey iſt. Zu gemiſch⸗ 
ten Farben , die nicht mehr einfach genug find, 
ifi es ohnehin nicht möglich, ganz beflimmt zus 
verläßige Vorſchriften zu geben, weil dad geringz 
fie. Verjeben in. den Portionen, fhwächere oder 
fiärkere Farbmaterien , befere oder ihlechtere 
Wirkung der Salzen ‚ mehr oder weniger Fos 
chende Hize, fogleich eine Veränderung darin mas 
chen, wenn man nicht aufmerkſam genug iſt, 
und ſich nicht ſelbſt zu helfen weiß, daher iſt es auch 
ſo ſchwer, bey gemiſchten Farben, nach vorliegen⸗ 
den Muſtern zu faͤrben. | 


Ich habe oben von einer Miſchung der 
rotben und blauen Farbe gefagt , um dardurch 
die. Carmoſin⸗-Purpur- und violette Farben 
dardurch bervorzubringen , und diefed nicht ohne 
Grund. Nothwendig ift es. nicht abſolute, 
daß. man dieſe zweyerley Hauptfarben ad) ges 
wißem Verhältniß untereinander‘ mifhe, um 
dardurch jene Farben zu erzeugen, fondern man 
Ean fie alle befommen aus dem Mothen allein, 
wenn zu diefem gewiße Portionen yon feus 
erbefländigem oder flüchtigen Laugenſalz gemifche 
werden, denn erftlich iſt in dem Pflanzeureich 
oder Thierreich ſelten eine rothe Farbe ſo rein, 
daß nicht auch etwas von den Beſtandtheilen der 
blauen Farbe mit unterliefe, dieſes findet man 
wuͤrklich an der Coccenille, um deßwillen giebt 
fle auch ohue weitere Beymiſchung von blauer 
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Farbe, eben. ſo gerne Larmofin, Purpur und 
Violett, um durch Hülfe der Kaugenfalze, wors 
durch allemal die in dem: Rothen fchon flefende 
blane Sarbetheile entwikelt und offenbar wer⸗ 
den : Und zweytens, da die Laugenſalze der 
Grundſtoff zur. blauen Farbe find ſo iſt natürs 
lich, daß fie die feuerrothe Sarbe nicht in 
ihrer Reinigkeit laßen koͤnnen, fondern fie diſpo⸗ 
niren ſolche allemal auf Carmoſin oder noch 
dunkelere rothe Farben, je nachdeme ſie in klei⸗ 
nerer oder, größerer Portion, unter bie rothe 
Farbe kommen. Go wahr demnach alles dieſes 
iſt, fo iſt Hoch eben fo. gewiß, daß. juſt um deß— 
willen: alle ſolche gemifchte: yarben ‚ wenn’ fie 
bloß durch Raugenfalze gemacht werden, und nicht 
durch Veymiſchung ſchon fertiger und mefentlicher 
blauer Farben, der Veränderung fo fehr unters 
worfen find ‚ und fich nicht ähnlich bleiben, fonz 
dern durch faure Galze mehr rot) , durch Kaus 
genfalze aber wieder mehr blau werden, | 


Diefem Fehler nun Fan nicht anderft abs 
geholfen werden, ald wenn unter die rothe, ferz 
fige und entwikelte Farbe auch wirklich jo viel 
ſchon fertige und’ entwilelte blaue Farbe fommt, 
ald die Farbe, welche man’ verlangt, es erfora 
dert. Weil aber  diefes etwas ſchwer zu bes 
mwerkftelligen ift , fo halt man fich flatt deßen an 
die bequemere Weife , diefe vermifchte Farben 
durchLaugenſalze and dem Rothen herfür zu ringe 
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Sch will diefe Methode hier auch beybehal⸗ 
ten ,. uud die purpurrothe Sarbe aus der 

Coccenille ohue wuͤrkliche blaue Tarbetheile zu - 
machen lehren. | 


R. Für 116 wollen Garn, 
at Loth Coccenille, 
4 Roth Zihnfolution. 
2 Loth Salzgeift. | | 
I Roth Salmiacgeift , ober dem Sal 
Cauftico aus dem Kalch. | 


So bald eine Farbe mehr ald dad Car⸗ 
möfinrothe ins Blaue fälle, muß aud ſchon 
nad) Verhältuüß mehr Laugenfalz darzu Toms 
men, und zwar von dem feuerbeſtaͤndigen, wel⸗ 
ches diefe Würkung inmmerdar beßer hat ala die 
fluͤchtige. Weil nun das Purpurrothe fon 
eine ftärfere Mifchung hat vom Blauen als das 
Carmoſinrothe, fo wird um defwillen der 
Salzgeiſt noch darzu genommen, oder man Fünns 
te auch ſtatt deßen 1 Loth von dem Liquore 
- Nitri fixi nehmen. | 
Wenn alſo die Toccenille Klein geflofien. 
und der Keßel gefüllt, au das Waßer Hauda 
warm iſt, fo wird zuerft die Coccenille, bald 
darauf die Zihmfolution und der Salzgeiſt, 
oder der Liquor des feuerbefländigen Salpe⸗ 
ters, und ehe die Bruͤhe gar zu heiß” wird, 
4 auch 
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euh der Salmiacgeiſt hinein gerührt, und 
dad Garn nur durch langfame Hize unter bes 
fländiger Bewegung dariun fo lange gelaßen , 
biß die Farbe meiſt fchon fo. iſt, wie fie feyn 
folle, alödenn wird es nur noch eine Viertels 
fiunde lang gekocht „ fo ift e8 fertig. Man 
nimmt dad Garn heraus, ringet ed and, luͤſ— 
tet es, waͤſcht es im fließenden Waßer rein ans, 
und hängt ed nicht an die Sonne, ſonderu in 


Schatten zum Troknen auf, 


Mimmt man fi gerne Zeit, bad Garn 
zweymal zu bebandlen ,„ fo Fan man das erfles 
mal in die Brühe nur 4 Loth Loccenille und 
die. Zihnfolution thun, das anderemal aber 
die übrige 2 Loth Coccenille , den Salzs uud 
Salmiacgeiſt; Nur muß allemal der Salmi⸗ 
acgeift hinein kommen, ehe die Brühe zu heiß 
wird, und dad Garn fogleich hinten drein, dar 
mit derſelbe die färbende Theile deſto beßer in 
das Garn einführen koͤnne, che er bey zu ſtar⸗ 
fer Hize aus der Brühe wieder verflüchtigt. Daß 
man der Salmiacgeiſt nicht fogleich in die Farbe 
brübe ſelbſt thue, fondern erſt nad) dem Fürs 
ben hintennach eine befondere Brühe davon mas 
he ; wordurch das gefärbte Garn gezogen wird, 
am folched zu carmoftren , diefes hat meinen 
Beyfall nicht, ob ſchon Hellot und andere ſol⸗ 
ches anrathen. Der Salmiacgeiſt iſt wohl fluͤch⸗ 
tig, and Tau nicht viel Hize leiden, — 
IE | aber 
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aber nichts , man muß ihn nur nicht erſt hinein 
thun , wenn die Brühe fchon zu heiß iſt, fons 
dern gleich anfangs, da fie nur wohl warm iſt, 
und das Garn aldbald hintennach, fo thut er 
gewiß zur Schönheit, Daur und Gleichheit der 
Farbe beßere Wuͤrkung,als wenn.er nur kalt ges 
braucht wird. Ich habe beedes oft probirt, und 
den Unterſchied merklich gefunden. 


Weil das Purpurrothe eine gar fatte Far⸗ 
be iſt, mehr als das Carmoſin ‚ fo darf man 
wicht, weniger als 24.Lorh Toccenille. nehmen, 
wenn ‚die Farbe Bike zu ſchwach werden ſolle; 
beßer mehr als weniger. Freylich wird die Far » 
be, juſt nicht ganz ausgezogen aus der Brühe, 
aber. diefes iſt auch nicht, noͤthig, fondern das 
Garn foll feine flarke , fatte Farbe ſchon vorhero 
erhalten, ehe die Brühe ganz leer iſt. Was in 
der Brühe zurüf ‚bleibt, iſt noch wohl zu ber 
nuzen, und man Fan noch ı Tb mollen Garn 
recht ſchoͤn Pferfihblüthfarb damit färben, wels 
ches auch die wahre, eigentliche, hellere Schatties 
zung von dem Purpurrothen iſt, und man braucht 
nicht das Mindeſte weiter in die Bruͤhe zu thun, 
ſondern darf nur dad Garn noch fo lang darinn 
fochen , biß alle Farbe vollends ausgezogen ift, 
fo wird » auch diefe Ferhr uoch ganz recht und 
gut feyn. 

Auch bey dieſer. Farbe, wie bey dem Car⸗ 


———— kan man das Camellhaar voll⸗ 
kommen 
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kommen ſchoͤn, fatt und gut mit 2 Loth Coc⸗ 
cenille färben , und bey dem vorherigen Rofens 
rothen thut ı Loth fo große Wirkung auf das 
Camellhaar, ald auf Wolle 14 Loth, | 


Will man die Pferfihblüchfarbe auf wols 
len Garn befonder machen, und nicht aus der 
übrigen Brühe von dem Purpurrothen, fo nimme 
man darzu I bi 15 Loth Toccenille , 2 Loth 
Zihnſolution, 1 Loth Salzgeift und F'Rorh 
Salmiacgeiſt. 

Die Purpurfarbe ſelbſt aber kan man noch 
auf andere Weiſe machen, daß ſie wohlſeiler und 
zugleich veſier wird, als auf bie ſchon vorbe— 

meldte Weiſe. | | 


B, 23 Roth Coccenille. | 
4 Loth Zihnfolution , oder flatt deßen 
8 Loth Alaun. 


Eiſenbruͤhe ſo viel, biß man an der 
Farbbruͤhe glaubt, daß es ge⸗ 
nug ſeye. 


Man nimmt von der klein gepuͤlferten Coc⸗ 
cenille zum erſten Anſieden 3 Loth und thut die 
Sihmfolution oder den: Wlaun darzu. Zum 
zweyten Anfud nimmt vollends die übrige 2 Loth 
———— ſo viel Eiſenbruͤhe als noͤthig 
——— heil] 
i 
ſt. Zu 3 | Maag] - bey der Brühe mag 


ohn⸗ 
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ohngefehr 1 run Eifenbrübe genug ſeyn. 
Beym Cinrühren der Eifenbrübe ‚ ebe das Garn 
hinein kommt, Tan man fchon fehen, an der 
Farbbruͤhe ‚ wenn ed genug ſeye. 


Beym Gebrauch der Eiſenbruͤhe wird man 
finden, was ſie fuͤr gute und nützliche. Dienfte 
in dev. Faͤrberey thut, da man fo manche andes 
ve Dinge , die theurer find, damit erfpahren fan, 
und alle Farben befominen davon mehr Veſtig⸗ 
keit. Selbſt ſchon die Carmoſinfarbe Fan 
man durch die Eiſenbruͤhe machen, wenn man 
‚nur Alaun und etwas weniges von dem ſauren 
Geiſt, oder bloß einen guten Weineßig ſtatt des 
leztern zum erſten Abſud, und zur rechten Farb⸗ 
bruͤhe hernach nichts weiters nimmt, als von der 
Eiſenbruͤhe fo viel noͤthig iſt. Sowohl das Car⸗ 
moſinrothe als Purpurrothe werden zwar durch 
die Eiſenbruͤhe mehr braͤunlicht als blaͤulicht, je— 
doch nicht unangenehm, beſonders ſtehet es dem 
Prurpurrothen recht gut, und die mehrere Halt⸗ 
barkeit iſt noch ein weiterer Vortheil. 


Daß die Eiſenbruͤhe bei den rothen Farben 
die Dienfte der alcalifchen Salze thut, rühret das 
her , weil die Cifenerde nichts anders ald ein 
böchft fewerbeftändiges mineraliſches —— 
ſalz iſt. Da ſie nun in der rothen Farbe der 


Coccenille und auch des EURE feine Eis 
fentheile 
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kt weile antrift, fo Fan fie nicht ala Eifenerde 

arauf wuͤrken, und eine ſchwarze Forte machen, 
— ſie wuͤrkt nur'als ein ſeuerbeſtaͤndiges me— 
lalliſches Langenſalz auf dieſe rothe Farben, 
und treibt ſie alſo mehr ins Blaue, das aber 
freylich nicht fo ganz rein iſt, als wenn es durch 
unmetalliſche Lau— zenſalze erhalten wird J binges. 
gen ift es deflo veſter und ) uuveraͤnderlicher. 


Ueberhanpt iſt die Eiſenbraͤh he ein rechtes 
Univerſalmittel bey der Faͤrberey, und giebt 
überall daurhatte Farben. Wer ſie ſich einmal 
Aura, und ihre Würfune g bat kennen ler⸗ 
nen, der wird ſie gewiß als einen rechten Schaz 
hoch halten ‚ amd manche aubere Dinge dabey 
entbehren Fünnen, | 

Alle andere Farben , welche noch eine flärz 
kere Miſchung von Blau haben, als das Mur— 
purrothe, gehören nicht mehr zu ben rothen 
Farben, ſondern mehr unter die viclette. 


| Alle diejenige hingenen, welche mehr ald das 
Feuer- oder Scharlachrothe ind Gelbe fallen‘, 
zähle ich entweder unfer die gelbe oder branne 
Farben , wo man fie auch finden wird. 


Mean hat zwar auch noch dasjenige Roth, 
welches fonft unter dem Namen venetiani⸗ 


ſcher Scharlach bekannt, re wıd beliebt 
O 2 ware, 
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ware, heutiges Tags aber von dem feuerrothen 
Sharlad) ganz verdrungen iſt, und nicht mehr 
geachtet wird; dieſe venetianiſche Scharlach⸗ 
farbe faͤllt ins Blutrothe und Braune, bat au 
fih nicht viel Schönheit „ aber‘ deflo mehr Veſtig⸗ 
Feit. Es wurde zu feiner Zeit aus dem Ker⸗ 
mes gemacht, ald man die Coccenille nody 
nicht kaunte, ober nicht hatte, und biefer Kerz 
mes gab keine Feuerfarbe „ wie bie Coccenille; 
Sebald alfo die Coccenille zu ud gebracht und 
ber feuerfarbe Scharlach daraus zu machen ers 
funden worben ift „ Fame der braunrothe vene⸗ 
tianifche Kermes - Scharlady nach und nad} 
ab , und wird feiner kauin mehr gedacht. Ich 
finde alfo nicht nöthig, über dieſe Farbe bier aud) 
Vorſchriften zugeben, da man fie ohnehin beym 
Hellot finden Fan, wer diefe Farbe ned) zu mas 
hen noͤthig hat, und ſolche blut > oder brauns 
rothe Farben noch wohlfeiler uud eben fo ſchoͤu 
und veft aus dem Grapp gemacht werben koͤn⸗ 
nen, allwo ich ſie auch beybringen werde. 


Hingegen kan ich den Gummilac nicht ganz 
vorbey gehen , weil er wirklic das Yeners oder 
Scharlachrothe eben fo fehön giebt , als die Coc⸗ 
cenille. Man hat denfelbenin Stänglein (Bac- 
culis) oder Täfelein (Tabulis), oder in Koͤr⸗ 
nern (Granulis), es ift einer fo gut als ber 
andere, nur haf einer vor dem andern mehr 
färbende Theile, und wird alfo vorgezogen : 

weis 
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welches der erſte ‚ uemli der in Aeſtgen oder 
Stänglein iſt. 


k f .. 

Die gröfte Schwürigfeit ihn zu gebrauchen, _ 

ift die Auflöfung feiner färbenden Theile aus 
ihime , denn da der Gummilac cine harzichte 
Materie ift , fo Fan man nicht die ganze Maße 
von ihm gebrauchen, ch er fich ſchon ganz aufs 
loͤſen läßt, fondern man muß die färbende Thei⸗ 
le allein aus ihme befonder ausziehen , daß bie 
harzichte ganz zurüß bleiben , und hernach ims 
mer noch eben fo gut als zuvor , ald Weytauch 
benuzt werden Finnen. Die Manier , welche Hel- 
Tot vorfchlägt, die färbende Theile aus den Gum⸗ 
milac auszuziehen durch fehleimichte Mittel , 
hbernach durch ein Acidum niederzuſchlagen, 
und diefen rothen Niederfchlag alövenn zu trofs 
nen und zu pulverifiven , hat meinen Beyfall 
nicht, fie iſt auch viel zu weitläufie. Man 
Fan die färbende Theile des Bummilac durch 
bloße warmes Waßer ausziehen , wenn man 
denfelben nicht gar zu zart, fondern nur etwas 
grob zerſtoßt, in ein irrden Geſchirr thut und 
warmes Waßer daruͤber gießt, wohl untereins 
ander rührt, und etlihe Stunden fichen läßt, 
da ſich das Wager davon ſchon roth färbt, wel: 
ches man davon abgießt. Wäre auf das erſte⸗ 
mal nicht alle Farbe auögezogen worden, fo kan 
man noch einmal warm Waßer darüber gießen. 
O 3 Der 
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Der Gummilac muß ganz. blaßgelb — 
ben, alsdenn iſt er leer veü Farbe. 


Mit dieſer Farbbruͤhe foͤrbt man nun das 
Scharlachrothe auf die nemliche Art, als wie 
aus der Coccenille, es bekommt noch eher 
die gelbrothe Feuerfarbe wie der fran oͤſiſche 
Scharlach des Gobelias als mit der Coc⸗ 
cenille, denn die Farbe vi: Gummilacs iſt 
nicht fo Carmoſinartig, als wie die b Fo 
Farlbruͤhe der Coccenille. | 


Zellot fagt, daß das Scharlachrothe aus 
dem Gummilac vefter ſeye, als aus der Coc⸗ 
cenille: daß aber diefed nicht jo, fondern def 

fen Farbe unbaltbarer iſt, Davon habe ich bie 
uͤberzeugendſte Beweiſe; Schon vor etlichen Jah⸗ 
ven habe ‘6 mich beſenders damit beſchaͤſtigt, 
die rothe Farben und ihren Unterſchied, aus der 
Coccenilie, Kermes und Gummilac ge 
man zu unterſuchen, und kennen zu lernen, fo 
glaubte ich damals ſelbſt, durch einige damit 
angeſtellte Proben, bie aus dem Gunmilae 
ſeye ſchoͤner und beßer als aus der Coccenille. 
Die Mlufier warden auf wollene Garne gemacht, 
numerirt, gezeichnet und befchrieben , nebſt 
vielen andern Muſtern mwohlverwahrt in weiß 
Papier eingewi ftelt beyſeite gelegt. Das Faͤſt⸗ 
gen, worinn ſie waren, ſtunde ein paar Jahre 
lang au cinem etwas ſeuchten Ort. Vor we— 
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‚niger Zeit wollte ich einige von biefen Muſtern 
fuhen. Mir kamen auch die Proben der ges 
dachten Farben aus der (occenille, Rermes 
und Gummilac unter die Hände, Bey des 
ren Eroͤfnung fande ich zu meiner höchften Vers 
wunderung, daß bloß durch die Feuchtigkeit des 
Orts, wo fie lagen, dieſe Scharlachfarben ganz 
verunftaliet waren. Die vom Kermes ware 
etwas bräuner und matter worden , hatte aber 
doch am menigfien verlohren 5 Die, von ber 
Coecenille fon. mehr , und ſahe kaum noch 
Pferſichbluͤthfarb aus, aber ungleich und flefigtz 
‚Die vom Bummilsc hingegen ware ganz 
weg, und man fahe kaum eine Spuhr von 
der rothea Farbe, : Diefed ware mir Beweiß 
genug, daß leztere die fchlechtefte feye, und bloß 
durch die Feuchtigkeit ganz verlohren gehe. Ich 
hatte aber auch noch die Bekraͤftigung meines 
Lehrſazes daran, daß alle harzichte Farbma⸗ 
terien Feine veſte Farben. geben, weil fie fid 
immer vielmehr nur auf der Dberflähe anſe⸗ 
zen, als in das Innere eindringen ,„ und meil 
durch jedes heiße Waßer, die harzichte Theile 
aufgelößt werden, ba fie die Farbe mit ſich 
wegnehmen. Man mag die färbende Xheile 
aus folhen Körpern ausziehen wie man will, 
fo bleiben doch allemal harzichte Theile dabey. 
Beßer gefhichet es aber im Kalten als Kochend, 
und am beften ift eö, fie ſogleich durch Acida, 
Eßig und dergleichen auszuziehen, hernach noch 
24 mit 
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mit ſo viel Waßer zu verduͤnnen, als noͤthig 

iſt ; Auf dieſe Weiſe kommen am wenigſten 
harzichte Theile mit in die Farbbruͤhe, folglich 
wird auch die Farbe alsdenn haltbarer. 


| ©» viel habe ich über ben Nuzen und Ges 

brauch des Gummilacs zum Scharlachrothen 
ſagen, und dardurch zu erkennen geben wollen, 
daß man nicht Urſache habe, fich feiner zu bes 
dienen , 1.) weil die Farbe davon nicht wohl⸗ 
feiler , fondern theurer wird, als von ber Coc⸗ 
cenille, 2.) weil eö fo viel Schwürigkeit macht, 
feine färbende Xheile aus ihme auszuziehen , 
und 3.) meil feine Farbe doch nicht fo danrs 
haft iſt, als die von der Loccenille, der Ber 
weiß von allen biefen Fehlern hat mich bewogen, 
feiner hier zwar zu gedenken, aber ihn zum Ges 
braud) wohlmeynend abzurathen. 


N. 5, 


Hochroth, dem Scharlach ähnlich, 
= aus dem Fernambuk. | 


Woͤren die rothe Farben dieſes Brafilienhols 
| zes nicht fo wohlfeil, und könnte man fie 
nicht fo Leicht zu unzaͤhlichen fchönen Farben ans 
wenden, fo hätte man eben nicht Urſache, , fie 
au gebrauchen , denn ihre Veſtigkeit ift von ges 

| ringem 
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ringen werth. Der Fehler dabey iſt von dop⸗ 
pelter Art. 1.) Hat. dad Braſilienholz auch 
wie alle Holzarten , feine harzichte Theile, und 
der Fernambuk deßen befonders fehr viel , wors 
durch, wie ich fihon geſagt habe, alle Farben 
unhaltbar werden. 2.) Sind dem Fernambuf 
zu viel blaufärbende Theile beygemifcht, weldyes 
feine Farben fo veränderlich macht, daß fie fo 
leiht durch alcalifhe Salze ind Blaue, und - 
durch faure Salze aus diefem wieder ind Mos 
she fallen, mehr ald die von der Coccenille. 


Dem erfien Fehler wird zwar einigermaß 
fen dardurch abgeholfen , wenn man die Farbe 
aus. bein Fernambuk nicht kochend, fondern Falt, 
entweder durch Weingeift, oder durch ein Acie 
dum ausziehet, wordurch weniger harzichte 
Theile mit in die Farbbruͤhe kommen; Aber 
es iſt auch nicht ganz hinlaͤnglich, die Farbe 
dardurch recht daurhaft zu machen. So viel 
iſt richtig, daß die helleſte Farben davon nach 

Verhaͤltniß viel daurhafter ſind, als die duns 
kelere, und je mehr die erſte, groͤbſte, dikeſte 
und ſtaͤrkſte faͤrbende Theile daraus niederge⸗ 
ſchlagen werden, deſto ſchoͤner und beßer wird 
die Farbe, aber nicht mehr ſo dunkel, ſondern 
nur hell, Roſenfarb ꝛc. ꝛc. weil durch den Nie⸗ 
derſchlag dieſer groͤberen Theile, die erdichte und 
barziche Theile meiſtens mit niedergeſchlagen 
werden, wordurch hernach die Brühe reiner 

| O 5 wird, 
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wird, und ſchoͤnere ef Farben giebt, aber 
nur belle, 


Doch in ſo ferne ſi 5 die rothe Holzfarben 
nur im Wafchen durch Saife und Laugen am 
wenigſten daurhaft erweifen , an der Quft und 
©: anenfhein aber noch beßer aushalten , und 
alle wollene Waaren eben nicht zum Waſchen 
beſtimmt ſind, ſo hat man mehr darauf zu ſe⸗ 
hen, daß die Farben ſo viel moͤglich in Wind 
und Wetter nicht gar zu ſchlecht werden, und 
iu dieſem Betracht taugen die Holzfarben beßer 
anf Wolle, Camellhaar / und Seyden, als auf 

Baumwoll und Leinen, 


Um .eine dem Scharlach Ahnlice hod)- 
feuerrothe Sarbe aus den Fernambuk ‚zu 
machen, muß man dad wollene Garn ober Waa⸗ 
re zuvor nur ein paar Stunden lang in eine 
nur ſchwache Brühe von Summach oder weiſ— 
fen Gallaͤpfeln legen, wenn man es heraus⸗ 
nimmt nur wohl ausringen und ausſchuͤtteln, 
aber nicht auswaſchen, ich ſeze aber voraus, 
daß es helle von dem Saz abgegoßene Bruͤhen 
ſeyen, ſonſt müßte man dad Garn auch aus⸗ 
waſchen, damit nichts von dem Unrath der 
Be oder des Summacho darinn hangen 

eibt. 


Weil bey ſtarken Faͤrbereyen auch die Holz⸗ 
farben oſt und viel gebraucht werden, ſo muß 
man 
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man ‚davon immer einen Vorrath von ſolchen 
Farbtrühen haben. Dem fie lagen ſich Tenge 
ohne Schaden aufbewahren. Das bloße Aus⸗ 
kochen der Farbe aus dem Fernambuk taugt 
nicht viel, und giebt die unhaltbarfte, auch uns 
reineſte trübe Farben 5; Da auch dieſes Ausko— 
chen ein jeder weißt, fo will ich mid) damit 
nicht aufhalten, weil ic) gerne eine beßere Mes 
thode bekannt machen möhter 


In dem zweyten Bande meiner Farbbüs 
cher habe icy zu dem Ausziehen der Farbe aus 
den Fernambuk den MWeingeift angerashen, um 
‚auf Baummoll und Leinen dardurch fchönere 
amd beßere Farben zu befommen , als durd) 
bloßes Auskochen. Viele von denen, bie meis 
ne Bücher gekauft haben, obwohl alle den Nus 
zen der Meingeift» Tinctur eingeftchen muß—⸗ 
‚sen , wendeten mir doc) darwider ein, und bes 
ſchwerten ſich, daß ihnen der Meingeift zu 
Fofibar und zu theuer zu befommen ſeye. Die 
Sade iſt auch freylich wahr, daß in Gegens 
den, wo Fein Weinbau ift, der MWeingeift zu 
theuer fallen muß. Es kommt aber ben ber. 
Woll⸗ und Seydeufärberey noch ein anderer Um⸗ 
fand zu betrachten vor; daß. nemlicdy die Wein⸗ 
geiſt-Tincturen nur kalt gebraucht werben 
dörfen und follen, wenn die Farben davon recht 
lebhaft und ſchoͤn werben ſollen. Dieſes gehet 
nun bey Baumwoll und Leinen vortreflih wohl 

| aus 
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an, und die Farben gehen geſchwind genug ein, 
doc muͤßen fie auch Länger in der Brühe lies 
gen bleiben, ald beym Kochen, darzu bedarf 
man and nur lauter hoͤlzerner Geſchirre, und. 
Feiner Keßel. Allein bey der Moll: und Sey— 
denfaͤrberey gehet es etwas langſamer zu mit 
den kalten Farben, und fie fallen nicht fo ges 
ſchwind an’, ald bey Baumwoll und Keinen 5 
zum Kochen aber taugen diefe Weingeift: Lin- 
cturen nicht, fondern fie verlieren dardurch als 
le Schönheit, Leben ımd Glanz, den ihnen der 
MWeingeift im Falten Gebraucde giebt, weil er 
beym Kochen verfluͤchtigt. Ich kan alfo freylid 
diefe Weingeift » Tincturen zur Wolls und 
"Seydenfärberey nicht anrathen, wie zu Baum⸗ 
woll und Leinen , fondern werde darzu ein aus 
deres beßeres Mittel vorſchlagen. | 


Man nehme alfo gerafpelten , geſchnittenen 
ober gemahlenen Fernambuf , fo viel man will, 
thue ihn in einen Kolben mit weiten Hals, 
oder großes Zukerglas, oder in fleinerne und 
irrdene Häfen , bey großen Färbereyen aber auch 
nur in hölzerne tännene Zuͤber, made fie das 
von halbuoll‘, und gieße eutweder einen guten, 
flarken , reinen Weineßig , oder von meinem 
fauren Geiſt, oder von einem zur Zihnaufloͤ⸗ 
ſung beſtimmten Koͤnigs waßer, fo viel darauf, 
daß die Spaͤhne nicht nur davon ganz benezt 
werden, ſondern daß eines oder das andere auch 

noch 
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noch einer Handhoch darüber flehet , ruͤhret es 
wohl untereinander , und läßt eö fo, wohl vers 
deft 24 Stund laug fliehen. Dardurch wird nun 
die. Farbe aus dein Fernambuf meifl ganz und 
auf eine folhe Weile ausgezogen, daß die hars 
zichte und erdichte Theile nicht fo ſtark mitgchen, 
und der Extract viel reiner iſt, als eine aus⸗ 
gekochte Brühe. Man gießt dieſe rothe Tin⸗ 
ctur von den Spaͤhnen ab, und laͤßt es durch 
ein Filtrum in andere reine Geſchirre laufen, 
wo fie wohl bedeft biß zum Gebrauch aufbe⸗ 
wahrt werden Eönnen, fo lang man will, 


Der ſaure, aus Weineßig und Litronens 
ſaft gemachte, Geift ift darzu am beiten, doch 
wird nicht auf einmal alle Farbe aus den Spähr 
nen ausgezogen, deßwegen gieft mäu noch bdloſ— 
ſes frifches reines Waßer darüber , bi dad Ges 
Ihirr davon ganz voll iſt, und laßt es nochmals 
ı big 2 Tage daran fliehen , fo befommt man 
noch eine Farbbruͤhe faft jo ftarf als bie erſte, 
welche man alfo zu der andern duxch ein Fil⸗ 
trum rein abgießt. Aber nun find die Spaͤh⸗ 
ne gewiß wohl ausgefaugt , und ganz ſchwarz, 
fünnen alfo weggeworfen, getrofnes, und hernach 
verbrennt werben 5 Dargegen bet man chie übers 
aus gute und flarfe rothe Farbbruͤhe, vie 
beym Gebraud immer noch mit mehr Waßer 
verbunnet werben darf, | | 


\ b f 
| Wenn 
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Wenn man alſo ein wollen Garn in eis 
ner Summach-oder Galäpfeibrühe gebaizt hat, 
und will folches färben, fo muß man es zu 
yor in einer nur ſchwachen Alaunbruͤhe von 
4 Roth Alaun ‚entweder eine halbe Stande Lang 
kochen, oder etiva 12 Gtunden lang Zalt hinein 
legen. Won der rohen Fernambuk⸗-Tinctur 
nimmt man das Noͤthige, ſchwaͤcht fie noch mit 
mehr Waßer, macht fie in dem Keßel Handheiß, 
nimmt dad Garn ans der Alaunbaize heraus, 

ringet es nur wohl ans, ohne es auszuwaſchen, | 
thut zuvor fo viel von der Zihnſolution unter 
die heiße Farbbruͤhe rühren‘, biß man daran eis 
ne rechte feuerrothe Farbe wahrnimmt, alsdenn 
fogfeich das Garn hinein, und laͤßt ed unter fies 
ger Bewegung fo lange dariun kochen, biß ed 
feine rechte ſeurig-rothe Farbe bat, weldes in 
einer halben Siunde gefchehen if. Man nimmt 
ſodann dad Garn heraus, ringet es in den Keſ— 
ſel hinein aus, luͤftet es und waͤſcht es im flieſ— 
ſenden Waßer rein aus, haͤngt es an die volle 
Sonne auf zum Troknen,, fo bat man ein recht 
feuerrothes, dein Scharlach aͤhnliches Garn. 


Aus der Farbbruͤhe, welche nicht ganz aus⸗ 
gezogen wird, Fan man noch ein ſchoͤnes Roſenroth 
färben, das dem Coccenille-Roſenrothen nichts 
nachgiebt, und dieſe lezte Farbe wird noch veſter 
feyn ald die erſte. Ich finde alfonicht nörhig , zum 
Roſenrothen eine befondere Vorſchrift zu .— » 

| on⸗ 
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fonbern fage nur fo viel, daß das Garn darın vide 
vorhero gallirt fern darf, auch braucht man es 
nicht vorhero im Alaun zu baizen, wenn man aber 
will, Era man es ſtatt anderem Waßer in der vos 
rigen Alaunbruͤhe nezen , und bring: es nur fos 
gleich in die nocdy warıne Farbbruͤhe, worinn ed 
auch nicht Eocyen darf, fondern man kan die Bruͤ⸗ 
be, wenn dad Hochrothe berausgefärbt iſt, nur 
aus dem Keßel weg in ein hoͤlzern reines Geſchirr 
gießen, worinn fonft keine andere ald rothe Far⸗ 
ben geweſen, und das Garn ‚um Roſenfarben, 
ſogleich hinein legen, fo lange darinn Liegen laßen, 
bis fie Ealt worden ift, und dad Garn feine rechte 
Farbe hat. - | 


Will man aber das Mofenfarbe kefohder mas 
chen, fo thut man nur die Fernambuk⸗Tinktur 
mit etwas mehr Waßer als zum Hochrothen ver⸗ 
dünnen, in dem Keßel zuvor yeiß machen, her⸗ 
nah Zthnfolntion, ſo viel noͤthig, hineinruͤhren, 
und dad Garn fo lange in der Hize, ohne zu Tor 
chen, drinnen laßen, bis e8 feine Farbe dat. Os 
ift beßer das Rofenfarbe im Schatten abzutrofnen 
als in der Sonne. — 


Auf der Wolle und Seyde Fan man ſagen, 
daß diefes Morhe fo daurhaft feye , als von 
der Coccenille, eben fo ſchoͤn und doch viel mohls 
feiler , welches ſchon genugſame Empfehlang if. 
Und das Camellhaar wird ebenfald gleich ſchoͤn und 

| gut 
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aut fo wohl hochſeuer⸗ als vofenroth daraus ges 

färbt, färbt ſich aber noch leichter und bälder als 

die Wolle, ohne ein befonderes Tractament noͤ⸗ 
thig zu haben. | 


N. ©. 


Tarmofinroth 
aus dem Fernambuk. 


E⸗ iſt nichts leichter, als aus dem Fernambuk die 
Carmoſin⸗ Purpur⸗ violette und Lillac⸗ 
Farben zu machen, aber es iſt auch nichts unbe⸗ 
ſtaͤndiger uud veraͤnderlicher, als dieſe Farben. 
Doc iſt darunter ein Unterſchied, wie fie Zach 
gewöhnlicher Weiſe meiftend gemacht werden, 
und wie fie nad) meinen Vorſchriften ausfallen. 


Fürs erfte iſt ſchon die Art, wie ich die Far⸗ 
be aus dem Fernambuf ausziehen lehre, viel 
beßer , und giebt vefiere Farben, ald wenn man 
ihn nur mit Waßer auskocht. Hernach aber find 
auch noch die andere Zuthaten nad) meiner Berei⸗ 
tung viel wuͤrkſamer und beßer, mithin fallen ges 
wiß alle rothe Farben aus dem Fernambuk nad) 
meiner Vorfchrift beßer aus, als durch die ges 
woͤhnliche Baizmittel gemacht. / | 


Die befle Salze zur Entwillung der car⸗ 
moſin⸗ rothen Farbe aus dem Fernambuk find 
| der 
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der Kalch und bie flüchtige Rangenfalze, oder der 
von mir bejchriebene Salmiac⸗Geiſt. Won der 
fertigen rothen Brühe nimmt man fo viel als noͤ⸗ 
thig ift, und wenn fie zu flark wäre, verduͤnnet 
man fie mit mehr Waßer, und madt fie in dem 
Keßel heiß. Das wollene Garn wird zuerft in 
einer Baize von 4 Loth Alaun, und I Loth von 
dem Liquore des Nitri fixi eine halbe Stunde 
lang gekocht, ober 12 Stunden darein gelegt, 
hernach wenn die Farb: Brühe wohl warn ift, 
wird das aud der Baize genommene Garn bereit 
gehalten, zuvor 1 Lord Salmiac⸗Geiſt hinein 
gerührt, und das Garn ſogleich hintennach in die 
Bruͤhe gebracht, und ſo lange in einer rechten Hi⸗ 
ze ohne zu kochen gelaßen unter beſtaͤndigem Bewe⸗ 
gen, bis es die rechte Farbe hat; nachdeme wird 
es rein ausgewaſchen, und im Schauen abgetrok⸗ 
net. Die Brühe wird dabeh auch nicht ganz ausgezo⸗ 
gen, und man Fan noch ein ſchoͤnes, ſattes Mofens 
roth daraus färben, oder vielmehr eine Pferfichs 
blüthfarbe , weil es zu einem rechten Roſenroth 
zu viel Blaues hat, diefern Fan man aber dardurch 
abhelfen, wenn das Garn zuvor anflatt dem blos 
gen Waßer -. die Alaun-Baize gezogen und 
darinı genezt, hernach in die Farbbrübe noch 2 
Roth Zihn olution gerührt wird, fo giebt es noch 
ein ſehr ſchoͤnes Roſenroth. 


Zu dem Camellhaar braucht man das nehm⸗ 


liche ohne etwas Beſonders, es wird aber viel baͤl⸗ 
P der 
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der und ſtaͤrker Carmoſin als die Wolle, und 
die Farbbruͤhe wird noch weniger ausgezogen. 
Faͤrbt man aber Camellhaar und Wolle mit: 
einander, fo muß allemal dad erfle bälder aus 
der Brühe herausgenommen. werden, ald das 
wollen Garn, | 


N. 7. * 


Purpurroth 
aus dem Fernambuk. 


De dieſes Rothe eigentlich noch ein dunkele⸗ 
res Carmoſin iſt, das ein wenig mehr 
blaue Miſchung hat als das rechte Carmoſin, 
fo darf man darzu wohl eine etwas ſtarke Ser: 
nambukbruͤhe haben, die nach meiner Vorſchrift 
gemachte und vorräthige Brühe, darf alfo nicht 
mehr mit viel Waßer zu diefer Farbe vermiſcht 
werden, fondern man nimmt fie lieber, wie fie 
gemacht ift 5 Dad Garn wird zuvor in einer 
Baize von 4 Loth Alaun, und 2 Loth Liquo⸗ 
re Nitri fixi,-eine Vierselflunde lang gekocht, 
oder 12 Stunden’ lang darein gelegt ; Wenn 
man nun färben will und die Brühe wohl warm 
ift , fo werben noch 2 Loth Salzgeift und. 1 Loth 
Salmiacgeiſt hinein gerührt, das Garn fos 
gleich hinein gethan, und fo lange bey ſtarker 
Hize darinn in fleter Bewegung gelaßen , biß 
es ſeine Farbe hat, alsdenn noch eine gr > 

| - und 
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ſtunde gekocht, herausgenommen , rein audges 
waſchen, und im Schatten getrofnet. 


Aus der übrigen Farbbruͤhe Fan noch 
ein ſchoͤnes ſattes Wferfichblüthfarb , oder wenn 
man noch Zihnfolution darzu thut, auch Ro⸗ 
fenfarb gefärbt werden, oder thut man noch etz 
was mehr Langenfalz darzu, fo giebt es ein ſchoͤ⸗ 
nes Lillac. 


Zu diefen beeden Farben ; dem Carmo⸗ 
fin und Purpur , Fan mm auch ſtatt aller 
‚ ‚andern meitern VBaizen und Salzen, wenn 
man. zuvor die Fernambukbruͤhe nach meiner 
Vorſchrift gemacht hat, nur noch das aus dem 
Kalch und Potaſche bereitete eauftifche Raus 
genfalz oder deßen Liquorem gebraudhen. Man 
Tan aber darzu Feine Portion vorfchreiben , 
fondern es kommt darauf an, wie ſtark und 
gut ed gemacht ift, Viel darf man nicht das 
von nehmen. Die Portion iſt uͤbrigens gut 
finden , denn wenn ich die Fernambufbrühe im 
Keßel habe, und. diefelbe wohl warm ift, fo 
darf ich nur nad) und nach fo viel von dem trofes 
nen kauſtiſchen Salz oder von dem Liquore deßel⸗ 
ben darunter rühren, biß ich an dev Serbbrü- 
he ungefehr meine Farbe fiehe. Alsdenn bringt 
man dad Garn hinein , welches Feiner meitern 
porherigen Baize bedarf , nur daß ed genezt 
wird, und laͤßt es bey flarker Hize fo lange 

E P2. darinn 
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darinn biß es ſeine rechte Farbe hat, zulezt noch 
ein wenig gekocht. Man kan dabey alles an⸗ 
dere erſpahren, denn das ſaure Salz, welches 
dabey noͤthig geweſen, iſt ſchon genug darinn 
bey Zubereitung der Fernambukbruͤhe, und das 
kauſtiſche Kalchſalz iſt allein hinlaͤnglich, wegen 
feiner ſtarken concentrirten Kraft, ‚die rothe 
Farbe biß ins Violette zu treiben. Alles dies 
fes gilt auch) von dem Loccenillerothen. Die 
Farben werden zwar davon fehr glänzend fchön, 
aber fie find auch jebr wandelkar , und jeder 
Tropfen fauren Salzed macht fie hochroth. Dies 
ſes ift aber der allgemeine Fehler bey allen dies 
fen rothen Farben, welche bloß durch alcaliſche 
Salze gemacht, und je ſtaͤrker und wuͤrkſamer 
dieſe ſind, deſto ſchoͤner werden zwar die Far⸗ 
ben, aber deſto weniger daurhaft find fie au. _ 


Weit daurhafter uud unveraͤnderlicher binz 
gegen find fie, wenn man fie vermittelt der 
- Eifenbrühe macht. Wenn man alfo Carmo— 
finvorh und Purpur aus dem Fernambuk mas 
chen will, fo darf man wiederum ſonſt nichts 
zur Farbhrühe nehmen , die nach meiner Vor⸗ 
fchrift gemacht iſt, als die Eiſenbruͤhe, auch 
bat man nicht noͤthig die Garne durch eine Bai— 
ze vorzubereiten, fondern man miſcht nur fo 
viel Eifenbrühe unter die Farbe, als noͤthig 
iſt, um entweder Carmoſin oder Purpur das 
mis zu färben, Das ER erfordert wie 


leicht 
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leicht zu erachten, nur halb fo viel ald dad Pur⸗ 
purrothe von der Eifenbrühe , die beite Säure, 
die man noch darzu gebrauchen koͤnnte, ‚ift der 
Alaun, oder der faure Spiritus, die Salpe—⸗ 
terfsure treibt die Karben zu viel ind Gelbe, 
and weil diefes ohnehin der einzige Fehler bey 
denen mit der Eifenbrübe gemachten Carmo— 
fin und Purpurfarben ift, daß fie mehr ins 
Braͤunlichte als Blaͤulichte fallen, jo Fan man 
allenialis noch ein Laugenfalz , am befien den 
Salmiacgeiſt, , oder das Fauftiiche Kalchſalz, 
zuſezen, damit die Farben deſto I wer⸗ 
in * 


Wer die Wuͤrkung der Eiſenbzuͤhe einmal 
hat kennen lernen, der wird auf ‚eine ganz 
leichte Weiſe gar mancherley fchöne Farben durch 
das Rothe damit machen, und viel Vortheil 
bey ihrem Gebrauche finden, es ſeye auf Coc⸗ 
cenille , Fernambuf oder Grapp, und man 
färbe Wolle „Camellhaar, Seyde, Baumwoll 
oder Leinen damit, fie beweißt ſich überall gleich 
wuͤrkſam und nüzlich zum Vortheil der Farben, 
dabey ſchadet der Waare, von allen diefen Dins 
gen gemacht , nichts weniger, ald die Eifenbrüs 
he , man mag fie ſchwach oder ſtark gebrauchen, 
man Fan ganz ficher dabey feyn. Die Daurhafr 
tigkeit aller Farben, mo die gi fenbrühe darzu 
kommt, und wie veft fie fich überall fezt, wo 
fie hinfommt , Fan man ſchon daraus erfennen, 

P3 daß 


230 III. Cap. Vorſchriften 


daß fie beym Auswaſchen im fließenden Waſ— 
fer viel weniger gehen laßen, als andere Fars 
ben , weil fie gar ſtark eindringt , und fich von 
außen und innen vecht veft fest. 


N. 8. 
Halbſcharlachroth— 


aus dem Grapp. 


Des Grapp iſt eine Farbmaterie, deßen faͤr⸗ 

bende Theile nach meinen Grundſaͤzen aus 
Eiſentheilen beſtehen, oder wenn ich mich an⸗ 
derſt ausdruken ſolle, aus ſolchen brennbaren 
Theilen beſtehen, die ihres elementariſchen 
Lebens und Feuers beraubt ſind; Die ſaͤmtliche 
Grappfarben gehoͤren alſo unter die lebloſe ro⸗ 
the Serben nach ihrer natuͤrlichen Beſchaffeu⸗ 

heit, dennalle ſaure Salze machen aus dem 
Grapp Fein lebhaftes, ſchoͤnes und feuriges Roth, 
fondern es ft immer mehr gelb, braun und ab: 
geftorben , wenn man diefem Fehler nicht abzus 


helfen fucht. | 


Diefes kan aber nicht anderft geſchehen, als 
daß mit dem Grapp andere nemliche elementas 
rifche rothe Farben verbunden und vermifcht wer: 
den, mwordurd die erftorbene brennbare Theile 
des Grappa gleichſam mit frifchen. lebendigen , 
F —* elemen⸗ 
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elementariſchen brennbaren Theilen erwekt, ers 
hoͤhet und angefenert werden, oder man muß 
beym Grapprothen vielmehr Laugenſalze zuſe⸗— 
zen, um die Farben dardurch ſchoͤner und ves 
fier zu machen, welches um Jo viel beßer ges 
ſchehen Fan, da das Grapprothe durch bloße 
lausere Zaugenfalze in Wermifchung mit den ſau⸗ 
ven Salzen nicht fo leicht ind Blaue fällt, als 
das and der Loccenille und Fernambuf, Trift 
man daB rechte Mittel bey denen Grappfarben, 
fo find fie hernach viel vefter und unveränderlis 
her ald die vorigen, werden aber niemalen ganz 
fo lebhaft, feurig und ſchoͤn. 


Unter allen ſauren Salzen hat der Alaun 
die beſte Wirkung auf das Grapprothe, Die 
Salpeterfiure ift fehon zu ſtark, und treibt die 
Farbe zu viel ind Gelbe, eben fo auch der 
Weinſtein, der die Farbe fehr matt macht, 


und zuviel ind Bimmetfarbe bringt , der ger - 
möhnliche Abſud darzu von Alaun und Wein⸗ 


fiein taugt alfo gewiß nichts. | 


Wenn von dem Halb⸗Scharlach die Rebe ift, fo 
verſtehet fich Darunter dasjenige Grapprothe, wo⸗ 
bey ein gewißer Theil Toccenille hinzugekom⸗ 
men iſt, ed gefchehe hernach auf was Art es 


tolle. Sch habe bey dem Scharlachrothen aus 


der Coccenille geſagt, daß man bie übrige 
Farbetheile, welche fih noch in der Brühe bes 
P4 finden 
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finden, darzu anwenden koͤnne, daß man noch 
ein 16 Garn für den Halbſcharlach darinn grun⸗ 
diren koͤnne, je flärker nun die Scharlad)  Brüs 
he zuvor felbft gemacht worden ifl, und je mehr 

« färbende Theile darinn geblieben find, wenn 
der Scharlach ſchon daraus gefärbt worden, de⸗ 
flo zuttäglicher iſt es für den Halb⸗Scharlach. 
Wenn ich nun voraus feze, daß dad mollene 
Garn zuvor, in einer ſolchen Nachbruͤhe von 
der Toccenille ift vorbereitet und ſchon zimm⸗ 
lich lebhaft fleifch ».oder vofenfarb , oder incar⸗ 
nat gemacht worden, fo wird ed noch auf fols 
gende Weife vollends audgefertigt. 


 B. Auf ı 1b wollen Garn. 
4 Loth feinen, guten Holländifhen ober 
Randgrapp. 
2 Loth Zihnfolution. 


Der Grapp wird in einem hölzernen Ges 
fäße mit heiß Waßer angebrühet , wohl umges 
rührt, die Zihnfolution fogleich hinein gerührt, 
und das Garn hinein gebracht, worinnen man 
ed anfangd oft umwendet, hernach aber noch fo 
lange liegen läßt, jedoch unter fleißigem Um— 
wenden, bid die Brühe anfangt Ealt zu werden z 

alsdenn herausgenommen , ausgewafchen und an 
voller Sonne abgesrofnet. Kochen darf man c# 
in dem Keßel nicht, dieſes würde die Farbe ſchon 

- matt machen 5; wenn nur dad Waßer recht heiß 
5 | darzu 
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darzu genommen wird , daß ed famt der Zihnſo⸗ 
Tution den Grapp fchnell aufichließen , und bie 
Farbe gefchwind auf dad Garn anfallen fan, fo 
giebt es ein recht ſattes lebhaft feuriges Roth, das 
dem wahren Scharlac wenig an Schönheit nachgiebt, 
befonderd wenn dad Garn zuvor, einen ſtarken 
Coccenille = Grund befommen hat, es ift aber 
diefe Farbe viel vefter und unveränderlicher, als der 
ganze Coccenille⸗Scharlach, oder ald das Feus 
errothe aus dem Grapp allein, weil nur die mes 
nige elementarifche brennbare Theile der Cocce⸗ 
nille, die dabey zum Grande gedienet haben, die 
erfiorbene brennbare Theile des Grapps gar fehr 
beleben und anfeuren, und alödenn eine veflere 
Farbe miteinander ausmachen, als jeder Theil für 
ſich allein e8 feyn Fan. Denndie Farbe des Grapps 
ift immer weniger veraͤnderlich, ala die der Coc⸗ 
cenille, aber nicht fo ſchoͤn. 


Mil mar diefe Farbe etwas fatter und dun⸗ 
keler haben , daß fie mehr ins Blutrothe fällt, 
fo muß man das Garn, ehe man e8 in die Grapp⸗ 
brübe bringt , anftatt im bloßen Waßer zu nezen, 
vorher in einer Nlaun-Baize von 4 Loth Alaun 
eine halbe oder Viertelftunde Eochen, und fodenn 
in die Srappbrühe bringen, 


Dad Samellhaar wird eben auch anf dieſe, 
Weiſe ganz ſchoͤn und veft, aber allemal noch fatter 
gefärbt , oder wenn ed mit dem wollenen Garn. 


P5 zu? 
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zugleich gefärbt wird, fo muß man es bälder als 
diefed aus der Grappbrühe herausnehmen , weil 
ed gefchwinder die Farbe annimmt. Die übrige in 
der Brühe noch zurüfpleibende Farbe ift wenig 
mehr nuz, weil fie jehr ausgezogen und ſchwach ift, 
ed fee denn, daß man zu ganz hellen Schattierun: 
gen noch folche ſchwache Farben, bey buntfärbiger 
MWaare gebrauchen Eönnte, 


N. 09. 
Nacra- Roth. oder Ponceau 
aus dem Grapp. 


Ob ſchon dieſe Farbe nicht ganz ſo feurig und veſt 
iſt, als das vorige Halb » Scharlachrothe , 
fo iſt es doch auch eine ſchoͤne, lebhafte und gute 
Farbe, menu fie recht gemacht wird, 


Das Garn darzu bekommt Feinen Grund aus 
der Toccenille- Brühe, fondern wird auf folgen; 
de Weiſe aus dem Grapp allein gemacht , aber 
man braucht darzu mehr Grapp. 


Be. Auf x 35 wollen Garn. 
8 Loth feinen guten Grapp. 
4 Loth Alaun, englifhen. 
I Loth von dem fanren Geifl. 
2 Loth Zihnſolution. 


Das wollene Garn wird zuvor gebaizt, worzu 
der Alaun klein zerſtoßen genommen wird, in deſ⸗ 


- 
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fen Auflöfung man auch den fauren Spiritum ein⸗ 
rührt, und das wollene Garn eine halbe Stunde 
darinn kocht, oder 12 Stunden lang hinein 
legt. . Den Grapp brühet man auch mit heifs 
ſem Waßer an, thut die Zihnfolution bins 
ein , alles wohl ‚untereinander rühren, und das 
gebaizte Garn darinn fo lange beftändig herum 
bewegen, biß ed feine Farbe hat, und die Bruͤ⸗ 
he meiſt Kalt. iſt; fo giebt es ein gar ſchoͤnes 
Nacra-Roth, das ein wenig heller als Pongeau ift. 


Wenn man will, Fan: man die Farbbrübe 
im Keßel laßen , und wenn da8 Garn zuvor in 
der nur beißen Brühe eine halbe Stunde lang 
herum geführt worden ift, fo Fan man v3 nod) 
ein paar Minuten Yang kochen laßen, aber 
nur bloß fo, daß es kleine Blaſen wirft, nicht 
daß es übermwalt. Denn fo bald ich zu der Grapp- 
brühe felbft eine Säure bringe, währendem Färs 
ben , und laße es zu viel kochen, fo wird die 
Farbe immer matter und ſchlechter. Darfür 


‚muß man fid) alfo hüten , und nur heiß, aber 


nicht Eochend färben, 

M. 1. — 
Dunkel-Pongeau-Roth. 
Oder Tuͤrkiſchroth 

aus dem Grapp. 
Diele Farbe iſt etwas fatter und roͤther, we⸗ 
niger gelb ald die vorige, auch vefler und 
. daur⸗ 
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daurhafter , weil mit denen fauren Salzen aud 
eine gewiße Portion Laugenfalze verbunden wer— 
den. Die Orappfarben find zwar auch ſchon 
ohne Laugenſalze, nur mit Inuter fanren Sal⸗ 
zen gemacht, auf der Wolle, Camellhaar und 
Sehgden viel daurhafter ald auf Baumwoll und 
Keinen, , weil dieſe thieriſche Producten ſchon 
ſelbſt viel fluͤchtiges Laugenſalz enthalten; Aber 
ein Zuſaz von einer kleinen Portion feuerbe⸗ 
ſtaͤndigem Laugenfalz macht fie noch beßer , fie 
werden dardurch wohl etwas mehr ins Rothe ges 
trieben , aber nicht fo leicht ins Carmoſinro⸗ 
the gebracht. Man verfuhrt dabey auf nachfols 
gende Meile | | 


x. Auf ı 1b wollen Garn, 

g Loth guten feinen Grapp. 

4 Loth Alaun. 

2 Loth von dem Nitro fixo oder def 
fen Liquore, 

2 Roth Zihnſolution, ſtatt diefem Tan 
man auch den fauren Spiritum 
nehmen, | 


Bon dem Alaun, Nitro fixo und der 
Zihmiolution , wird vorderfamft eine Baizbruͤ⸗ 
be gemacht, dad Garn darinn eine Viertelſtun⸗ 
de lange gekocht, hernach ubch fo lange darinn 
Yiegen gelaßen, biß es Ealt beyeinander wor⸗ 
zen iſt. Die Baize wird zuerſt von den fauren 


Sachen 
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Sachen gemacht, hernach erfi das Laugenſalz 
des Salpeters hinein gerührt, wobey man fidy 
vor dem Ueberlaufen hüren muß , denn ed braus 
fet fehr miteinander auf. 


Zur Farbbruͤhe ſelbſt wird nichts als der 
Grapp allein genommen , den man, wenn das 
Waßer im Keßel nur Handwarm iſt, hinein 
ruͤhrt, und ſogleich auch das Garn hinein bringt. 
Man laͤßt es nur bey laugſam anwachſender His 
ze eine Stunde lang darinu, zulezt wird es nur 
ein paar Minuten lang gekocht, herausgeuoms 
en, gelüftet, auögewafchen und an voller Sons 
ne abgetreknet. Es giebt ein fehr fettes , ves 
ſtes, daurbaftes Roth, dem Türkifchrotben 
ganz Ähnlich. | 


x 
1 


Auch das Camellhaar wird auf dieſe Preis 
ſe ſchoͤn und gut Tuͤrkiſchroth gefaͤrbt, aber man 
muß es nur eine halbe Stunde lang in der heiſ— 
fen Grappoͤruͤhe erhalten, hernach bloß ein wer 
nig ankochen laßen , weil e8 die Farbe viel bäls 
der annimmt, und fertig iſt. 


M. ı 
Blutroth 
aus dem Örapp. 
Ni iſt gar eine unvergleich ſchoͤne, ſatte 


Shinmetartige , veſte Farbe, welche dem 
| | venetiani⸗ 
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venetianiſchen Scharlach vollkommen gleich, und 
auf wollene Tuͤcher uͤberaus brauchbar iſt. 


Es iſt dabey alles wie bey N. 10. zu neh⸗ 
men und zu beobachten, nur daß hernach in die 


Farbbruͤhe ſelbſt auf 8 Loth Grapp nur 2 Loth 
weiße Gallaͤpfel klein gepuͤlfert gethan werden, 


oder man nimmt die Gallaͤpfel⸗Tinctur, rührt 
damit den Grapp an , ıumd färbt das Garn 
darinn eine Stunde lang mit langfam anſtei⸗ 
gender Hize biß zum Kochen , alsdenn heraus 
genommen , rein ausgewaſchen, und an der Sons 


ne getroknet. Der Gallus giebt hierbey der Far⸗ 


be ihre gehörige Dumkelheit , daß fie vermittelft 
deßen, wo fie vorhin bey N. To. nur ein Zürs 
kiſchroth ware, jezt eine viel ſattere, blutros 
ehe, ſammetartige Farbe, fehr veft und daurhaft iſt. 


Die Galläpfel haben eine fehr ſtarke wuͤr⸗ 
fende Kraft zur Entwillung der Farbe deö 


Grapps, , denn fie find felbft auch eiſenhaltig, 


und wuͤrken dahero, vermittelſt ihrer gleichartigen 
Theile, durch eine anziehende Kraft ſehr ſtark 
auf die faͤrbende Theile des Grapps, wordurch 
fie allemal dunkeler erſcheinen, nur muß man 
zu den vothen Farben Feine ſchwarze Gallägfel 
nehmen , fondern nur weiße, denn jene haben zu 
viel Eifentheile, und machen die Farben zu braun, 
fie tangen alfo beßer zu braunen und ſchwarzen 


Farben, 
! MWeun 


| 
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Wenn man diefe Farbe noch etwas weniner. 
dunkel haben will , fo nimmst man ffatt den 
Galläpfeln nur den Summach zu der Grapp— 
brübe, und verfährt damit eben fo, wie mit den 
Öalläpfeln , fo wird die Farbe etwas heller blei— 
ben, aber immer noch recht fatt und ſchoͤn, auf 
Wollen wie auf Camellhaar. | 


N, I2, 


Carmofinroth 
aus dem Grapp. 


Ein wahres und ſchoͤnes Carmoſinroth - oder 

Roſenroth aus dem Grapp allein zu mas 
hen, iſt nicht möglich , denn er ift wegen feinen 
eigenen Eifentheilen nicht dahin zu diſponiren, 
fonderu dad Carmoſinroth und Rofenroth vers 
lieren bey ihme ihre wahre Geſtalt; erfieres fälle 
zu viel ind Braune, und lezteres wird viel zu 
matt, man muß dahero feine Zuflucht zu der 
Serwambufbrühe nehmen, und das Grapprothe 
damit carmofiren, | 


| Darzu fan man num eined von denen vos 
the n Farben von N. 8 biß 10, wählen , mwelche 
man will, nachdeme das Carmofinrothe mehr 
ober weniger dunkel werben folle. Diefed nimmt 
man , macht eine Fernambukbruͤhe wie N. 6. 
zurecht , and wenn fie heiß genug iſt, wird das 
/ grapp> 
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grapprothe Garn darinn nur ſo lange hin und 
wieder gezogen, aber nicht gekocht, biß es die 
rechte Farbe hat, welches bald geſchehen iſt, denn 
die Fernambukbruͤhen fallen ſehr gerne an auf 
den Grapp, ſo bekommt man ein ſchoͤnes und 
gutes carmoſinrothes Garn. 


Will man aus dem Nacararothen, das 
mit Grapp gemacht iſt, eine Scharlachaͤhnliche 
Feuerfarbe machen, ſo darf man nur das Garn 
von N. 9. darzu nehmen, eine Fernambukbruͤ— 
he zurecht machen, und wenn ſie heiß iſt, 2 Loth 
Zihnſolution darein ruͤhren, und das Garn 
darin gehörig färben, . 


Ungeacht diefe beede Farben mit der Fer⸗ 
nambufbrähe ausgefertigt, und nad) ber Faͤr⸗ 
berſprache gemeiftert werden , mithin für halbs 
falſch zu achten find, fo kan ich doch verfüchern, 
daß fie recht daurhaft gute Farben find, fo gut 
als immer die von der Coccenille, denn bey 
meinen vielen Werfuchen mit dem Grapp auf 
alle Fabrique⸗Producten, habe ic) allemal 
gefunden , daß fie einen fehr vortheilhaften Grund 
zu den Holzfarben abgeben , und ſich diefe ganz 
veft darauf fezen. Sie find alfo_mit vielem Nu⸗ 
zen zu gebrauchen, 


WReoſeuroth maß man vermittelft des Grapps | 
auf thierische Producten nicht machen wollen, 
| | denn 
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benn ed gehet nicht an, Es Fan wohl auf Baum⸗ 
woll und Keinen geſchehen, "aber doch nicht anderſt 
ald durchs Abblaichen oder vieles Waſchen in 

- Seifen und Laugen, welch beedes bey der Wol⸗ 
le und Seyde nicht angehet. | 


N. 13. 


Purpurroth 
aus dem Grapp. 


Die Farbe Fan man noch eher and dem Grapp 

“allein machen, weil es dabey weniger zu fürs 
gen bat, wenn bie Farbe etwas ins Braune fällt. 
Bey Cottunfabriquen macht man bieſe Farz 
be, jo wie die violette und braune, redt 
ſchoͤn vermittelft der Eifenbrühe. Wie man fie 
auf Wolle und Camellbaar auch am beſten ma; 
chen koͤnne, will ich bier angeben; ' ; 


BR: Auf ı 16 wollen Garn. 
8 Loth guten’ feinen Grapp. 
4 Korb Ulaun, Re 
2 Roth Selageift, oder nur ſo viel Steine 


a z 
Eiſenbruͤhe nach Nothdurft. 
Die Farbe von N. 11. worzu die Gallaͤp⸗ 


fel gebraucht werden, giebt nur ein dunkeles 
Blutroth, obſchon die zum aud) — 
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N 

Ye enthalten ‚; weil fie aber nicht fo flark darinn 
find , befonderd bey den weißen , als wie bey der - 
Eifenbrühe , fo macht dieſe leztere viel eher Pur⸗ 
pur, violette und braune Farben, und zwar 
von der beften Daur und Haltbarkeit , denn fo, 
bald die Eifenbrähe unter eine Farbe kommt, 
wo fie hintangt , fo ‚wird dieſe Farbe dardurd) 
allemal noch fo haltbar, als fie ohne diefelbe 
wäre, nn 


Aus dem Alaun und Salz, oder Salzgeiſt, 
macht man: zuerft eine Baizbruͤhe, worinn ‚man 
dad Garn eine halbe Stunde lang kocht, ‚nad 
gehends aber noch fo lange darinnen Liegen läßt, 
Lip bie Bruͤhe Kalt iſt. 


Wenn die Grappbruͤhe ſelbſt wohl warm 
iſt, wird ſo viel Eiſenbruͤhe darunter gemiſcht, 
als noͤthig iſt, dieſe Farbe herzuſtellen, es be— 
darf ungefehr zu 3 Theil Waßer einen Theil 
Eifenbrühe , alsdenn wird dad Garn darin bey 
nach und nach. anfleigender Hize fo lang darinn 
gelaßen , biß es flark genug von Farbe iſt, 
Eochen läßt man. es nicht , fondern nur biß 
and Kochen kommen, fo bald fich aber Blafen 
aufwerfen , wird es herausgenommen, rein and? 
gewaſchen, und im Schatten getroknet. 


Die davon übrige Farbbrühe ift zu wenig 
mehr nuͤze, wenn man nicht etwa folde heile ' 
—— | Tarben, 
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Farben, fie mögen ausfehen wie fie wollen ‚zu 
Schattierfarben gebrauchen Kan, ober unter die 
melirte Tuͤcher anzuwenden weiß, da man als . 
fo mis: Garn oder Wolle diefe Bruͤhen vollendg _ 
ganz ausziehet. Fe 


a 
Hohzimmetfarb, 
oder. wu en 
Pompadour.. .. 

aus dem Srapp, 


Alienan⸗ Fan man dieſe Farbe auch unter bie 
| braune zählen, doch weil fie viel Rothes inihs 
ser Miſchung hat, habe ich fie hieher genommen, 


Be Für 1 W wollen Garn. 
8 Loth guten, doch nicht vom feinſten, 
| Grapp. — 
4 Loth Alaun. — 
2 Loth von dem ſauren Geiſt. 
2 Roth Zihnfolntion. See 
2 Loth Gallaͤpfel, oder Losh Summach⸗ 


Von dem Alaun, ſauren Geiſt, und der 
Zihnſolution, wird zuerſt eine Baizbruͤhe ge⸗ 
macht, und dad Garn dartın eine halbe Stun: 
De lang gekocht , alsdenn noch fo lange darinn 
Fiegen gelaßen, biß = Brühe kalt iſt. 

a 


— 
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Die Gallaͤpfel oder der Summach werben 
mit heiß Waßer anugebruͤhet, wohl untereinan⸗ 
der geruͤhrt, und ſtehen gelaßen, biß es kalt 
ift. alsdenn den Grapp damit angeruͤhrt, wenn 
das Waßer im Keßel wohl warm iſt, in. den 
Kegel geſchuͤttet, wohl umgerührt,, dad Garn 
unter ſtets anwachſender Hize biß zum Kochen 
gelaßen, zulezt ein paar Minuten kochen laß 
ſen, herausgenommen, rein ausgewaſchen, und 
im Sonnenſchein abgetroknet. Giebt ſchoͤne Far⸗ 
ben, die auch gut find, doch wenn man ſtatt 
der Galläpfel ein wenig Eifenbrühe , nur etwa 
ı Theil zu 6 Theil Waßer nimmt ,. fo wird 
bie Farbe, vefler , aber ein, wenig braͤuner. 


Ich beſchließe damit nicht nur die Grapps 
farben , fondern die rothe Farben überhaupt , 
weil Farben die noch dunkeler und, bräuner , 
ober heller und gelber find , nicht mehr zu den 
rothen Farben gehören, fondern man wird fie 
an ihrem rechten Drte finden. i | 
‚» Man bat wohl aud noch andere rothe 
Sarbmaterien , unter anbern auch noch das 
Rothholz, deßen färbende Theile auch nicht uns 
ter die eleimentarifche , fondern unter die leblo⸗ 
je gehören ,.. weil fie nach ‚meinen Gruudfäzen 
nicht vom Gold, ſondern vom Eifen herruͤhren; 
Allein da das Rothholz auch nur eine falfche Far— 
be iſt, fo will ich allemal zu denen Farben, die 

| - Zr Das 
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dad: Mofhholz giebt, lieber den Grapp gebraus 
hen , deßen Farbe,, ald eine Wurzelfarbe doch 
veſter iſt, weder bie harzichte Holzfarken , ich 
übergehe alfo den Gebrauch des Rothholzes mit 
Bedacht, und andere Dinge, die noch ſchwaͤchere 
oder ſchlechtere faͤrbende Theile haben, verdienen 
es ohnehin nicht, ihrer zu gedenken. | 


Der Saflor giebt auf Baumwoll und Reis 
wen fo cine herrlich jchöne Rofenfarbe , ift auch 
auf Sende, aber nicht zu Roſenroth, fondern zu 
Pongeau zu benuzen, auf Wolle und Camell⸗ 
haar hingegen taugt er um deßwillen gar nichts, 
weil er mar kalt gebraucht, ſchoͤne Farben giebt, 
welches bey der Wolljärberey zu langſam herges 
het , als die fih nur beiß und kochend gerne 
färbt, und weil er. um des vielen flüchtigen Raus 
genfalzes willen bey thierifhen Producten Feis 
ne Rofenfarbe geben Fan, fondern nur ein mat— 

tes Fleiſchfarb, welches die Mühe nicht verdies 
‚net, die man mit. dem Saflor haben muß, um 

feine rothe Farbe aus ihme beraud;ubringen ; 

deßmwegen Tan er bier auch nicht in Vorſchlag 
kommen. | 


Mir kommen alſo jezt nach der Ordnung 
unſers Farben⸗-Syſtems an die gelbe Sarben, 
weil fie anderd nichts find und feyn Eönnen , 
als hellere Schattierfarben von denen rothen 
Serben, die duch mehrere Verduͤnnung und 
ee Q 3 Zers 
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Zerfiveuung der brennbaren Xheile entſtehen. 
Wir koͤnuen diefed am beften. ſehen and uns 
am deutlichen vor Augen fielen, an einem 
brennenden Lichte. Ä | 


Zunächft anf dem brennenden. Dochte, ſehen 
wir an deßen Glut die rothe Senerfarbe in 
ihrer gröften Schönheit, elementarifhen Reinig- 
keit, Vollkommenheit und Glanz, weil da die 
brembare Theile am concentrirteften beyfam- 
men ftehen , und durch den beftändigen Zufluß 
friſcher brennbaren heile in ihrem Feuer und 
Reben erhalten werden. Mangels ed an dieſem 
Zufluß feifcher brenubarer Theile, fo wird das 
‚Richt ganz verzehrt, und man fiehet nur nod) 
die ſchwarze audgebrandte, ihrer elementarifchen 
brennbaren Theile beranbte Ueberreſte ald eine 
Kohle und Ruß, die zwar durch einen binzu> 
Fommenden bremmenden Körper wieder fo weit 
angefacht werden Eönnen , daß. fie auch wieder 
brennen, aber nur in einer matten Gluth, oh⸗ 
ne Flammen, es feye denn, daß fie auch einen 
frifhen Zufluß von brennbaren Theilen erhals 
ten. So brennt ein Kleiner Docht in einer Lam⸗ 
pe fehr lang, wenn er immer Dehl genug an 
ſich ziehen fan. Darinnen beftehet alfo aud 
ber Unterfchied der rothen Farben, mie ich fchon 
vornen gefagt habe, daß der eine Theil: aus 
elemeutarifchen, lebendigen, bremmbaren Theilen 
und ihrem fauren Salze erjeuget wird, der ans 

| ARE dere 


eg 
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dere aber and folden, die ihres ſauren Salzes, 
ihred elementarifchen Lebens und Feuers beraubt 
find. Dieſes Verhältnig num hat ed auch mit 
ben gelben Farben. 


In dem brennenden Lichte, fehen wir un: 
mittelbar und zunaͤchſt an der Gluth deßelben, 
gleihfam im Centro der Flamme die oranges 
gelbe Farbe, ald die erfie Schattierung nady 
den Feuerfarben, welche noch einigermaßen 
die Farbe der rothen Gluth an fid) wahr: 
nehmen läßt, in dem weiteren Umfang ber 
Flamme aber ift die goldgelbe Farbe zu fes 
hen, die fid) gegen den Spizen der Flamme zu 
immer mehr verbünnet und heller wird, mithin 
iſt e8 ganz Klar und offenbahr., daß, die gelbe 
Farben nichts anders find, als hellere durch Zers 
firenung und Verdünnung vermittelt der Luft 
und Waßers aus denen brennbaren Theilen ber 
rothen Farbe, entflandene Schattierungen, mit 
hin wohl auch einfache aber Feine Hauptfare 
ben mehr. Zu 


So wie aber fhon ihre rothe Stammfars 

ben von 3weyerlep Art find, da dieeine von 
Gold » oder elementerifch brennbaren Theilen , 
die andern von Eijen oder erflorbenen brennbas 
ren Theilen herruͤhren, eben fo ift es natürlis 
her Weife aud) bey den gelben Farben, 


24 Der 
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| Das ganze Pflanzen » Reich iſt voll der 
gelben Farbe, und man wird nicht eine einzige 
Pflanze finden , welche nicht entweder. in allen 
ihren Theilen, oder doch in einigen derfelben die gel⸗ 
be Farbe enthielte, wenigſtens findet man fie in 
allem mas grün if. Allein nicht eine jede 
. Pflanze hat die gelbe Farbe fo reichlich, daß 
es der Mühe werth wäre, fie darzu zu gebraus 
‚hen. Man ermähles alfo nur diejenige zum Ges 
brauch der Faͤrberey, welche die gelbe Farbe am 
reichlichften und fchönften enthalten, 


Schon in dem zwegten Bande meiner Bücher 
habe ich eben die gelbe Farben zum Beweiß meis 
ner Lehrfize genommten, ‚daß ſchon die rothe Far—⸗ 
ben von zweyerley Urt feyen, mithin auch die gelz 
‚ben, — man eben dieſen Unterſchied bey denen 
gelben Farben, am merklichſten findet, da einige 
derſelben bloß durch Laugenſalze entwikelt, durch 
ſaure Salze aber zerſtoͤhrt werden, andere ſchließen 
ſich nur durch ſaure Salze anf, und die Kaugens 
falze verderben fie, 


Ich habe ſchon dorten gefragt, wenn meine 
Rehrfäze falfh und irrig ſeyn ſollen, wenn ed nicht 
möglich ift, daß metalliſche Theile in die Pflanzs 
‚zen übergehen , fo fage man mir, woher kommt 
diefer Unterfchied zwifchen den rothen und auch zwi⸗ 
ſchen ihren gelben Schattierfarben ? ? und ich frage 
bei nochmals. Wenn Fr eine Gold⸗Solu⸗ 

tion 


\ 
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tion mit viel Waßer verdinne, und Raugenfalze 
damit vermifche, fo Fan ich die ſchoͤnſte gelbe Harz 
ben darmit machen. Wenn nun einige gelbe Farz 
ben der Pflanzen ebenfalls nur durch Laugenſalze 
entwikelt werben : Was fol ich daraus fchließen ? 
Muß id) nicht für gewiß glauben, daß deraleichen 
gelbe Farben auch aus Goldtheilen herruͤhren, 
es ſeye nun aus wuͤrklich metalliſch geweſenen und 
verduͤnneten Goldtheilen, oder nur aus ſolchen Be⸗ 
ſtandtheilen des Goldes, die Gold haͤtten werden 
koͤnnen, nemlich aus ſolchen elementariſchen mit 
ihrem fauren Salz oder Mercurio verbundenen 
breunbaren Xheilen , welche durch eine inniafte, 
Vermiſchung mit fo viel fenerbefländigem mine⸗ 
raliſchen Laugenſalz, als darzu noͤthig if, 
nichts anders als Gold haͤtten werden koͤnnen und 
ſollen. | 


Die rothe von daher entjpringende Farben , 
weil ſie viel mehr folcher elemeutarifchen brennbaren 
Theile haben, werden aud) nur durch faure Salze 
allein am befien und ſchoͤnſten aufgefchloßen, gleich 
wohl nur durch Laugenſalze beveftigt , die gelbe 
Farben hingegen, welche mehr verduͤnnet, und 
mit waͤßerichten Theilen und alcalifchen Salzen 
vermiſcht ſind, erſordern um deßwillen zu ihrer 
Entwiklung und Beveſtigung auch nur Laugenſalze. 


Da ferner einige gelbe Farben nur durch 
ſaure Salze entwikelt werden, und man zu gleicher 
25 Zeit 
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Zeit in diefen Pflanzenfpuhren von Eiſentheilen 
findet , weil fie zugleich die ſchwarze Farbe mehr 
oder weniger enthalten, was ift natürlicher , 
als daß ich glauben muß, diefe Art gelber Far: 
‘ben werde von Cifentheileii herrühren, oder von 
folchen brennbaren Xheilen , welche ihr elemen- 
tarifches Leben , ihren Mercurium, oder faus 
red Salz durchs Feuer verlohren haben, und 
diefes find in dem Metallreich, die Eifens 
Erste , welche anders nicht? ald eine metallifche 
Kohle find. Won allem dieſem bin ich durch 
die Erfahrung fo fehr überzeugt, daß man mir 
ſehr wichtige und unmiderfprechlidye andere Be⸗ 
weife vorlegen muß, wenn man mid, eined befs 
fern belehren und überführen will. 


Alſo theile ich meine Farben wiederum in 
zwey befondere Claßen ein , nemlich in foldhe, 
die von Goldtheilen, oder von elementarifchs 
brennbaren Theilen , und andern die yon. Eis 
fentheilen, oder von erflorbenen breunbaren Theis 
Ien entfpringen. 


Ueberhaupt aber werde ich nicht fo vieler- 
ley Farbmaterien darzu in Vorſchlag bringen‘, 
als andere gethan haben ; Ich werde zum Exem⸗ 
pel nichts von dem Foͤnugrec, nichts von Ca⸗ 
millen und dergleichen Dingen ſagen, denn ich 
wuͤßte an deren Statt noch beßere anzugeben, ſon⸗ 
dern nur nachfolgende Farbmaterien — 

— wei 
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weil fie die gelse Farbe fehr reichlich enthalten, 
überall gewoͤhnlich und bekannt genugfam zu 
haben, und nicht thener find. Als: 


1) Don Drlean. 

2) Das fügenannte Gilbgras,. 
3) Das Pfriemkraut. 

4) Die Kreugdornbeere, 

5) Die Eurcume - 

6) Das Gelbholz. 


Die drey erſte ſind offenbar ſolche, deren 
gelbe Farbe aus Goldtheilen herruͤhret, bey den 
andern aber aus Eiſentheilen. | 


N. 15. 


Hochorange, oder Feuergelb 
| aus dem Drlean. 


| Sie e Farbe hat noch die naͤchſte Verwandt⸗ 
ſchaft mit denen rothen Serben, indeme 
fie bey jedem brennenden Körper , über der 
Glut und an dem Megenbogen, zu allernächft 
an dem Seuerrothen fieht. Es iſt auch die 
brennendſte und feurigſte unter denen gelben Farz 
ben , und man findet fie nirgends fo ſchoͤn in 


dem Pflanzenreich, als in dem Orlean, ber 
| au 


— 
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and ber feuergelben Gast der Saamentirue 
des Spindelbaumd gemacht wird. | 


| Die gelbe Farbe des Orleans bat ihren 
Urfprung aus denen edlen elementariſch breunba⸗ 
ren Theilen , und wird daher nur durch Laugen⸗ 
falze zwar am beflen auf geichloßen ‚ weil fie aber 
noch fo viele rothfaͤrbende Theile an ſich hat, 
ſo kan ſie doch nur durch einen Zuſaz von faus 
rem Salz in ihrer hoͤchſten Schoͤnheit —— 


und beveſtigt werben. 


BR. Auf ı Ib ol Garn. 
2 Loth Orlean. 
4 * Nitrum fixum, oder deßen 
Liquorem. 
1 Loth von dem ſauren Geiſt, oder 
ſtatt deßen 
I Loth Zihnſolution. 


Der Orlean wird, wenn er trofen iſt, 
zuvor klein zerftoßen , hernach in einem Glaſe 
oder Porcellain oder wohl glafirtem irrdenem 
oder fleinernem Geſchirr, welches davon halb 
voll gemacht wird, fo viel von dem Liquore 
des feuerveſten Sılpeters darauf gegoßen , daß 
ex einer Handhoch daruͤber ſtehet, wohl unterein⸗ 


ander geruͤhrt 24 Stund an die Sonne ober auf 


den Ofen geftellt „ fo ziehet er and dem Orle⸗ 


an meiſt alle faͤrbende Seile aus, * in 
ein 


Pe 
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ein befonder Geſchirr abgegoßen! werben; Weil 
aber dody nicht: alle Farbe auf einmal ausgezogen 
wird, jo gieße man hernach noch ſo viel. frifches 
Waßer darauf‘, biß das Gefchirr ganz voll it, 
laße ed noch ein ober zwey Tage fichen , und 
gieße hernach das Klare ebenfalls ab zw dem 
andern , ſo wird anjezo von dem Orlean nichts 
mehr übrig feyn , ald bloß deßen erdichte Theis. 
le , Die ganz braun und ſchlecht ſind, mityin- 
mweggemorfen werden. — 


So wird aus dem Orlean die Farbe durch 
ein feuerbeſtaͤndiges Laugenſalz extrahirt, uud 
zu einer Tinktur gemacht, wie die rothe Far⸗ 
be durch den Weineßig oder andere ſaure Flui⸗ 
da. Man kan dieſe Tinctur wohl zugedekt 
zu feinem Gebrauch aufbewahren, und deren ſo 
viel im Vorrath machen, ald man will, fie 
bleibt unverändert gut, muß aber nur an fübs 
en Orten aufbehalien: werden. Man glaubt 
Richt, was ‚dergleichen vorräthig gemachte Farb⸗ 
bruͤhen für Vortheile bringen bey einer. Faͤrbe— 
rey. Fuͤrs erſte kan man fie in der Geſchwin— 
digkeit gebrauchen, wenu man will, nur dep 
man fie noch mit mehr Wager verdünnen muß, 
weil fie allemal zu ſtark uud concent rirt von 
Farbe find, und zweytens hat man den Vor— 
theil dabey, daß man fie auch kalt gebrauden 
fan, eben wie die mit Weingeiſt gemachte ir 
turen , man muß nur das wollene Garu etz 

was. 
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was Yänger darinn liegen laßen, als "in dieſen 
die Baumwollene und Leinene, hingegen brauche,” 
man nur. hölzerne Gefchirre Bu ’ * man fuͤr 
jede Farbe beſonder haͤlt. | 


Will man damit färben , ſo — man 
nur fo viel von dieſer Orleantinktur als nös 
thig iſt, verdinnet fie mit mehr Waßer ruͤhrt 
noch: vorhero den ſauren Geift, oder die Zihn⸗ 
ſolution nad) und nad) darunter , und faͤrbt 
ſodann darans fein wollen Garn Falt oder warm. 
Geſchiehet es warin, ſo laͤßt man es nur etwa 
eine halbe Stunde in ſtarker Hize darinnen, biß 
die Farbbruͤhe oben einen ganz rothen Schaum 
bekommt, laͤßt es aber nicht kochen,, ſondern 
nimmt es heraus, waͤſcht es im fließenden Waſ⸗ 
fer rein aus, und hänge es im Schatten auf. 
zum Troknen. i a 


Soll es noch etwas mehr ns Feuerfarbe 
fallen, ſo muß man das Garn zuvor in einer 
Alaunbaize eine Viertelſtunde kochen, dardurch 
wird die Farbe noch mehr erhoͤhet, ‚aber unbe⸗ 
ſtaͤndiger gemacht. 


Die Zihnſolution thut Habe * Dien⸗ 
ſte, und giebt der Farbe viel Glanz und Feu⸗ 
er, aber ſie ſchlaͤgt die faͤrbende Theile gerne 
nieder, man muß ſie alſo nicht eher unter die 
Farbbruͤhe thun, als DR man gleich Pe 
N 


”_ 
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auch dad Garn hinein thut, und oͤfters ummens 

ben, Der fanre Geiſt, weil er nur eine Pflan⸗ 

zen» and Feine mineraliſche Säure iſt, folgs » 
lich mit dem Larigenfalz des Pflanzenveichd und 

Thierreichs mehr Verwandtſchaft hat , fchlägt 

die Farbe nicht fo gefchwind nieder , fondern 

vermiſcht fich felbft beßer damit, - 


Wer das Nitrum fixum micht hat, nicht 
gerne ſelbſt macht , oder für zu koſtbar hält, 
der Fan an deßen Statt überall, wo ich es vorz 
fehreibe, eine an Eühler Luft von felbft zerfloße⸗ 
ne gute Potafche von büchenem Holz nehmen, 
und den Liquorem filtriven , und in gläfernen 
Kolben aufbewahren, fo hat er auch ein fehr 
wuͤrkſames, fenerbefländiges ‚ reines Laugenſalz, 
deme ich aber doch zur Schoͤnheit der Farben 
das Nitrum fixum immerdar vorgezogen. 


Das Camellhaar erhaͤlt von dem Orlean, 
auf dieſe Art gefaͤrbt, ebenfalls gar unvergleich⸗ 
lich ſchoͤne, glaͤnzende, ſatte feuergelbe Far⸗ 
ben, man kan dabey allemal in der Portion 
etwas abbrechen. 


Man mag die Farbe des Orleans kalt 
ober warm gebrauchen, ſo ziehet ſich die Bruͤ⸗ 
be nie ganz aus, ſondern es bleibet allemal. 
noch ſo viel Farbe darinn zuruͤk, daß man noch 
1B Garn ſchoͤn Chamoisgelb oder —* 

rben 


— 
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faͤrben kan. Man muß ſie alſo nicht eher weg⸗ 
gießen, biß ſie wohl ausgenuzt iſt, welches uͤber⸗ 
haupt eine allgemeine Regel fuͤr alle Farben iſt. 


. 16%: 


Hochgoldgelbe— 
aus dem Orlean. 

Deee Farbe kan maır eigentlich aus dem Or⸗ 
lean allein nicht machen, weil ſie immer 

zu viel ins Rothe faͤllt, und wollte man die 
Farbbruͤhe darzu ſchwaͤchen und mit mehr. Waſ⸗ 
fer. verdünnen , fo giebt dieſes deßwegen hernach 
keine goldgelbe⸗ ſondern Iſabellfarben, wel» 
che ebenfalls das Gepraͤge von der rothen Far⸗ 
bean ſich tragäe. 2 
Man muß, alfo darzu ein anderes Mittel 
erwählen , und die gelbe: Farbe: Linctur ded 
Orleans, mis dev nachfolgenden gelben Gilb⸗ 
gras⸗Bruͤ he vermiſchen, übrigens aber hernad) 
kalt oder warın traktiren, wie vorhin Die von. 
M.15. Reulich jo, Daß man von Der Orleans 
Tinctur das noͤthige nimmt, mit eben jo viel 
Gilbras⸗ Weihe , die aber auch: ſchon vorbero 
gehörin entwilelt ſeyn muß, veriniſcht, Die Gars 
ne volhero in einer Wannbeize eine Viertelſtun⸗ 
de kocht, alsdenn ohne etwas weiters in die Farb⸗ 
vruͤhe zu thun, dad Garn beßer warm als kalt 
Br | | darinn 


zu den Farben felbft. 257 


darinn färbt, fo giebt es gar unvergleichlich ſchoͤ— 
ne , glänzende, goldgelbe. Farben, die zu allem 
Gebrauch fehr angenehm und daurhaft find. 


N. 17. 


| Sfabel, oder Chamois— 
—und Nanquingelb 
aus dem Orlean. 


ch habe zwar bey N. 15. geſagt, daß man 

aus der übrigen Farbe die noch in der. Bruͤ⸗ 

be geblieben ift , das Iſabell oder Chamois⸗ 

elbe noch färben koͤnne. Erſteres nemlich die 

Iſabellfarbe ift etwas ſatter und dunkeler als 

das Chamoisgelbe, und erfordert alſo eine 
um etwas ſtaͤrkere Farbbruͤhe als dieſes. 


Weil man aber nicht allemal zuvor das 
euergelbe macht und noͤthig hat, wenn man 
ſabell oder Chamoisgelb braucht, ſo will 

ich diefe beede Farben ſamt dem Nanquingel⸗ 
ben hier auch beſonders angeben, wie man ſie 
am beſten allein machen ſolle. | 


3u dem Sfabell und Chamoisfarben 
wird das wollene Bern zuvor im einer Alaun⸗ 
baize eine halbe Stunde lang gekocht, zu dem 
VNanquingelben aber ein paar Stunden lang 


in eine Öalläpfelbrühe gelegt, oder von der. Galla 
e | R aͤpfel⸗ 


— 
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aͤpfel-Tinctur unter die Farbbruͤhe gemiſcht. 
Will man nun faͤrben, fo nimmt man von der 
Orlean-Tinctur halb fo viel als zu N. 15. 
and verduͤnuet es noch mit mehr, Waßer , rührt 
Harunter auf ein Pfund. Garn etwa 4 Korb Zihns 
folution , eber 1 Loth von dem fauren Spiri⸗ 
{US$ , und bringt zuerſt ein Pfund Garn bins 
ein, welches Iſabellfarb werden folle, ed muß. 
aber warm gefärbt werden., wenn dieſes ſtark 
genug von Farbe iſt, ſo nimmt man es heraus, 
und thut das zweyte Pfund hinein, welches 
Chamoisgelb werden ſolle; wenn dieſes eben⸗ 
falls fertig iſt, ſo kommt noch das dritte Pfund 
in Galläpfeln gebaizt, hinein, welches alödenn 
noh das Nanquingelbe giebt. Auf Diele 
rt erhält man 3 gelbe Schattierungen aus dem. 
Orlean mit geringer Mühe und ſehr wenigen, 
Köften. Jeder Theil wird aus der Farbe weg 
im fließenden Waßer rein ausgewaſchen, und 
im Schatten getrofnet , denn die Some thut 
denen fämtlichen Farben ans. dein Brlean gro⸗ 
fen Tort, befonderd waͤhrendem Abtroknen, da 
fie jehr blaß davon werden, wenn fie aber ein⸗ 
mal getroknet find, fo ſchadet fie ihnen nicht 
mehr fo viel, ' Wo 


—Allles was ich bey N. 15 biß 17. gefagt ha⸗ 
be , gilt auch von dem Camellhaar , nur daß es 
ſich in gleich ſtarken Farbbruͤhen geſchwinder und 
ſtaͤrker faͤrbt. | | 

Ä N N. 18. 


zu den Farben ſelbſt. 29 
N. 18. | 


Hoch⸗Citron⸗Schwefel— 
and Strohgelb 
aus dem Gilbgras. 


Hier gelbe Farben, da fie in dem Gilbgras 
aus Goldtheilen oder aus elementarifchen 
brennbaren Theilen berrührer, welche alfo durch 
Laugenſalze entwikelt werden müßen , find eben 
um deßwillen auch fo wohl zum Gebrauch als 
gelb, wie zur Vermiſchung mit dem Blauen 
als gruͤn die veſteſte, fchönfle und beſte. 


Bey der Färberey anf Baumwoll und Leis 
nen wird die Farbe der Gilbkrautbruͤhe nicht 
nur ebenfalld mit fenerbefländigen Laugenfalzen 
des Pflanzenreichs entwifelt, fondern um fie 
defto fchöner und haltbarer zu machen, wird 
auch noch etwas weniged Orünfpahn als ein 
Mittelfalz damit vermifcht. Uber bey der Färs 
berey auf Wolle, Camellhaar und Seyde taugt 
der Grünfpahn nicht, fondern man muß ſich 
wegen dem flüchtigen Raugenfalz , das diefe Pros 
ducten fo häufig befizen, annod) der Alaun: oder 
Eßig- aber keiner Salpeters oder Pitriolfäure 
dabey bedienen , denn dieſe verdünnen die gelbe 
Sarbe des Gilbgrafes, als eine alcaliiche Farbe, 
zu ſehr. | . 

Zn Ra ı Man: 
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Man muß das Gilbgras zu dieſen Farben 
nicht ſpahren, ſondern allemal haͤufig darzu neh⸗ 
men, damit man rechte ſtarke Farbbruͤhen da⸗ 
von bekommt, weil ed ja überall wohlfeil genug 
zu haben iſt. Es laßen fich nicht wohl Tinctu⸗ 
ten davon ausziehen, als wie vom Orlean, weil 

man die Farbe nicht fehon ald einen concentrir⸗ 
ten Extract vor ſich hat, wie dev Orlean iſt, 
fondern die Farbe erſt aus dem duͤrren Kraute ber: 
ausziehen muß, Deßwegen iſt anders nichts damit 
zu machen, als daß man einen großen Keßel voll mit 
dieſem Gilbkraut macht, hernach mit Waßer ganz 
auffuͤlt, oben mit einem hoͤlzernen Kreuz beſchwert, 
und ſo lang kochen laͤßt, biß das Waßer zur Helf⸗ 
te wenigſtens eingekocht, und dad Gilbgras ſelbſt 
ganz weich wie Miſt iſt; alsdenn hat man eine 
ſtarke, ſatte Farbbruͤhe, die man von dem Krau⸗ 


te rein abgießt, oder dad Kraut herausnimmt und 


die Brühe ſogleich zum Faͤrben gebraucht, 


Will man damit färben, fo wird das wols 
lene Garn zuerft mit einer Baize von 4 Roth Ur 
Yaun eine halbe Stunde lang gekocht. Die Gilb⸗ 
grasbruͤhe inzwiſchen warm gemacht, und auf Tb 
wollen Garn 2 Loth von dem Nitro fixo, ober 
deßen Liquore hinein gerührt, wordurch Die gels 
be Farbe des Gilbgrafeg zuvor entwikelt wird; her⸗ 
nad) fogleic) dad Garn hineingethan , und fo fang 
in der Eochendheißen, aber nicht kochenden, Brühe 
gelaßen, biß es ſtark genug von Farbe iſt. 

o⸗ 


- zu den Farben felbft. 261 


So bald das erſte 15 Garn ald Hod) » dir 
tronz Selb herausgefaͤrbt iſt, bringt man das. 
andere 15 hinein, welches noch ſchoͤn Schwefelgelb 
wird, und nach dieſem noch das Zte W zum helle⸗ 
ſten Strohgelben. So kan man aus einer Farb⸗ 
bruͤhe 3 Schattierungen auf die leichteſte und wohl⸗ 
feileſte Art herausfaͤrben, aber nur muß die erſte 
friſche Farbbruͤhe ſtark und nicht ſelbſt ſchon ſchwach 
ſeyn, ſonſt wird ſie auf das erſtemal ganz ausge⸗ 
zogen, und man bekommt nicht wohl eine ſatte Ci⸗ 
trongelbe Farbe. | 

Aufbewahren lagen ſich die Gilbgradbrühen 
nicht lange, fondern fie werden bald finfend und 
ſtehen ab. Wer ſich des firen Salpeter »Laugens 
falzes nicht darzu bedienen Fan oder will, der fan 
finte deßen Potafche darzu gebrauchen, davon 
nimmt man 4 Loth auf ı Tb wollen Garn. Der 
Kalch ift dabey nichts nüze, und ald ein minera⸗ 
liſches Laugenfalz bey denen gelben Farben zu 
ſtark, da er doch bey denen rothen Farben fo große 
Dienfte thut; Abermal ein Beweiß, daß die gelbe 
Farben nichtd anders find, als verduͤnnte rothe Far⸗ 
ben, welche alfo aud) keine fo ſtarke, fondern ſchwaͤche⸗ 
ve Salze erfordern, : ald die vothe Stammfarben. 


| M. 19. 
Eifrons Schwefelzund Strohgelb 
| aus dem. Pfriemfraut. 
>) bie Farbe de8 Pfriemkrauts hat ihre Abs 


kunft von denen Achten elementarifchen brenn⸗ 
R 3 baren 


262 III. Cap. Vorſchriſten | 


varen Theilen, wird um deßwillen auch nur durch 
Laugenſalze entwikelt, wie die vorige, und iſt ei⸗ 
ne ſehr daurhafte Farbe, aber fuͤr bloß gelbe Far⸗ 
ben minder ſchoͤn, als die des Gilbgraſes, denn 
es ſind derſelben ſchon ſchwache blaufaͤrbende Theile 
beygemiſcht, welche die gelbe Farben davon ind 
Grüne fpielend machen, dahero tangen fie auch 
beßer fuͤr die gruͤne Farben, als fuͤr die gelben. 


Wo das Pfriemkraut haͤufig genug waͤchſt, | 


welches auf fleinichtem Grunde gefchiehet, da Tan 
man es felbft ſainmlen, börren und zum Ges 
brauch aufheben. Man nimmt darzu nur diejenis 
ge grüne Schoͤßlinge und Zweige, welche noch nicht 
hart und holzicht find, es muß aber auch nod) ges 
fhehen, ehe ſie blühen, oder geblühet haben, fonft 
ſtekt die mehreſte Farbe in denen ſtark gelben Bluͤ⸗ 
then, und da dieſe hernach abfallen, ſo verliert 


män viel von ber färbenden rn bes Pfriem⸗ 
krauts barburd. 


Man kan damit auch nichts en; 
wenn man diefed Kraut zum Gelbfärben gebraus 
chen: will, ala daß man damit ganz voͤllig ſo zu 
Werke gebet, wie mit dem Gilbgras, weil ed ganz 
einerley Eigenſchaft, Art und Urfprung mit demſel⸗ 
ben gemein hat; damit man davon ebenfalls 
ſtarke Farbbrühen befommt , muß man ed aud) 
nicht fpahren ,. da man es 5 faft umſonſt ha⸗ 
ben kan. 

Das 


an 
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Das Garn darzu muß man auch vorhero 
> im Alaun baizen und eine halbe Stunde dar⸗ 
inn kochen, worzu man auch noch etwas von 
dem fauren Geifte, oder nur einen auten Weins 
eßig mifchen Fan, dardurch das das Garn zus 
vor etwas mehr Säure befommt , wird. dem 
Fehler des Priemfrauts abaeboljen , daß die 
Farbe weniger ins Grüne fällt, fondern sein 
reineres Selb giebt , fehr veft und daurhaft. 


Man macht dieſe drey Schattierungen, 
wern man fie braucht und haben will, alle eis 
ne nad) der andern aus einer Farbbruͤhe, und 
gießt fie aledenn erfl weg. Auch das Camell- 
haar färbt fih gar Teiche und geichwind ganz 
ſchoͤn, fatt und veft aus diefen beeden Farben. 
Wenn dad Garn aus dem Gillgras oder Pfriem⸗ 
kraut aefarbt und vein ausgewaſchen' iſt, fo darf 
man es an die volle Sonne zum Abtroknen 
aufhaͤugen, denn fie verliert nichts an Luft und 
Sonnenfchein, fo wenig ald in dem Waſchen 
durch Laugenſalze, die Saife fehader denenfels 
ben am meiften, wegen dem Kaldy der dabey 
iſt; Diefes find: alfo die Achte und gute, 
veſte gelbe Sarben ; Es giebt wohl noch 
zerfchiedene Pflanzen, welche die gelbe Farbe, 
eben fo aut und fchön enthalten, aus gleichen: - 
Urſprung find , aber man fan fie theild nicht 
jo haufig haben, theild find fie nicht veich ges 
nug von färbenden Theilen. Doch nuter anz 
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dern iſt das fogenannte Johanneskraut, allens 
falls noch häufig genug zu haben, und babey 
ſehr fiar von Farbe, Wo man alfo jene zwey 
nicht hat, hingegen diefes nicht var ift, da fan 
man ſich feiner mit gleich gutem Erfolg bedieneu. 


Nun folgen bie unächte gelbe Serben: 


| Ä ‚N. 20. ze 
Gold » Eitrons Schwefels und Stroh: 
. gelbe Sarben | 


aus der Eurcume. 


f Hit und die nachfolgende gelbe Farben ha⸗ 
ben ihren Urfprung aus Eifentheilen, und 
merden nur durch ſaure Salze entwikelt, find 
‚auf Baumwoll und Leinen um deßwillen gas 
nichts nuͤze, weil fie das Wafchen nicht leiden 
koͤnnen, fondern entweber ganz verlohren geben, 
oder. fich fehr verändern , matt werden und ind 
Braune fallen. Auf Wolle, Camellhaar und 
Seyde hingegen , find fie zwar um deßwillen 
noch brauchbar und. nüzlid , weil fie da nicht 
gewafchen werden , aber fie verfchießen doch gar 
ſtark au der Sonne und Luft. | 


Die Curcume bat unter allen die. meiffe 
and am. flärkfien färbende Theile, aber da ih⸗ 
ve Farbe eine viel zu ſchleimichte Wurzelfarbe 


ijt, 
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ift, fo hat fie noch viel meniger Veſtigkeit als 
die andern , und hängt fid) nur an der Ober⸗ 
flähe an ; allwo fie durch alles was von aufs 
fen auf fie wuͤrkt, gar bald weggenommen wird, 


Man Fan fie duch nichts p viel möglich 
daurhaft machen, als durch die Kochſalzſaͤure. 


Da man diefe Farbmaterie fo fehr in die 
Enge zufammen bringen fan, indeme man die 
trofene duͤrre Wurzel Elein zerſtoßt, und ihre 
Farbe ohnehin durch faure Galze aufgeſchloßen 
wird, um deßmwillen fie ſich lange gut aufbehals 
ten läßt, fo Fan man fie aud im Vorrath zu 
einer Tinctur machen, fo viel man will , wo 
fi) hernach ganz bequem darand färben läßt 
nach Gefallen. 


Man thut alfo die zart geſtoßene Cur⸗ 
cumemurzel in ein darzu taugliches Gefäß, 
füllt diefes damit halb voll an , gießet darauf 
entweder nur einen guten MWeineßig, oder noch 
beßer von dem fauren Geiſt, biß ex darüber hin 
fleht , ruͤhret alles wohl untereinander, und laͤßt 
ed wohl bedeft 24 Stunden lang an der Sonne 
oder ander Dfenwärme fiehen , alsdenn gießt 
man ben Extract durch ein Siltrum in ein 
andered Gefchirr ab, und gießt nody einmal fo 
viel friſches Waßer auf den Saz, biß das Ges 
faͤß davon voll if, weldes man aud) 2 oder 
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3 Tage daran ſtehen laͤßt, fo ziehet ſich die Far⸗ 
be meiſt vollends aus, und man gießt ſie auch 
durch das Filtrum ab zu dem andern; Sollte 
allenfalls noch nicht alle Farbe aus der Cur⸗ 
cume ausgezogen ſeyn, fo kan man noch eins 
mal und zwar warmes Maßer darauf gießen, 
und damit alles vollends heraußzichen. 


Das wollene Garn wird por dem Färben 
in einem Alaunbade eine halbe Stunde gekocht. 
Alsdenn nimmst man von der Sarbtincur fo 
viel als nöthig iſt, verdünnes fie noch mit mehr 
Waßer; wenn fie warm iſt, rührt man etwa 
noch % Lorh Zihnſolution hinein, und ſogleich 
auch dad Garıı hinein gethan, welches eine hal⸗ 
be Stunde daran Fochen darf. Um die Farbe 
etwas vefter zu machen, Fan man flatt der Zihn- 
- folution ı Loth Salzgeiſt, in die Farbbruͤhe 
thun, oder man diefen aud) fogleich zu der Alaun⸗ 
baize miſchen, das Garn aber hernach in der 
finplen Farbbrühe färben. 


Wenn man die Farbbrühe ſtark gemacht 

hat, fo laßen fi wohl 4 Schattierungen hinter. 
einander heraus färben „ mworbon die erſte gar 
fhön und fatt Goldgelb werben Fan. Das Car. 
mellhaar wird davon ebenfalld ganz glänzend ſchoͤn 
gefärbt , welcher Glan; dev Curcumefarbe 
fhon eigen ift, da fie ald eine jchleimichte Wur⸗ 
zel der Farbe vielen Glanz mirtheilt , aber des. 
fio weniger Veſtigkeit giebt. & 
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So wohl ſich übrigens die Curcume bar 
zu ſchikt, die gelbe Farbe als einen Extract 
davon auszuziehen, und zu ſeinem beliebigen Ge— 
brauch aufzubewahren, ſo iſt es doch eben bey 


der Curcume am wenigſten nothwendig, die⸗ 


ſen Extract vorhero zu machen, weil ſie ſich 
ſo klein zu einem zarten Pulfer zerſtoßen laͤßt, 
das ſich im Waßer gar gerne in eine Karbbriis 
he auflößt , und vermittelt der fauren Salze 
des Eßigs, Mlauns und dergleichen ſchnell ent= 
wifelt 5 wobey man zu einer ſtarken Farbbruͤhe 
auf I Tb wollen Garn etwa. 4 Loth Curcume 
nimmt, wenn man mehrere Schatrierungen daz 
von heraus färben will , zu einer Sorte allein 
aber können aud 2 Loth genug ſeyn; zu der 
Baiz nimmt man 2 Loth AMlaun , und etwa 
7 Cor) von dem ſauren Spiritus, in die Farb⸗ 
bruͤhe aber thut man hernach noch 2 Loth Salz⸗ 
geiſt, oder ı Loth Zihnſolution. J 


Alle gelbe Schattierungen der Curcume 
fallen ind Roͤthlichte, dahero bekommt man wohl 
ein ſchoͤnes Gold-⸗und Strohgelb, aber Fein nas 
tuͤrliches Citron/ und Schwefelgelb davon, welch 
leztere Farben immer etwas weniges ind Gruͤn⸗ 
ſpielen muͤßen. 

Durch Laugenſalze Fan man ans der Cur⸗ 
cume die Farbe ganz ind Roͤthlich⸗ Braune treis 
bon, aber diefe Farben find weniger haltbar als 

| | die 


_ 
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die ganz gelben, und es iſt Thorheit, wenn 
man die Curcume noch zu etwas anders als 
Gelb und Gruͤn gebrauchen will. 


N. 21. 


Citron⸗Schwefel- und Strohgelb 
aus dem Gelbholz. 


De Gelbholz hat auch ſehr viel faͤrbende Thei⸗ 
le, welche ihren Urfprung aus dem Eiſen 
haben, nur durch faure Salze entwilelt werben, 
und denen aus der Curcume auch darinn aͤhn⸗ 
lid) find, daß die gelbe Farbe davon ebenfalls 
ein wenig ins Roͤthlichte ſpielt, und nicht ins 
Gruͤnlichte, jedoch iſt es ſchon ein wenig näher 


dem leztern aͤhnlich, als die Curcumefarbe, 


dabey auch um vieles daurhafter, weil es keine 
ſchleimichte Wurzel, ſondern eine Holzfarbe iſt, 
die weniger harzichte Theile hat, als das Bra⸗ 
ſilienholz, auch ſpuͤhrt man die Eiſentheile ſchon 
ſtaͤrker in dem Gelbholz, wenn Gallaͤpfel darzu 
kommen, als bey der Curcume. 


Bey dem Gelbholz iſt es ſchon noͤthiger und 


nuͤzlicher, deßen färbende Theile aus ihnen zu ex⸗ 


trahiren, und im Vorrath zu machen, denn die 
Spähnedavon hängen fich fo gerne an demGarn oder 
Waare an, und find durch Auswaſchen kaum 


weggubringen PR ide man ed aber in Saͤke bey 
4 . 


— 
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Abſieden, fo Fochen fich die färbende Theile nicht 
fo gut davon aus, als wenn man das Gelbhel; oſ— 
fen im Kegel abfiedet, man verliert alfo an der 
Farbbruͤhe. Allem diefem wird durch den Erz 
‚track abgeholfen, deun da Eommen feine Spähne 
in die Brühe , und man erhält eine fehr reine 
Farbbrühe, die färbende Theile aber werben noch 
viel beßer ausgezogen, ald durchs Ausfochen, das 
bey wird auch die Farbe beßer, weil die harzichte 
Theile des Holzes bey diefem Extract nicht fo in 
die Farbbruͤhe mitkommen, als durchs Ausföchen ; 
denn das kochende Waßer loͤſet die harzichte Theile 
auf, und verbreitet ſie in die ganze Farbbruͤhe, 
wordurch die Farbe nicht ſo gut in das Innere 
eindringt, ſondern ſich mehr nur von außen 
anhaͤngt, alsdenn aber auch durch jede geringe 
äußere Wirkung darauf wieder weggeht. Eben 
deßwegen find fowohl bey denen rothen als gels 
ben, ober blauen Holzfarben, die-hellere Schats 
tierung, welche bey einer flarken Farbbrühe erft 
hintennady gefärbt. werben , beßer und daurhafs 
ter, als die erſte flarfe Farben, weil diefe die 
barzichte Theile der Farbe zuerſt wegnehmen, ' 
daß" die nachherige ſchwaͤchere Brühe davon 
meift frey wird. Die zum Extract der färs 
bende Xheile gebrauchende faure Mittel hinges 
gen loͤſen die harzichte Theile nicht mit auf , 
fondern fie ziehen nur die färbende Theile aus, 
um deßwillen ift hernach die Farbe daurhafter, und 
würde ed ganz feyn, wenn es eine aus elemen⸗ 


tariſch 
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tariſch brennbaren Theilen berrührenbe Far⸗ 
be waͤre. 


Man fuͤllt alſo ein Gefaͤß zur Helfte mit 
dem geſchnittenen oder gemahlenen Gelbholz an, 
gießet nur einen guten Weineßig darauf, daß 
er einer Handhoch uͤber den Spaͤhnen ſteht, ruͤhrt 
es wohl untereinander und laͤßt es 24 Stund 
ſtehen, alsdenn durch em Filtrum in ein an⸗ 
deres Gefüß abgegoßen und wohl zugedekt vers 
wahre. Auf die Spähne gießt man noch fo 
viel friſches Waßer, biß das Gefchirr ganz voll 
davon iſt, läßt es ein oder 2 Tage daran fliehen, 
und gießt die Brühe hernach auch durch ein Fil⸗ 
trum ab zu der vorigen. . Sollte noch nicht als 
le Farbe genug anögezogen feyn, fo fan man 
noch einmal nur kaltes Waßer darüber gießen. 
So lange man die Säure noch an ber Brühe 
fährt ‚ ziehet es immer noch mehr" färbende, 
heile aus, wenn man aber nichts mehr von 
der Saͤure ſpuͤhrt „ſo find auch alle Farbtheile 
ausgezogen. 


Das Garn wird zuvor mit 4 Loth Alaun 
auf r 1b Garn eine halbe Stunde lang gekocht r 
in die Farbbruͤhe ſelbſt aber wird, wenn ſie im 
Keßel warm iſt, auch noch etwa ı Loth Zihn⸗ 
ſolution hinein gerührt , hernach das Garn 
hinein gethau und fo laͤuge in ſtarker Hize dar⸗ 
inu gelaßen, biß es feine rechte Farbe hat, 2 = 
‘ . i ; a & 


N ” 
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alsdenn aud) noch die zweyte und dritte Schat⸗ 
tierung heraus gefärbt wird, biß die Farbe der 
Brühe ganz ausgezogen if, Man wäfcht die 
Garne im fließenden Waßer rein and, und hängt 
fie an die Sonne zum Troknen auf, denn die 
Farbe des Geloholzes Fan Luft und Sonne 
ſchon beßer ertragen, als die von der Curcume. 
Wer ſich feinen Extract der Farbe ans 
dem Gelbholz im nn machen mag, amd 
lieber die frifh mis Waßer abgekochte Brühe 
gebraucht, der koche fein Garn zuvor in einer 
Alauubaize, wormit er den halben Theil gu⸗ 
ten Eßig vermifcht, eine halbe Stunde lang, 
hernach nehme er unter die Sarobrühe noch 
ı Korb Zihnſolution, oder 4 Kos) Salzgeifl. 
Mer ſich gerne zweyerley Zihn olutio⸗ 
nen macht, die eine zu denen bloßen hochro— 
then Feuerfarben, und die andere zu allen Car⸗ 
moſin, Purpur, violetten, gelben und geüs 
nen Farben, der thut wohl, wenn er zulezt, da 
das Koͤnigswaßer kein Zihn mehr aufiößt, die 
Solution mis Kochſalz niederſchlaͤgt und zuß 
bells, fo Fan er allenfalls bey allen dieſen Far⸗ 
ben, den Salzgeiſt erſpahren. 


N. 22. 
Citron-⸗Schwefelund — 
aus denen Kreupdornbeeren. (Grain d’avignon) 


Herden die gelbe Farbe diefer Brere auch von 
derjenigen Gattung ift, wie die der Cur—⸗ 
cuine 
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cume und des Gelbholzes, daß fie nemlich auch 
ihren Urfprung and Eifentheilen hat, und um 
deßwillen auch durch fanre Salze aufgeloͤßt wird, 
fo iſt ſie doch aus 3 wichtigen Urſachen daur⸗ 
hafter und beßer, als die beede vorigen: 1) iſt 
es keine ſchleimichte Wurzelfarbe, wie die Cur⸗ 
cume, 2) iſt es keine aus harzichten Holz⸗ 
theilen beſtehende Farbe, wie die des Gelbhols 
zes, und 3) ſind der gelben Farbe in denen 
Kreuzbeeren ſchon ſchwache blaue Farbetheile 
beygemiſcht; der lezte Umſtand macht auch, daß 
die gelbe Farbe derſelben mehr ein ſolches Gelb 
iſt, welches ind Grüne ſticht, folglich zu Ci⸗ 
tron⸗ und Schwefelgelb ſich ſehr wohl ſchikt, 
und auch zu den gruͤnen Farben; Waͤre es ei⸗ 
ne von denen elementariſchen Farben, die 
and Goldtheilen herruͤhren, und durch Laugen⸗ 
ſalze aufgeſchloßen werden, ſo waͤre es auch die 
vorzuͤglichſte und beſte gelbe Farbe unter allen, 
indeßen iſt ſie ſchon eine ganz gute Farbe, ob⸗ 
gleich aus dem Eiſen entſpringend. Zwar iſt 
ſie theurer als Curcume und Gelbholz, aber 
auch zimmlich Farbreich, und weil die Farbe 
fo ſchoͤn und gut zum Gelben und "Grünen ift, 
follte man fie billig vorziehen, wenigſtens mis 
der Gelbholzfarbe vermifchen,, fo würde es beys 
nahe fo ‚gut feyn, ald wenn man lauter Kreuzs 
beere genommen hätte. | 0 


Die 
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Die Kreuzbeere ſchiken fich auch recht gut 
darzu, einen Extract der färbenden Theile von 
ihnen im Vorrath zu machen, und diefes ge⸗ 
ſchiehet am beſten, wenn man dieſelbe klein zer⸗ 
ſtoßt, hernach ein Gefäß halb voll damit anfuͤllt, 
und mit einem guten Weineßig nicht nur anrührt, 
und annezt , fondern fo viel kegießt , daß der 
Eßig noch darüber ſteht; Nach Verlauf von 
24 Stunden wird dieſe erſie Farbbruͤhe durch ein 
Kiltrum abgegoßen in ein ander Gefchirr , und 
ſtatt deßen der Saz mit friſch Waßer aufgefuͤllt, 
auch ganz voll gemacht, welches man ein paar 
Tage daran kan ſtehen laßen, hernach ebenfalls 
rein abgießt zur erſten Brühe, und follte diefe 
zweyte Brühe noch zimmlich ſaur feyn , jo muß 
man uoch einmal den Saz mit Waßer anfüllen, 
biß die Brühe in zweymal 24 Stunden eines: 
theild nicht mehr viel gefärbt wird, und anderns 
theils nicht mehr faur ſchmekt, jo find alsdenn 
die Farbetheile? gewiß alle ausgezogen, und der 

a3 kan weggeiworfen werden. 


Man muß zu diefen gelben Tincturen 
nie nichts anders nehmen, als eine Pflanzenſaͤu⸗ 
re, entweder den Eßig oder den ſauren Geiſt 
denn lauter mineraliſche ſaure Salze zu diefen 
3 Sorten von gelben Farben zu gebrauchen iſt 
nicht gut; die Farben haben feinen Vortheil das 
von , jondern verlieren dabey an Stärke und 
Daurhaftigkeit, der er iſt fehr gut dabey. 


or 
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Vor. dem Faͤrben muß man auch bey den 
Kreuzbeeren das wollene Garn zuvor in einer 
Alaunbaize, worunter nur ein wenig Salzgeiſt 
genijcht werden Fan, eine halbe Stunde Yang 
fochen, uud zur Farbbruͤhe ſelbſt weiter gar nichts 
mehr thun, fondern nur wenn fie warm iff, 
dad Garn darin fo lauge in kochender Hize lafz 
fen, biß eö feine Farbe hat, wo hernach die 
zwey hellere Schattierungen erſt aud) eine um die 
andere heraus gefärbt werden 5; Nach dem Aus: 
wafchen im fliegenden Waßer Fan man. die Gars 
ne an die Sonne zum Troknen aufhängen, es 
ſchadet ihnen nichts. " | 


Unter denen leztern 3 Sorten gelber Far: 
ben kan man die lejtere am beften auch Falt ges 
brauchen , welches allemal ſchoͤnere Farben giebt, 
als heiß gefärbt. Wenn man die Tinctur der 
Farbe fertig hat , fo darf man nur das im Alaun 
mit Salzgeift vermifcht , gebaizte Garn hernach 
ohne meitere Umſtaͤnde in die Farbbrühe legen, 
und fo lange eine Schattierung um die andere 
darinn, unter öfterem Ummenden der Garne 
liegen laßen, biß eine jede ihre rechte Farbe 
hat, und die Brühe zulezt ganz leer iſt. 


Bekanntlich hat der Saflor auch viel gelbs 
färbende Theile, die man vorhero aus ihme herz 
ausfrerten und abfondern muß, wenn man hernach 
die Roſenfarbe, die davon gemacht wird auf 

| an Baum⸗ 
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Baumwoll und Leinen, recht rein und ſchoͤn haben 

will. Könnte man diefe Rofenfarbe des Saflors 
auch anf Wolle, Camellhaar und Seyde gebraus 
chen, fo würbe es Gelegenheit geben, viel andere 
gelbe Farben durch dad Gelbe des Saflors zu ers 
fpahren. Die gelbe Farbe des Saflors ift eine 
Eifenfarbe , und wird nur durch faure Salze ent⸗ 
wikelt, taugt dahero auf Baummoll und Leinen 
nichts; das Rofenfarbe hingegen iſt eine elementas 
riſche aus Goldtheilen herſtammende Farbe, weil 
fie aber fo ſchwach iſt, zuerfi durch Laugenfalze 
ausgeaͤzt, hernach durch faure Salze entwikelt 
werden muß, und in der Wolle hernach noch zus 
viel flüchtiged Laugenfalz antrift, fo giebt die ro⸗ 
the Saflorfarbe auf Wolle nur gar ſchwache, mats 
te, truͤbe Lillacfarben , die. gar Feine Schönheit 
haben, 


An dem Saflor Fan mau wiederum den 
Beweiß von dem Unterfchied des Urſprungs der 
Farben fehen. Er hat roth-und gelbfärbende 
Theile, jedes von befonderm Urfprung , fonft 
Fönnte man fie nicht voneinanderabfondern, wären 
die gelbe Farbetheile von einerley Art mit denrothen, 
fo würde man fie nicht davon für fich allein zu eige⸗ 
nem Gebrauch abfondern koͤnnen, fondern es würs 
de durch fanre oder Laugenſalze immer eine mit 
der andern gehen und vermifcht bleiben, fo daß die 7 
arbe, wie bey dem Orlean, eineorange: selbe 
In vorſtellte. Man bat janoch mehrere Farb⸗ 
— Sa mate⸗ 


* 
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materien, wo zwey Farben beyſammen in der 


Miſchung ſtehen, unter anderem das Blauholz, 
wo Blau und Roth und Schwarz gleich ſtark bey⸗ 
ſammen vermiſcht ſind, keine aber laͤßt ſich von 
der andern abſondern, ſondern ſie gehen immer 
miteinander; Sie find zwar auch nicht einerley Urs 
ſprungs, denn die rothe und ſchwarze Farbe 
des Blauholzes iſt eine Eifenfarbe, die blaue 
aber aus dem Kupfer; Eifen und Kupfer bins 


- gegen find einander fehon näher verwandt , als 


Eifen und Gold, deßwegen fcheiden ſich die zer= 
ſchiedene Farben des Blauholzes nicht gerne von⸗ 
einander, hingegegen die zweyerley Farben des 
Saflors ganz leicht und gerne, weil die Eine 
aus Goldsund die die Andere aus Cifentheilen 
darinm erzeuget worden iſt. Wer mit meinen 
Gründen nicht zufrieden iſt, der lege mir. eine 
bepere und überzeugendere vor. 


Wo man bey lass, Baummoll und 
Keinen neben der Wolle färbt, und alfo den Sa⸗ 


- flor zu dem Mofenfarben braucht , da muß 


man deßen gelbe Farbe nicht im fließenden Waßer 
mit den Fuͤßen wegtretten laßen, ſondern in Zuͤ⸗ 
bern, um die gelbe Farbe deßelben beyſammen 
zu behalten, denn zur Woll- und Seydenfaͤr⸗ 


> berey kan man fie. vecht wohl gebrauchen , und 


andere gelbe Sarbmaterien damit erfpahren 5 es 
giebt durch faure Salze ſolche ‚gelbe Farben, wel 
che ein wenig ind Roͤthlichte fallen , wie die von 

| | | dem 
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dem Gelbholz, der Eßig oder der ſaure Geiſt iſt 
zu deßen Entwiklung am beſten, und das wol⸗ 
lene Garn wird nur durch eine ſchwache Alaun⸗ 
baize vorhero gezogen. | 


Außer diefem hat man aud) noch die Wurz⸗ 
len der vothen fauren DBarberißbeeren , melde 
fehr ſtark und fchön Selbfärben, man braucht fie 
insbefondere bey der Xederfärberey , wo man als 
fo diefe Wurzlen häufig genug haben fan, da 
hun fie flatt anderer thenren Farbmaterien vors 
trefliche gute Dienfle zu gelben Farben , welche 
ebenfalls wie die vorhergehenden aus Kifentheis 
Ten herfommen, und mit fauren Salzen zur Faͤr⸗ 
berey entwifelt werden müßen. Ihr Gebraud) 
ift ganz leicht, und bedarf Feiner befondern Vor⸗ 
ſchrift. 


Mit dieſen aber will ich nunmehro auch 
die gelbe Farben beſchließen, biß wir an die 
gruͤne Farben kommen, und ihrer wieder be⸗ 
dörfen, und auch bey den braunen Farben ih⸗ 
zer erwähnen werden, 


Nah meinem Farben: Syftem ift die Ord⸗ 
nung anjezo an ber blauen Sarbe, ald der 
zweyten gauptfarbe ; Alle, die von ben 
Farben ſchreiben, erkennen fie zwar als eine 
Hauptfarbe, aber Feiner weißt den rechten Grund 
Davon anzugeben, warum fie es 'ift, Die Mebs 
3 reſte 
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reſte laßen ſie nur um deßwillen darfuͤr gelten, 
weil fie auch unter denen Regenbogenfarben ſte— 
bet, die nach dem Yleutonifhen Farben: Sys 
fiem alle Hauptfarben find, Daß fie ed aber 
nicht find und feyn koͤnnen, und warum fie es 
nicht feyen, diefes habe ich in dem erſten Bans 
de meiner Bücher biß zum Ueberfluß erwieſen 
und gezeigt. | 


In der ganzen Schöpfung finde ih nur 
zwey Urs und Grundfloffe, welche der aauzen 
Natur auch ihr Difeyn gegeben haben. Durch 
einen einzigen ganz einfachen Grundſtoff hat es 
nicht gefchehen Fönuen , denn aus dem ganz Ein⸗ 
fachen für ſich allein hat das Mannigfals 
tige der Schöpfung unmöglich hervor kommen 
koͤnuen; Mehr als zwey folcher Grund⸗ 
ſtoffe aber Hat es darzu auch nicht bedurft , 
denn obſchon eine dritte Urkraft dabey mitges 
wuͤrket, fo muß man diefe doch nicht als eis 
wen eigenen für fich allein beftebenden dritten 
Grundfloff betrachten , weil er in denen zwey 
andern eingefihloßen und mit begriffen iff , 
mithin diefelbe ſelbſt Auch zu feiner eigenen Dars 
‚ flellung vorausgeſezt werden müßen. 


Kine dieſer Grundftoffe ver Natur iſt 
das Feuer mit feinem ald elementarifchen Be⸗ 
ſtandtheil darzu gehörigen flüchtigen fauren 
Salz, und aus diefem entfpringen die rotbe 

| | und 
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th gelbe Sarben- „wie ich diefed biß — 
ſattſam erklärt und bewieſen habe. 


Der andere Brundftoff ter Natur iſt 
das Waßer, mit ſeinem als elementari— 
ſchen Beſtandtheil darzu gehörigen fenerz 
beftändigen Laugenialz, welches ich cud) 
ſchon in denen vorigen Baͤnden dieſer Buͤcher 
mit mehrerem erklaͤrt und dargethan habe, aber 
auch hier noch weiter auszufuͤhren Gelegerbeit 
nehmen werde, weil aus demſelben die blaue 
Farben ihren Urſprung haben. | 


Seuer und Wafer find alfo die zwey 
einzige elementarifche Grunöfräften der 
Natur, und die daher entipriitsende rothe nnd 
blaue Sarben find auch allein bie ‚Siey 
Sauptfarben der Natur. 


Su denen 3wey elementarifchen 
Grundträften der Narr dem Sever und 
Weger iſt eine dritte Kraft eutbalten,, 
nemlich die Luft, und zwar iſt die Cuft ur 
ſpruͤnglich in dem Waßer begriffen , wird aber 
Durch das Feuer ans dem Waßer entwifelt, und 
nimmt dabey von den bremmbaren heilen des 
Feuers ſo viel an, daß es dardurch zu einem 
aus Feuer⸗ und Waßertheilen, oder aus ſauren 
und Raugenfalzen beftehenden Mittelding und Mits 
selfalze wird, das den Örund zu denen ſaͤmtlichen 


gemifchten Farben giebt. 
S 4 Die 
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Die elementariſche Theile des Feuers und 
Waßers ſind geiſtiſcher Natur, und nur 
darinn liegen ihre wuͤrkſame elementariſche Kraͤf⸗ 
ten, ganz unveraͤnderlich und unzerſtoͤhrlich. Durch 
ihre Wuͤrkung in- und aufeinander wird zuerſt 
die Luft erzenget , als ein Mittelding zwijchen 
Geift und Materie, mithin eine verbindende - 
Kraft; Aus der Luft aber entfiehet hernach im 
Niederfhlag die Erde, ald eine Abfonderung der 
materiellen oder koͤrperlichen Theile des Feu⸗ 
ers und Waßers, fuͤr ſich ohne Leben, Kraft 
und Wuͤrkung, und alſo bloß der leidende Theil, 


der Veraͤnderung, Zerſtoͤhrung und Verweſung 
unterworfen. 


Dieſes iſt nebſt deme, was ich vornen von 
dem Schwarzen und Weißen geſagt habe, mit 
wenigem kurz zuſammen gefaßt mein eigenes 
Farben-Syſtem, welches ich nicht von andern 
angenommen, nicht andern nachſchwaͤze, fondern 
durch eigenes Unterſuchen, Forſchen und Nach⸗ 
denken bey meinen chymiſchen Arbeiten ſelbſt er⸗ 
funden, ſelbſt zuſammen getragen, und als Res 
ſultat meiner Erfahrungen veſtgeſezt habe, das 
ich auch gegen jedem zu beweiſen im Stande bin 5 
Darauf ift nicht nur meine Farbenlehre, fonderne 
meine ganze Nafurlehre , meine ganze Philoſo⸗ 
phie gegründet, die ſich auch Lig auf die uns 
ſichtbare Metaphyſik erſtreket, und auch da 
| mit ——— ſ ich — 
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Die blaue Farbe, als eine elementa⸗ 
riſche Fauptfarbe, welche ihren Urſprung 
nur aus dem Waßer und ſeinem Caugenſal⸗ 
ze hat, wird auch nur durch Langenſalze wies 
derum entwikelt, aber nicht auch ganz dardurch 
beveſtigt, ſondern ob fie wohl ihrer eigenen Nas 
fur nach wenigen flüchtig ; veränderlid und un⸗ 
haltbar , ald die rothe Farbe iſt, fo muß fie doch 
ihre meiſte und gröfte Veftigkeit erſt durch einen 
gewißen Zufaz von bvennbaren Theilen ober fans 
ren Salzen erhalten, die aber nicht in ſtarker 
Portion darzu kommen doͤrſen, fonft verlieret 
fe ſchon miederum ihre eigene urſpruͤngliche Ges 
ſtalt, wird dardurch zugleidy veraͤnderlicher und 
unhaltbarer. GB | 


Nicht das Dunkelblaue, nody das ganz 
— und Blaßblaue, ſondern das Simmel: 
laue, die blaue Sarbe des Sirmaments 
ift die eigentliche elementarifche blaue Haupt: 
farbe; auf diefe muß man alfo fein Augenmerk 
in Beurtheilung und Verfertigung ber blauen 
Farben richten, wenn man fie ihrem Urfprung 


gemäß eben fo ſchoͤn als veft und daurhaft mas 
chen will. 


Dann da man auch blaue Sarben mad, 
welche durch lauter faure Salze entwikelt werz 
ben, fo iſt die natürliche Folge davon , daß fols 
he blaue Farben nichts weniger ald gut und veſt 

"635 wer 
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werden koͤnnen, weil fie nur durch Raugenfalze; 
ihrem Urfprung gemäß, entwikelt werden follen;z 
da. fie alddenn überall , in Luft und Sonnen: 
fhein , in Laugen. und ſauren Salzen unver: 
aͤndert bleiben , jene hingegen halten nichts von 
allem diefem aus, ſondern gehen verlohren, und 


find alfo nichts nuͤze. 


Allles dieſes vorauägefezt , will. id nunmeh⸗ 
vo die Vorſchriften zu. den blauen Farben ſelbſt 
geben‘, und zwar ſo wohl zu ben guten als 
falfchen ; denn weil leztere meift ſchoͤner von Anz 
ſehen, auch dabey mohlfeiler find, fo find fie 
von jeher gangbar und beliebt geweſen, und find 
es noch, man muß fie alfo.eben fo wohl als 
die gute beybehalten, und auf bie beſte Art zu 


, machen: wißen, 
J— I» “ 


N 43. 


Acechtes elementariſches Blau 
| aus. dem Indigo. 


De in dem Indigo die blaue Farbe von 
rechter, elementariſcher Art ſeye, die⸗ 
ſes iſt ganz unwiderſprechlich wahr, und der 
Indigo ift um fo viel bequemer im Gebrauch 
x den Klauen Farben , weil die blanfärbende 
Theile der Anilpflanze , woraus er bereitet 


wird, in demfelben von allen andern fremden 
| Thei⸗ 
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Theilen abgeſondert, und als ein Extract zu ei⸗ 
ner veſten blauen Maſſe zuſammen in die Enge 
gebracht ſind. Dardurch bekommt er aber freys 
lich auch die Unbequemlichkeit beym Gebrauch, 
daß er mit vieler Muͤhe und Beſchwerlichkeit ge⸗ 
ſtoßen, und aufs feinſte abgerieben und abges 
ſchwemmt werden muß, wenn man ſeine faͤrben⸗ 
de Theile aufs beſte zur Entwiktkung bringen und 
benuzen will. Waͤre die Indig: Pflanze bey 
uns in Europa überall zu Hauſe, wie etwa 
der Grapp oder das Gilbgras und andere Farb⸗ 
materien, ſo koͤnnte man ſich dabey viele Muͤhe 
erſpahren, weil man nicht noͤthig haͤtte, die aus 
der Indig-⸗Pflanze extrahirte und nieders 
geſchlagene Farbetheile vorhero zu einer veſten 
Maſſe zu troknen und zu verhaͤrten, denn die⸗ 
ſes geſchiehet nur um des Transports willen, 
daß der Indig aus Weſtindien deſto beßer zu 
ans heruͤber gebracht werden Fan, ſondern man 
Fönnte die niedergeſchlagene und andgefüßte Maſ⸗ 
fe fogleich zum Gebrauch der Färberey aumenden ; 
und dardurch ſich viele Mühe erfpahren. i 


B. Zu 116 Indigo, 
4 6 Potaſche. 
ı Ib Kalch. 
1,15 bi 13 1b Uuripigment. - 


| Bey der Färberey auf Banınwoll und Leis 
en machen die Falte ndig.s Küppen die Hi 
fie 
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fie und beſte Farbe, wenn man fie nach mei⸗ 
ner Vorſchrift unter N. 18. des zweyten Bandes 
meiner Bücher traktirt; Allein diefe Ealte In⸗ 
dig» Rüppe und eine jede andere kalte Kuͤppe, fie 
mag gemacht ſeyn, wie fie will, taugt nichts 
anf Wollfärberen , weil fie da nicht‘ die mindeſte 
Haltbarkeit haben , and nicht einmal mit gehoͤ⸗ 
tiger Gleichheit nur von außen anfallen. Man 
muß fich alſo nothwendig zur Wollfaͤrberey der 
warmen Indig⸗ oder Wayd⸗Kuͤppen bedienen, 
und biefe taugen eben fo wenig auf Baumwoll⸗ 
und Reinenfärberey , weil fie gar Beine Schönheit 
gegen die Ealte Farben haben — 

Der Fehler hierbey ligt aber nicht fo mohl 
in der warnen: Küppe , weil fie warm traftirt 
und gebraucht wird, fondern vielmehr, weil man 
die rechte Art des Auſſchlußes von dem Indig 
nicht weißt und, beobachtet 5 denu nur hieran ligt 
alles, um fo. wohl die Farben der warmen ald 
kalten Küppen recht ſchoͤn und lebhaft zu mas 
hen. Durch die. bißherige Art, wie man den 
Indigo meiftens zu den warmen Farben ges 
braucht bat, werden zwar deßen blaufaͤrbende 
Theile, aber nicht auch deßen brennbare Theile, 
gehörig aufgefchloßen. Die blaue Farben wers 
den alfo zwar. wohl gut und veſt, aber nicht 
ſchoͤn, lebhaft und feurig genug , und diefed ges 
hoͤrt doch auch zur Vollkommenheit einer Farbe, 
ſo gut als die Veſtigkeit. Viele wollen ja = 


— 
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lieber falfche Farben au ihren Kleidern haben, 
wenn. fie nur anfangs recht ſchoͤn lebhaft find, 
und die wenigfte Menfchen lieben das minder 
Schöne, wenn ed gar zu lange daurt. Mir ges 
bet eö ſelbſt ſo, und mid daͤucht, ed feye ein 
- Stüf der allgemeinen menſchlichen Empfindun⸗ 
gen, da fich dad Auge vielmehr an dem Schoͤnen und 
Lebhaften ergözt, ald den Matten, minder Schoͤnen 
und Haͤßlichen. Kan man die Schönheit mit der 
Neftigkeit verbinden, fo muß man es thun, und 
nie vernachläßigen ‚ denn ed iſt ein Stuͤk des 
Vorzugs bey einer Fabrique gegen andere, 
wenn fie bey ihren Waaren, Schoͤnheit mit dev 
Veſtigkeit an den Farben zu vereinigen wißen. 


Da die blaue Farbe ihrer eigenen Natur 
nach ohnhin zur Daurhaftigkeit mehr geneigt iſt, 
weil ſie — aus feuerbeſtaͤndigen Theilen ſchon 
entſpringt, und auch durch ſolche entwikelt wird, 
als die rothe, die ſchon auch aus fluͤchtigen Thei⸗ 
len entſteht, und auch dardurch aufgeſchloßen wird; 
So iſt es um ſo viel leichter auch gemgfaune 
Schönheit damit zu verbinden. 


So nie das Feuer nidt ohne Waßer⸗ 
theile brennen Fan, und die darand entfprin- 
gende rothe Sarbe nicht ohne alle alcalifche 
Salze ift , fondern ein gewißer darzu nöfhiger 
Theil fchon in ihrem Beſtandweſen ligt, bey ih⸗ 
rer Eutwiflung aber ebeufalld eine gewiße klei⸗ 

ne 
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ne Portion Laugenfalz nöthig iſt, um. diefelbe 
daurhaft zu machen ; Even diejed Verh aͤltniß 
hat es auch mit den blauen Serben , fie has 
ben auch fihon in ihrem Beſtandweſen ihren g& 
wien Antheil vom Brennbaren, durch welches 
fie theils veſter, theils jchöner gemacht werden 
koͤnnen, wenn diejes Brennbare aus dem Ns 
digo eben fo gut entwikelt wird, als die laus 
genhafte Hauptbeſtandtheile. Diefes Fan aber 
nicht anderſt geſchehen, ald wiederum durch brenns 
bare Theile , denn nur gleichartige Theile bar 
ben die beſte Würfung aufeinander zur rechten 
Entwillung. 


Um die blaue Sarben deſto beßer bes 
urtheilen zu koͤnnen, ob fie ihre rechte elemens 
tarifche Vollfommenheit haben, muß man nur 
vorhero die rechte Kenntniß davon haben , wel⸗ 
ches die eigentlidye wahre elementarifche blaue 
Sarbe feye. Ich babe aber ſchon gejagt, daß 
es weber das Dunfelblaue, nody das ganz Zell 
blaue jeye, fondern diejenige ſatte Himmels 
biaue Farbe, die wir an: dem Firmament 
jehen. Manche möchten ſich bierbey einbilden , 
baß eben dieje herrliche blaue Farbe des: Firs 
maments nothwendig ar dem Firmament ſelbſt 
unendlich viel dunkeler, und das allerönnfelfte 
Blau ſeyn müße, ald wir ed vor unfern Aus 
gen ſehen, denn die unendlich weite Entfernung 
koͤnue es nicht geſtatten, daß wir. diefe blaue 
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Farbe in rechter Geſtalt fehen, wie fie an dem 
Ort ihres Urſprungs befhaffen ſeye. Allein man 
ivret ſich ſehr, wenn man diefes glaubt : Ich 
ware lange aud in diefem Irrthum, nur dag 
priömatiihe Glas bat mid) daraus gerißen, 
denn fo bald ich in einer rechten Stellung ges 
ger ber Sonne das prismatifche Glas halte, 
fo ſehe ich nicht alle 7 Negenbogenfarben , ‚fon 
dern nur die hochfeuerrothe elementarifche 
‚Sarbe des Sonnen» Körpers auf feiner Glut, 
und diejenige farte himmelblaue elementg- 
rifche Sarbe an dem Firmament, wie fie fid) 
mir bey. hellen Nächten und reiner, Elarer Quft 
pröfentirt. Nun ſehe ich aber an der Sons 
ne tur das pridmatif.ye Glas kein flärkeres 
Rot) auf feiner Glut, ald an allen brennens 
den Körpern, die ich mir ganz nahe vor bie 
Augen jieleu kau, ich made alſo den gewiß 
richtigen und ohnſehlbaren Schluß daraus , daß 
auch die blaue Farbe, die ich durch das Pris⸗ 
ma ſehe, nicht dunkeler an dem Firmament 
ſelbſt ſeyn koͤnne. Aber eben dieſe elemente: 
riſche blaue Farbe des Firmaments iſt 
keine matte, unangenehme blaue Farbe, wie 
‚man fie aus den warmen Indig- Kuͤppen ers 
hält, das oft mehr ins Stahlfarbe oder Grüns 
lichte fällt, als es ſeyn ſolle, fondern das aͤch⸗ 
te elementariſch Blaue has einen kaum merk⸗ 
Yichen rothen Schimmer , wie das fo genannte 
Fayenge- Blaue, Was ift nun die Urſache 

davon? 
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davon ? Sonſt nichts, als daß die brennbare 
Theile des Indigo,, die ſchon in feinem Be— 
ſtandweſen Ligen , und darzu gehören, nicht auch 
beym Anſaz der Blaus Küppen durch gleichartis 
ge brennbare Theile entwikelt, fondern nnents 
wifelt gelaßen werben, wordurd, die darans ers 
haltende blaue Sarben alles ihres elementas 
rifchen Lebens , Schönheit und Feuer bes 
raubt werden. . 


Diefe zus Entwiklung der brennbaren Theis 
Ye in dem Indigo fo nöthige gleichartige brenu⸗ 
bare Theile findet man nirgends fo gut ald in 
dem Auripigment. Cinige fuhen es zwar 
auch in denen gelben und rothen Arſenicſorten, 
und brauchen diefe zu denen blauen Farben des 
Indigs ſtatt dem Auripigment, allein es iſt 
wahrhaftig weit gefehlt, daß der Arfenic eben 
fo gute Dienfte thun follte. Er bat zuviel fluͤch⸗ 
tige Salztheile und nicht genug bremmbare mit 
einer metalfifchen firen alcalijyen Erde verbunz 
dene Theile, und juft dieſe fo eigene Beflandtheiz 
le des Opperments find es, welche fo nuͤz⸗ 
li und würffem bey der blauen Yarbe fich ers 
weilen , denn fie entwillen nicht nur die brennz 
bare Theile des Indigs anf beſte, fondern 
geben auch der Farbe felbjt viel Schönheit, Feu⸗ 
er, Glanz und zugleich mehr Veſtigkeit, ald die 
bloße Laugenſalze, oder als die flüchtige Salzthei⸗ 
fe des Arſenics, diefe beede Dinge machen die 
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blaue Farbe vielmehr nur matt und träbe, Wenn 
man ein Hülfsmittel bey der Faͤrberey brauchen 
will, fo muß man aud entweder zuvor ſchon 
wißen, was es für Wuͤrkung thun fan , oder 
man muß ed deflo genauer beym Gebrauch pruͤſen 
und unterſuchen, was es für Dienfte_ wirklich 
thut, che man fi fir den beſtaͤndigen Gebrauch 
felbft daran hält, und andern auch ſolches vor⸗ 
ſchreibt. no 


Zwar haben fchon viele, theils bey den 
Falten Indigkuͤppen, theild bey den blauen Cot— 
Fun Farben, die vortrefliche Wuͤrkung des Aus 
ripigments bey dem Indigo kennen lernen, aber 
fie gebrauchen es zu ſparſam dabey, entweder 
aus würkliher Abfiht zu menagiren , oder 
and Unmwißenheit, oder Mißtrauen, Gecſchiehet 
ed aber aus Sparfamfeit, fo ift fie meifiens 
fehr übel angebracht, denn man irret ſich dars 
inn gar fehr, weil ter Nuripigment die blaue 
Farbe nicht nur fehöner macht, fondern auch 
beßer entwikelt, daß man mehr daraus faͤrben 
kan. Iſt es Unwißenheit, ſo haben diejenige, 
welche ihn gebrauchen, aber nicht genug davon 
nehmen, gewiß auch keinen Grund und Urſo⸗ 
che, warum ſie ihn brauchen, ſonſt muͤßten ſie 
wißen, daß er insbeſondere der blauen Farbe 
viel Dunkelheit geben hilft und das violette, 
kupferartige Feuer daran durch nichts ſo gut 
erhalten wird, als durch das Opperment. 
T | Und 
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Und trauen ſolche Faͤrber etwa demſelben nicht, 
daß ſie ſorgen, er ſchade dem Garn oder der 
Waare, ſo muͤßen ſie lernen einen Unterſchied 
machen unter genug, und zu wenig, oder zu viel. 


Es kommt bey dem. Gebrauch des. At: 
ripigments zur Entwiflung der blauen Farbe 
des Indigo ‚alles darauf an, wie dieſer ſelbſt 
beſchaffen iſt. Se matter derfelbe fchon ſelbſt 
im Bruch iſt, daß er nicht einmal ein fattes 
Dunkelblau zeige, deſto ‚weniger darf man auch 
Auripigment nehmen, weil ein folcher blaßer 
Indigo auch wenig brennbare Theile hat; 
wollte man, darzu viel Auripigment nehmen, 
fo würde man der Farbe mehr Schaden ala Mus 
zen bringen; Ein Indigo, welcher zwar im 
Bruch ganz fatt dunkelblau, aber nicht Fupfes 
richt fiehet , erfordert fehon. etwas mehr Auri- 
pigment, weil er auch felbft ſchon mehr breun⸗ 
bare Xheile hat , und diefe Gattung Indigo 
ift überhaupt die befle , wenn nur darauf gefe: 
hen wird, daß man viel aud demfelben herz 
ausfärben Fine, ohne daß dad Dunfelblane fo 
ſtark ins Violette falle. Hingegen derjenige 
Indigo welcher im Bruch ganz Fupferartig aus⸗ 
fiehet, und hochgefeuert heißt, erfordert ara meis 
fien Auripigment , denn weil er ſelbſt ſchon 
viel mehr brennbare Theile hat, als jene. beede, 
fo wollen diefe audy durch mehrere gleichartige 
brennbare Theile entwikelt ſeyn, wenn er mit 
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Nuzen fole gebraucht werden. Thnue ich bey eis 
nem folchen Indigo den Auripigment fpahren, 
fo fhade ich der Farbe an ihrer Schönheit und 
mir. an meinem Nuzen. - Der hochgefeuerte In— 
digo, wenn er vecht entwikelt wird, giebt nicht 
nur ein fchönes violett kupferartiges Dunkel: 
blau, fondern färbt auch recht viel, wenn man 
es aber Herfichet, daß deßen viele brennbare Thei⸗ 
le nicht gehörig entrwifelt werden , fo bekommt 
man zwar wohl auch ſchoͤne Farben davon, aber 
wenig, und er bricht fchnell ab, ift alfo um 
deßwillen der unnuͤzlichſte, da er doc) der nuͤz⸗ 
lichſte feyn follte und koͤnute, wenn er recht: tras 
ctirt wird. | Ba: | 
Auf diefe Umſtaͤnde, nemlich auf die eigene 
Veichaffenheit des Indigs kommt es alfo an, ob 
man mehr oder weniger Auripigment nehmen 
ſolle; da bey der. erſten fehlechtefien Sorte ı 15 
auch nur 3 16 genug feyn Finnen, der zweyte fatt 
dunfelblane erfordert dargegen ſchon weniger nicht 
ald ı Tb au ı 15 und der hochgefenerte aufs 
wenigſte 1 4 15 Uuripigment für jedes 15 Indigo, 
Bey denen warmen Indigkuͤppen thut die Potaſche, 
und bey denen Falten der Kalch, die beſte Dienfte. 
Es fommt aber auch bierbey in Anfehung der bes 
fien Portion auf die Befchaffenheit des Indigs 
an, denn wenn er hochgefenert ift, fo muß man 
etwas mehr Kalch nehmen, etwa 3 Theil Potafche 
und 2 biß 3 Theil Kal. Diefe feuerbeftändige 
x 2 Laugen⸗ 
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Rangenfalze find es eigentlicy , welche die ebenfalls 
alcalifhe blaue Farbetheile des Indigs auffchlief 
fen, das Auripigment aber mit feinen brennbaren 
Theilen und metallifch alcalifcher. Erde die breun⸗ 
bare Theile. Was bey denen Falten Sndigkuppen 
der Ditriol thut, dad thut bey den warmen die 
gleihanhaltende einerley Digeſtionswaͤrme, nicht 
Hize. So lange die warıne Indigfüppen in dies 
ſer gleichen Wärme erhalten werden, behalten fie 
immer ihre Blumen und Eupferartige Haͤutlein auf 
der Oberflaͤche, und färben ſchoͤn und daurhaft; 
So bald aber die Farbe Falt wird, verlieret ſich 
dad Kupfer und die Blumen , und die Farbe 
wird matt, mehr grün ald blau, dieſem kan gehols 
fen werden. "Und halt man die Küppe zu heiß , 
daß fie Eocht, fo tft fie gar verdorben, und die 
Farbe wird mehr fehwarz , eifenfarbig , als 
ſchoͤn blau, hat auch Feine Haltbarkeit. Diefem 
Fehler Fan nicht mehr gehoffen werden; denn was 
einmal verbrennt iſt, das läßt fich nicht mehr gut 
machen. Was hingegen noch nicht warm genug , 
mithin nicht erwekt und belebt genug ift, das Fan 
leicht durch mehrere Wärme vollends zurecht ge⸗ 
bracht werden. 


Die gemeine Faͤrber nicht nur, ſondern ſo⸗ 
gar die gelehrte chymiſche Faͤrber, ſchwaͤzen ſo 
viel von dem Durchgehen oder Faulwerden der In⸗ 
digkuͤppen, und wißen ſich oft auch nicht dabey zu 
helfen, weil ſie den rechten Grund davon u. 

en⸗ 
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kennen. Alles Laugenfalz , wenn es einmal in 
die Wärme gelommen, und dardurd) dem thieris 
ſchen Laugenſalze gleich wird, wird dardurch fchon 
einigermaaßen auch fluͤchtig, diefe verrathet ja an 
denen warmen Indigkuͤppen der flinfende faulende 
Geruch, ben die Falten Küppen bey weiten nicht 
fo ſtark haben, und die mis Vitrioloͤhl gemachte 
Indig-⸗ Tinktur gar nicht, So lange fie num 
in diefer Digeſtionswaͤrme erhalten werden , ſcha⸗ 
det ihnen dieſe gährende Faͤulniß nichts, man muß 
fie aber nur zu rechter Zeit zum Faͤrben gebraus 
hen, und nicht ſaumſelig ſeyn, fonft bringt «8 
der Farbe gewiß auch Feinen Vortheil; Wird 
aber eine foldye warme Kuͤppe kalt, verlieret ihre 
Warme ganz, fo nimmt die Faͤulniß und der Ges 
ſtank immer mehr überhand , da muß men nun 
helfen, und wenn geholfen ift, eine ſolche Kuppe 
fo ſchnell als möglich ausfaͤrben, fonft ifi es 

nicht auf, | 
. \ 

Diieſem Fehler nun muß ſchen beym Uns 
faz der Indig-Kuͤppen vorgebogen werden , fe 
darf man ihime nicht erſt hintennach abhelfen, weil 
er nicht fo leicht oder gar nicht erfolge, und Dies 
fes thut der Auripigment. Wo dieſer genug, 
- nicht zu wenig oder zu viel, zu einer Indig⸗ Küps 
pe Fommt , da hat man dad Durchgehen ober 
Faulwerden derfelben nicht leicht zu befürchten, 
‚wenn fie auch kalt werden, meil die brennbare, 
Theile ded Auripigments ſolches nicht nur 

x 3 | hin⸗ 
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hindern an und für ſich ſelbſt, fondern auch darz 
durch , daß nicht bloß die alcaliſche Theile des 
Indigo auſgeſchloßen worden find, fondern auch 
die brennbare. Viel leichter und baͤlder kan 
man eine ſolche warme Kuͤppe verbrennen und 
berderben, welches aber gewiß ſehr ungeſchikt 
iſt, und viel Unvorſichtigkeit, oder wenige Kenuts 
uiß von dem Grad der Heueröhizen verräth. 


Das ſind num die sheoretifche Grundſaͤze 
zu rechter Kenntniß, Beurtheilung, Entwik⸗ 
lung und Benuzung der blauen Farbe der In⸗ 
dig⸗ Kuͤppen, auf welche meine Vorſchrift ge: 
bauet ift. Ich will alſo jezt bloß noch die Art 
und Weiſe anzeigen, wie man beym Anſaz ber» 
A verfahren, und wie man fie gebrauchen 

olle. 


Der Indigo muß vorderfamft Flein zer⸗ 
ſioßen, hernach entweder in einer Reib⸗ Schaa⸗ 
Ye oder in einem Moͤrſel aufs feinſte nur. wit 
bloßem Waßer abgerieben , die gröbere Theile 
allemal durch Klopfen oder eine andere zittern? 
de Bewegung von oben niebergefhlagen , und 
nur dad Dünnefle, welches im Waßer bangen 
geblieben, abgeſchwemmt werden , wormit man 
fo lange fortfährt, biß der Indigo all auf 
ſolche Art verduͤnnet und in dem Waßer ſchwem⸗ 
mend vertheilt iſt, welche Wrühe ganz dunfels 


blau ausfieher, und in dad Gefäß, worinn man 
bie 
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die Farbe zubereiten will , aegoßen wird, aber 
noch nichts färbt, weil der Indigo noch nicht 
aufgefhloßen, fondern nur feine dife, veſte und 
harte Maſſe, gehörig verbünnet, und in bie 
kleinſte Theile ausgebreitet iſt. Sogleich hins 
tennach bringe man die Potaſche hinein, hält 
aber die Küppe ſchon gehörig warm, damit bie 
Potaſche deſto beßer die Entwillung des In⸗ 
digs befördern kan. Man ruͤhret die Brühe 
mit der Kruͤke recht wohl auf und untereinan⸗ 
der, dekt fie zu, und laͤßt fie ruhig ſtehen et— 
liche Stunden, alsdenn ſiehet man darnach, und 
wird finden, daß ſie bereits ſchon anfaͤngt ſich 
zu entwiklen, da der Geruch ſchon ein wenig 
ſtinkend, die Bruͤhe gruͤnlichtblau wird, und 
beym abermaligen Aufruͤhren auch Blumen zeigt, 
die aber noch ganz klein und blaßblau Ku. 
Hierauf rührt man den Kalch hinein, der ent⸗ 
weder frifh und vorhero abgelöfcht feyn muß, 
oder nur von der Luft ſelbſt zerfallen feyn darf, 
wenn er nur vorhero recht gebrannt worden ifl. 
Man deft es wiederum zu, erhält die Wärs 
me glei und gehörig fort, und nah 4 biß 
6 Stunden fiehet man wieder darnach, da wird 
man die Küppe beynahe ganz im rechten Zur 
ffande finden, mehr ald zuvor flinfend , die 
Brühe gelbgruͤn, mit einer Eupferfarben Haut 
und ſchoͤnen violetten Blumen oben braufz 
Doch find ihre brennbare Theile noch nicht ent 
wikelt, mithin iſt fie noch nicht in ihrer rech⸗ 
| Ta ten 
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sen Vollkommenheit, big das Auripigment 
vollends dabey if. Man rührer fie aljo mit 
der Kruͤke auf, das Auripigment. hinein , 
und alles recht wohl untereinander , fo wird 
man während diefem wahrnehmen , daß fidy die 
Blumen vermehren und verfchönern, die Kupfers 
haut ebenfalls flärker und. die Brühe darunter 
mehr gelb wird , auch beym Uuffchöpfen roͤth⸗ 
licht ablauft 5; Der faulende Geſtank hingegen 
vermehret fih nicht, er wird vielmehr gehems 
met, daß er nicht zu flarf werden faı. Man 
laͤßt es abermal etliche Stunden bey gleicher 
Digeſtionswaͤrme wohl zugedekt ruhig ſtehen, biß 
ſich die Bruͤhe hell gemacht hat. Nun wird 
man dieſelbe wuͤrklich im beſten Zuſtande fins 
den, ſo daß man bereits daraus faͤrben koͤnnte, 
man ruͤhret ſie aber doch noch einmal rechtſchaf⸗ 
fen auf, und laͤßt ſie noch einmal ſo lange in 
anhaltender / gleicher Wärme ſtehen, biß ſie ſich 
wieder klar gemacht hat, alsdenn iſt es Zeit 
daraus zu faͤrben. 


Man hebt alſo die Blumen ab, oder rukt 
fie beyſeit, bringt das zuvor im warmen Waſ—⸗ 
fer durchnezte Garn hinein, wendet ed in der 
Hand fo Lange herum, biß man ſiehet, daß es 
ſchoͤn Grün iſt, wo ed herausgenommen , ges 
Lüfter, und im fließenden Waßer rein ausgewaſchen 
wird, ſo wird man eine blaue Farbe ſehen, die 

an 
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an voller Sonne: abgetrofnet ungemein glänzend, 
ſchoͤn, lebhaft und feurig ift. 


Man Fan zwar auch nur aus einem Anſaz 
von 1 1b Indigo, der allemal wenigſtens 50 bis 
60 !b oder -16.bid 20 Mash Waſſer zur Farb: 
bruͤhe erfordert , doch etwas Dunkelblau färben, 
aber nicht viel, defto mehr hingegen Mittel: und 
‚Hellblau, Nun kommt es in einer Färberey 
meiſtens darauf an, ob man viel und mehr Mittel: 
und Hell = ald Dunkelblau zu färben hat, fo muß 
man Feine große Küppen darzu anſezen. Wo im 


Gegentheil vielmehr Dunkel s als Hellblau ges 


färbt wird, da muß man nicht nur mehr Indi⸗ 
go anf einmal anfezen , fondern auch zwey Kuͤp⸗ 
pen nebeneinander haben. Menn die eine fo 
meit audgenuzt iſt, daß fie nicht mehr Dunkel; 
blan färbt, fo wird das Mittel - und Hellblaue 
herausgemacht, fo viel man deßen nöthig hat, 
alödenn wird zu weiterem Dunkelblauen das Garn 
oder die Waare aus diefer Küppe noch grundirt, 
oder nach der Färber » Sprache eingeblendet, berz 
nach in der frifchen Kuppe vollends ausgemacht. 


: Weil bey dem erſten Anfaz die färbende 
Theile des Indigs nicht allemal —* und al⸗ 
le auf einmal aufgeſchloßen werden, ſo muß man 
die Kuͤppe, wenn fie weder. Dunkel⸗ noch ſchoͤn 
Hellblau mehr faͤrbt, wieder erfriſchen mit ein 
wenig Kalch und Auripigment, auch allen⸗ 

T 3 falls 
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falls nur Kalch allein, denn zum Dunkelblauen 
wird ſie doch nicht mehr tuͤchtig werden, ſoudern 
nur noch mehr Mittel⸗und Hellblau geben. Wollte 
man aber ſogleich, wenn die Kuͤppe nicht mehr 
Dunkelblau faͤrbt, erfriſchen, ſo müßte man 
Kalch und Auripigment nehmen, damit man, 
ehe ſie durch viel Hellblaufaͤrben zu ſehr geſchwaͤcht 
wuͤrde, noch: mehr Dunkelblau färben koͤnnte, 
. amd nach diefem alsdenn erſt Mittels und Hellblau, 
fo viel es gibt. | Fr 


So oft man auögefärbt hat, muß man bie 
Brühe wieder mit der Krüfe wohl aufrühren, 
die Blumen, wenn fie herausgenommen worden 
find, vorhero wieder hinein thun, wohl zudeken, 
und bey fleter gleicher Digeftionswärme , darinn 
man die Hand wohl leiden Fan , wieder fo lange 
ftehen laßen , bis die Brühe wieder Elar worden 
iſt, denn aus trüben Brühen muß man nie für 
ben, weil es Feine ſchoͤne und gute , fondern nur 
rußige, trübe, unhaltbare Farben giebt. Deß- 
wegen menn währendem Färben der Wobenfaz 
nach und nach zu viel herauf kommt, ober durch 
allzutiefes Hinunterlaßen der Garne gleich ans 
fangs trübe gemacht wird, muß man fogleich aufs 
hören zu färben 5; Hingegen kan man bey Elaren 
Bruͤhen und vorfichtigem Färben fo lang fortfah⸗ 
ren zu, färben, ald das Garn in der Brühe grüns 
gelb wird; Man hüte fi, wie ſchon vornen ges 
fagt, bey diefen Bruͤhen nur für dem Verbrennen, 
' | | das 
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das fanlend werden hat Feine Noth , wenn fie 

auch ſchon ein wenig erfalten 5 fo bald fie mieder 

friſche Waͤrme ſpuͤhren, ift alles wieder in gutem 
tande. 


Wer ſich bey Anſezung der Blau⸗Kuͤppen 
an meine Vorſchriften und Grundſaͤze haͤlt, wo⸗ 
bey er ſich im Gebrauch großer Anſaͤze ſelbſt nach⸗ 
zuhelfen wißen muß, wenn man einmal gute 
Gruͤnde und Belehrungen vor ſich hat, der wird 
gewiß feine Blau⸗-Kuͤppen mit groͤſtem Vortheil 
benuzen, und die groͤſte Schoͤnheit mit der beſten 
Haltbarkeit verbinden, zum Ruhm ſeiner Farben. 


Ich will hierbey nur noch erinnern, daß in 
Anſehung des Waſſers bey denen Blau⸗Kuͤppen 
nur darauf zu ſehen iſt, ob das Waſſer die Ei⸗ 
genſchaft habe, die Saifen vollkommen aufzuloͤ⸗ 
ſen, hat es dieſe, ſo iſt es auch ganz gut darzu, 
und man bedarf dabey weder Kleyen noch Grapp. 
Wo man zu feinen Indigfarben den Auripig- 
ment gebraudht , da bedarf es. ohmehin des 
Grapps nicht, denn fein Gebrauch hat meiſtens 
die Abſicht, die blaue Farbe, ſchoͤn rörhlicht vio⸗ 
Tett zu machen , diefes thut nun der Auripig⸗ 
ment ohne Grapp und weit mehr Schönheit 
für die. Farben, Iſt aber das Waſſer mit vies 
len Salztheilen ſchon behaftet, und loͤſet die Sai⸗ 
fe nicht in einen Schaum auf, ſondern ſie gerin⸗ 
net darinn, alsdenn iſt es noͤthig, noch vorhero 

in 
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in dene Waſſer Kleyen abzuſieden, daß es gelin- 
der und waicher wird, da nimmt man alödenn 
anftatt dem fimplen Wafler , das Kleyenwaſſer 
‚zu Abreibung ded Indigd, und zu Auffuͤllung der 
Küppe. 


Harn = Küppen haben meinen Beyfall nicht, 
fie mögen Falt oder warm gebraucht werden „ fo. 
koͤnnen fie unmöglich fehöne Farben geben. Der 
zufezende Alaun, Weinſtein 2c. verbeffert daran 
nichts , vielmehr fehaden fie der Veſtigkeit; Ues 
berhaupt find- dergleichen Sudeleyen ganz unnize 
und verwerflid. Was foll der Harı bey einer 
Materie hun , das fo viele feuerbeſtaͤndige Lau⸗ 
genfalze zu feinem Beſtandweſen hat, und auch 
wieder foldye zu feiner Entwillung fordert, der 
Harn hingegen ift ein flüchtiges Laugenſalz, und 
die Farbe kommt noch auf Wolle oder Seyde, 
welche audy deßen ſchon viel haben ?_ Sollen 
faure Salze die Sache wieder verbeßern , die 
ſelbſt flüchtiger Natur find, und die Blaus Fars 
be nie beveftigen ? | 


Boceym erfien Anfaz der Indig- Kuͤppen 
kommt es darauf an, ob man fogleidy das meh—⸗ 
reſte des Indigs entwiklen will oder nicht, und 
nach diefem richtet man die Portionen ber 
Huͤlfsmittel ein. Mur muͤßen fie, eined gegen 
dem andern, in gutem Verhaͤltniß darzu Foms 
men, Nehme ih anfangs nur 2 Pfund .. 

| o 
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ſo darf ich auch nur 3 Pfund Kalch und Z Pfund 
ober z Pfund Auripigment nehmen, dardurch 
wird nun auch weniger von dem Judig aufge⸗ 
ſchloßen, nnd ich muß deſto baͤlder nachſchaͤr⸗ 
fen. Bey kleinen Kuͤppen iſt dieſes weder nuͤz⸗ 
lich noch bequem, aber bey großen Kuͤppen, wo 
viel Indig auf einmal zugeſezt wird, iſt es ſo 
noͤthig als nuͤzlich, daß man anfangs die Mit⸗ 
tel der Entwiklung nicht zu haͤufig nimmt, ſon⸗ 
dern lieber nach und nach, ſo wie es das Save 
ben und die Nothwendigkeit erfordert, die faͤrbende 
Theile des vielen Indigs nur nach und nad) ents 
wikelt, fonft hat man Schaden dabey , denn das 
Eutwikelte der. Küppe foll fo ſchnell ald möglich 
auch daraus weggefärbt werden, welches nicht ges 
fhehen Ean , wenn von dem vielen Indigo eis 
ner Küppe alles auf einmal zum Faͤrben auſse⸗ 
ſchloßen wuͤrde. 


Bon den Wayd⸗ Küppen fan und werde 

id) nichts fagen „ weil ich fie, nie zu machen ver 
ſucht habe; weil Hellot, wie mich daͤucht, dars 
inn den beften Unterricht gegeben; und weil fie 
im wenig Färbereyen mehr /gebraudyt werden. 
Was aber den Wayd felbft anderrift, ihn nur 
zur Färberey vorzubereiten, fo meyne ic), verfahe 
re man dabey nicht am beſten, daß man dieſes 
Kraut nur anf gewiße Weiſe trofnet — in 
Klumpen formt, um fie hernach in dieſem roheu, 
groben, unſchiklichen Zuſtand zum Faͤrben zu ge⸗ 
brau⸗ 
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brauchen 5; So lange man nody Feine beßere Art 
wußte, mußte es auf ſeyn, da wir" aber anjezo 
wißen, und ſchon Lange genug wißen , wie ber 
Indig aus der Anilpflanze zubereitet wird, fo 
denke ich, follte man da, wo der Wayd ger 
pflanzt wird, dieſe Methode .aud annehmen; 
daß es gar wohl angeht, darvon hat man ja 
fhon Proben gemacht, und Herr Nonne in 
Erfurth war der erſte, der es nicht nur vers 
fucht , fondern auch wuͤrklich einen: nach allen 
Theilen vollkommenen Indigo ans dem Wayd 
extrahirt hat, worvon ich felbft auch ſchon etz 
was erhalten , probirt and aufs Beſte gefunden 
babe. Alles, was ich Mangelhaftes daran ents 
dekt, ift diefes, daß er leichter gemefen, als der 
MWeftindifhe Indigo, und nicht fo reichlich ges 
färbt hat; dieſes mag hauptſaͤchlich daher ruͤh⸗ 
ren, daß die fürbende Theile des Wayds ſelbſt 
ſchon nicht fo reichlich im deinfelben gefunden 
werden, ald in der AUnilpflanze, übrigens iſt 
‚die Farbe eben fo fin und gut wie vom 
Indigo. ai 3 


Man hätte auch da, wo der Wayd ges 
pflanzt wird, nicht nöthig, die aus demfelben ex⸗ 
krabirte, aber noch als ein Taigwaiche Mafs 
fe, vorbero zu troknen, und zu einem veflen 
Körper zu machen , fondern man koͤnute fi 
diefe Mühe erfpahren,, und den zum Troknen 
fertigen blanfärbenden Niederfchlag des Wayds, 

j | ſogleich 
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fogleich darch die gehörige Mittel zur Färberey 
entwiklen und gebraudyen. Ich habe darüber 
mit dem‘ geurinen MWeyzdüftel und feiner Blaͤt. 
ser Proben gemacht, und gefunden, daß er ohn⸗ 

gefehr fo viel blaufärbende Theile enthält, als der 
Wand ‚und: fich nicht nur aus der davon Erz 
trahirten waichen Maße ſchoͤn blau färben 
ließe, fondern daß man dieſe waiche Maße vols 
lends gar Teiche zu einem dem Indigo aͤhnli⸗ 
hen veſten Körper troknen koͤnne. Es muß 
dergleichen Pflanzen , welche die blaue Farbe 
enthalten, noch mehrere geben, und ich. glaube, 
daß alle Pflanzen, welche ganz dunkelgruͤnes, 
nicht zu wäßerichtes Kraut und Blaͤtter haben , 
darzu taugen, J 
N. 24. 

Saͤch ſiſch z Blau, 


aus der Indig⸗ Tinctur. 


Wiar ed moͤglich, die blaue Sarbe, zu 
ihrem Vortheil eben fo gut durch ſaure 
Salze zu entwiklen, als durch Laugenſalze, fo häts 
te man bey den Färbereyen viel Wortheil davon, 
denndurd) die Auflsfung des Indigs, vermittelft des 
Vitrioloͤhls, findet man, wie viel bequemer die⸗ 
felbe gegen der mit Laugenfalzen ift, wieviel leichter 
diefe fanre Tincturen zur Faͤrberey, Talt oder 
warm, zu gebrauchen find, ald jene, und re 

nuͤzli⸗ 
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nuͤzlicher ſie zugleich find. Aber: da die blaue 
Farbe eine alcaliſche Farbe ihrem: Urſpruug 
nach iſt Aelbſit aus laurer feuerbeſtaͤndigem Lau⸗ 
genſalz uur mis wenig breunbaren Theilen ver⸗ 
miſcht beſteht, und auch nur wiederum durch 
dergleichen gleichartige Theile zu einer daurhaf— 
ten, Fa ve ‚eutwifelt werden kan, fo werden ges 
wis alle.2 uͤnſtelegen vergebens ſeyn, die man bey 
Denen, In ig: Tincturen nody anwenden will, 
um die. Farbe berfelben veſter zu machen ; Statt 
deßen wird man ſich immer damit begnügen muͤſ⸗ 
ſen, daß es ſo ſchoͤne Farben giebt, und daß 
fie nicht theuer ſind, auch gar bequem im Ges 
brauch. Es iſt Thorheit, wenn einige glauben, 
weil der Indigo feine Veſtigkeit nur durch Lau⸗ 
— erhalte , ſo doͤrfe man nur mit der In⸗ 
dig-Tinctur noch ein feuerbeſtaͤndiges Lau⸗ 
genſalz vermiſchen, um die Farbe derſelben veſt 
genug zu machen. Nicht um ein Haar veſter 
wird die Farbe dardurch,, es iſt auch ganz uns 
möglid) ‚ denu ed kommt des fanren Salzes durch 
das Vitrioloͤhl viel zu viel darzu, und wenn 
ic) hintendrein die ſaure Solution des Indigs 
mit ſo viel Laugenſalz vermiſche, daß ſie nicht 
— Davon geſaͤttigt, ſondern auch uͤberſaͤttigt 
‚ jo iſt um deßwillen das ſaure Salz darz 

ine — nicht weggenommen, ſondern immer 
auch damit vermiſcht, ſo lange aber dieſes in der 
Miſchung bleibt, iſt au keine Veſtigkeit der Far⸗ 
be zu gedenken, fondern jie bleibt immer unhalt⸗ 
bar 





zu den Farben felbft. 305 


bar und flüchtig , dabey verliert fie zugleich alle 
Schönheit, die fie vorhin ald eine bloß faure 
Tinctur batte. Freylich Fan man nicht ſagen, 
daß die blaue Sarbe der Indig- Tinctur, 
atich in ihrer höchften Schönheit, der elemens 
teriichen blauen Sarbe aus den Indig⸗ 
Kuͤppen aͤhnlich feyez fie ift es fo wenig ald das 
Carmofin, ober andere rothe Farben, dem ele⸗ 
mentariſchen Seuerröthen ähnlich find , fie 
kan mit dev blauen Sarbe des Firmaments 
nicht verglichen werden, denn fie fällt ins Grüns 
lichte , And diefe ift ein ächtes reines Blau; 
Wenn man beederley blaue Sarben neben eins 
ander hat, fo wird einem zärtlichen maichen Aus 
ge das Blaue der Indig⸗- Tinctur vielleicht 
beßer gefallen, ald das Achte Blaue aus den 
Indig⸗Kuͤppen, und ich muß geftehen, wenn 
. die blaue Sarbe. der Jndig > Küpper nicht 
. gehörig entwilelt , und in ihrer höchft möglichen 
Schönheit hergeftelle wird , mithin ganz matt 
und ohne Leben und Feuer bleibt , fo will ich 
ſelbſt das Blaue der Indig⸗-Tinctur diefem 
vorziehen. Wird aber das Küppenblau nad . 
rechter Art aufgeſchloßen, und in feiner ganzen 
- Schönheit und Volllommenheit gemacht, fo wird 
ein gefundes , flarfes Auge gewiß mehr Wohl: 
gefallen daran finden, ald an dem Blauen der 
fauren Auflöfung. 


— 


u Weil 
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Weil bey dieſem Blauen der Indig⸗Tin⸗ 
ctur ganz und gar Fein Augenmerk auf feine 
Veſtigkeit genommen werden Fan, fondern. als 
led dabey nur auf deßen Schönheit anfommt , 
fo hat man auch Urfache , feinen ganzen Fleiß 
und Kunſt nur auf die höchle Schönheit und 
Glanz diefer Farbe, und auf den nmuͤzlichſten 
Gebrauch derfelben zu verwenden. Der Erfins 
der diefer blauen Sarbe hat die vechte und 
befte Mittel darzu nicht felbft auch erfunden , 
fondern theild ſchon zur Entwillung des “ns 
digs noch andere unnüze Dinge genommen und 
in Vermifchung mit dem Pitriolöhl gebraudt, 
fondern auch hernach noch eben ſo unſchikliche 
Mittel ald Baizen zu diefer Farbe angewen⸗ 
det. Das ganze fchlechte Verfahren - ift lange 
genug beybehalten worden , und wird noch von 
den mehreften heutigd Tags beybehalten. An⸗ 


dere haben zwar gefunden , daß zur Auflöfung 


des Indigs fonft nichts nöthig fene , als das 
vitrioloͤhl allein, hingegen bleiben fie noch 
immer an derjenigen Baize bangen, wordurch 
vor dem Färben das mwollene Garn, oder Waa⸗ 
ve zu deſto beßerer Annehmung der Farbe vors 
beveitet wird, und meynen, daß ohne den Wein 
flein und Alaun man nichts dabey ausrichten 
koͤnne. Abermal ein Beweiß, wie wenig die 
mehrefte Färber den wahren Grund ihrer Far 
ben kennen, und mie wenig fie auch um deß= 
willen den beflen Gebrauch davon zu machen 

= | vers 
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verſtehen, dieſes kan ich zwar den ungelehrten 
Faͤrbern nicht uͤbel nehmen, aber wenn gelehrte 
und chymiſche Faͤrber auch nichts beßers wißen, 
und vorſchreiben, ſo iſt dieſes ein Beweiß, daß 
fie ſich um die Naturwißenſchaſt, um die beſte 
Kenntniß der Farben, ihres Urſpruugs, Bes 
ſtandtheilen und Mittel der Entwiklung geringe 
Mühe geben, ihre chymifche Arbeiten und Vers 
ſuche nicht nach richtigen philofophifhen Grunds 
fäzen anftellen, die Erfcheinungen , welche fie das 
bey ſehen, falfch beurtheilen „ und alfo nie auf 
den wahren Grund der Sache Fommen, 


Daß man außer dem Vitrioloͤhl alles ans 
dere bey der Auflöfung des Indigs mwegläßt, 
daran thut man gewiß am vernünftigfien hands 
len , denn wenn ich den Indigo durch faure 
Mittel aufichließgen will , fo iſt gewiß das Vi⸗ 
triolöHl , um feiner concentrirten- Säure 
willen nicht nur , fondern’aud) um feiner metals 
liſchen Theile willen, das befle, und auch ganz 
allein hinlänglich darzu , alled andere würde bie 
Aufloͤſung mehr hindern ald befördern, 


Zwar kan man aus diefer Auflöfung ſchon, 
d wie fie iſt, wenn fie nur vorhero mit genug 
aßer verduͤnnet worden, Blau färben , aber 
die Farbe erhält davon nicht viel Schönheit, fie 
fallt zu viel ing Gruͤnlichte, und ift auch ſehr 


flüchtig und unhaltbar, deßwegen ſucht man noch 
«U 2 ein 
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ein anderes Huͤlfsmittel hervor, um die Farbe 
theils ſchoͤner, theils etwas beßer zu machen. 
Hierzu hat der Erfinder dieſer Farbe den Wein⸗ 
ſiein und Alaun als einen vorherigen Abſud der 
Garne oder Waaren gebraucht, vermuthlich weil 
ſchon damals auch in Sachſen, wie bey uns und 
andrer Orten, diefer Abſud bey allen Wollfaͤr⸗ 
bereyen zu allen Farben als ein Univerſalmittel 
allgemein Mode ware, und noch dato iſt. 


Die Farbe wurde dardurch wuͤrklich um et⸗ 
was verſchoͤnert und verbeßert, und dabey ließe 
man ed bewenden, ohne darauf zu fehen , durch 
was diefe Schönheit oder mehrere Haltbarkeit zus 
wege gebracht würde , fo viel glaubte man wohl 
dabey , und nahme es bey dieſer, wie bey allen 
andern Farben fuͤr gewiß an, daß ber Wein⸗ 
ſtein die Haltbarkeit gebe; Man getrauet ſich um 
deßwillen ihn noch heute nicht von den Farben 
wegzulaßen, und ich Fan doch aus uͤberzeugen⸗ 
den Gründen beweifen und behaupten, daß er 
inöbefondere diefer blauen Sarbe weder meh⸗ 
vere Schönheit noch Veſtigkeit geben bilft ; im 
Gegentheil bleibt fie durch ihn auch gruͤnlicht, 
und eben fo fluͤchtig, fo lange fie nicht anderſt 
ausſiehet. | Ä 


Der Alaun bat noch beßere Würkung das 
vbey, deßen Säure verſchoͤuert wuͤrklich die Far⸗ 
be um vieles , aber-nicht in Verbindung mit dem 

Wein: 
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Weinſtein, fondern entweder allein; oder in Ver⸗ 
miſchung mit der Zihnfolution. Insbeſondere 
aber giebt die leztere der blauen Sarbe aus 
der Indig-Tinctur, alle ihre groͤſte Schön: 
heit, Leben, euer und Glanz, die fie nur ims 
mer anzunehmen im Stande if, man Fan fie 
darzu entweder ganz allein gebrauchen, oder in 
Verbindung mit dem Alaun. - ! 


RB. ı Roth Indigo, von dem fatt Dunkels 
blauen. 
6 Roth gutes rauchendes Vitrioloͤhl. 


Der Indigo wird geſtoßen, zart gepuͤl⸗ 
fert und geſiebt, damit das Vitrioloͤhl deſto 
beßer darauf wuͤrken kan. Man thut den In⸗ 
digo in eine wohl glaſirte irdene oder Porz 
cellain⸗æ Schaale , oder in ein aufed fleinerned 
Geſchirr, und gießt das Vitriolöhl nah und 
nach darüber. Wenn das Ieztere recht flark 
and nicht zu waͤßericht iſt, fo wuͤrkt ‘ed fchnell 
anf den Indig, raucht und branfer ſtark auf 
mit heftigem Dampf und Geftanf , und Löfet ihn 
gefchwind auf. Man rührer ed immer wohl uns 
fereinander mit einem hölzernen oder galäfernen 
Spattel, biß alles Vitrioloͤhl nad, nnd nach 
hinein gerührt iſt, alödenn laſſe man es bey gez 
linder Dfenwärme oder an der Sonne nur ofen 
und unbedekt fichen 24 Stunden lang, damit 
ed Zeit hat, daß ſich aller Indig auflsfen kan, 

ir U3 man 
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man wird bahero unter folcher Zeit fehen , daß 
der Indigo immer noch anfchwillt und in be⸗ 
fiändiger Gaͤhrung iſt, indeme fletö Eleine Blaͤs⸗ 
lein von unten auffleigen. Wenn aber diefeß 
einmal vorbey und alles ruhig iſt, auch die So⸗ 
Intion wieder zu finfen und dünner zu werben 
anfangt, fo iſt die Auflöfung geſchehen, der In⸗ 
digo mag nun all , oder nur zum Theil auf 
geihloßen feyn , denn wäre er noch nicht all aufs 
gefchloßen , ſo ligt die Schuld am Vitrioloͤhl, 
und man müßte noch mehr darzu thun, eben aus 
biefer Urſache Fan man die Portion des Pis 
trioloͤhls nicht bey ein oder 2 Loth veft beſtim⸗ 
men , weil fo viel dabey auf die Stärke und 
Güte deßelben ankommt. | 


Iſt nun die Auflsfung folcher Geftalt ges 
fhehen , fo muß man auf diefe faure Indig⸗ 
"Solution, welche ganz. dit iſt, fo viel klares 
kaltes Waͤßer gießen, biß fie fo duͤnne ift, daß 
man, fie in glaͤſerne ſtarke Kolben abgiepen, und 
als eine Tinctur zu feinein beliebigen Gebrauch) 
aufbewahren fan. | 


"Bey dem Gebrauch Fan bad mollene Garn 
zubor in einer Baize von 4 Loth Waun auf dad 
15 Wolle eine halbe Stunde lang gekocht wer 
den , in diefe nemliche Alaunbrühe Fan man fo 

‚viel von der blauen Tinctur gießen als nöthig 
iſt, die verlangende dunkelere oder hellere blaue 
u Farbe 
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Farbe zu erhalten, und nody ein wenig Zihn⸗ 
jolntion darzu thun, das gebaizte Garn eine 
Viertelſtunde darinn Eochen , foldyes beym Her⸗ 
ausnehmen im fließenden Waßer rein auswa⸗ 
[ben und im Schatten abtrofnen. 


‚Über auch ohne den Alaun Fan man eb 
machen , wenn nur dad Garn zuvor im warnen 
Waßer wohl genezt , die Zinnfolution unter 
die Farbbrühe gethban , und das Garn darinn 
gefärbt. wird. Won der Zihnfolution allein 
erhält diefe Farbe die mehrefle Schönheit und 
Glanz. - Man darf nur von ber Tinctur et 
was in ein Porcellein» Schäle thun , noch 
mehr mit Waßer verdünnen , und Tropfenweiß 
von der Zihnfolution darunter rühren , fo 
wird man am beften feben , was für eine große 
Veränderung bie Farbe leidet, da fie fogleich ans 
ftatt den gruͤnlicht Blaͤuen eine viel ſchoͤnere 
bimmelblaue Yarbe annimmt , und anf diefe 
Weiſe muß man aud) das beſte Verhaͤltniß und 
eigentlihe Portion der Zihnfolution darzu 
fucyen , wie wohl es nicht jo genau darauf ans 
fommt , ob nur für 1 15 wollen Garn 3 Loth 
Zihnfolution mehr oder weniger darzu kommt: 
bey großen Färbereyen aber muß man fich ohne: 
den mehr nach dem YUugenmaaß dabey richten, 
benn beym Einrüähren der Zihnfolution in die 
blaue Brühe fiehet man bald, wenn es genug 
iſt, und es kommt hauptfächlic darauf an, daß 

U4 davon 
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davon fo viel hinein komme, biß ſich die grün: 
lichte Farbe der Brühe in ein recht ſchoͤnes Him⸗ 
melblau verändert , fo iſt ed genug, zu viel nuzt 

nichts, fondern macht die Farbe zu hell, | 


Diefes ift der beſte Gebrauch diefer blauen 
zreig- Tinctur auf Wolle, Camellhaar, und 
eyde. Das Samellhaar insbefondere wird aud) 
unvergleichlih ſchoͤn blau darvon. Da diefe 
blaue Sarben zugleih auch bey Violett: 
Gruͤn ꝛc. jo ſchoͤne Farben geben und fo leicht 
zu gebrauchen find , fo wäre zu wuͤnſchen, daß 
fie vefter gemacht werden koͤnnen. So lange 
aber diefed nicht möglich ift, ınuß man fich bloß 
mit ihrer Schönheit begnügen. 


N. 2;. 


Falſch 3 Blau N) 
aus dem Blauholz. 


en in den Blauholz nicht roth = blau» und . 
ſchwarzfaͤrbende Theile beyfammen ſtuͤnden, 
fondern nur Die blaue allein, fo wäre es eine 
ſehr nuͤzliche Farbmaterie fin die-blaue Farben, 
denn fie koͤnnten nicht nur recht -wohlfeil daraus 
gemacht werden , fondern auch ſchoͤn und gut, 
aber die Mifchung diefer dreyerley Farben macht, 
daß weder die rothe , nody die blaue , fondern 
nur die ſchwarze etwas taugt. 

rn Die 
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Die rothe und Ichwarze Farbe des Blau—⸗ 
holzes haben ihren Urfprung aus Eiſentheilen, 
- son der ſchwarzen werde ich das weitere an 

‚feinem Orte fügen , die rothe Farbe wird dar— 
aus am beften durch Vitrioloͤhl und Zihnfo: 
Iution entwikelt, aber da, ſie ſo gar nicht daurz 
haft, fondern hoͤchſt veränderlich iſt, fo daß fie 
durch ein Elein wenig Galläpfel oder Vitriol: 
Aufloͤſung augenbliflih ſchwarz, durch Laugen⸗ 
ſalze aber blau wird, fo habe ich fie um deß—⸗ 
willen nicht mit unter bie rothe Farben genommen. 


| Die blaue Farbe hingegen‘ hat bey biefem - 
Farbholz ihren Urfprung aus Kupfertheilen, und 
wird nur durch Laugenfalze daraus entwifelt , 
bat aber auch Feine genugfame Veſtigkeit, fonz 
bern wird durch faure Salze leicht rot), durch 
den Pitriol und Galläpfel aber ſchwarz, doch 
ift fie zum Wafchen oder an der Luft noch viel 
beger und daurhafter als die blaue. Sarbe ver 
Indig⸗ Tinctur , bloß die Mifchung der zers 
fhiedenen Farben in eier einzigen Farbmaterie 
macht , daß die blaue Sarbe nicht ganz veft 
barinn iſt, außerdeme wäre fie ed fo gut als die 
blaue Sarbe der Indig⸗Kuͤppen. 


Da die blaue Sarbe in dem Mineral 
Reich hauptſaͤchlich am häufigften und reineften 
im Kupfer angetroffen wird, und biefes ſich fo 
gerne mit. denen Cifentheilen vereinigt , fo daß - 

u man 
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man ſelten ein Eiſen ohne Kupfer, und dieſes 
ohne Eiſen antrift, fo iſt dieſes auch die Urſa— 
he, warum man beede Theile faſt in gleicher 
Miſchung bey dem Blauholz antrift. 


Die brennbare Theile des Eiſens und Ku⸗ 
pfers ſind von einerley Art und Urſprung, in dem 
Kupfer aber noch mehr mit ſaurem Salz vermiſcht, 
daher hat es ſeine braunrothe Farbe, worgegen 
das Eiſen in Ermanglung deßen nur ſchwarz ſie⸗ 
het. Von dieſen brennbaren Theilen, die durch 
Beraubung des ſauren Salzes, gar leicht vollends 
zu Eiſen werden koͤnnen, ruͤhret die blaue Farbe 
nicht her, wie ſo viele behaupten wollen, eben ſo 
wenig als von dem Eiſen ſelbſt; obſchon dieſes durch 
ein Cement⸗Waßer, welches nichts anders als 
eine Aufloͤſung des Kupfers iſt, auch gar leicht zu 
Kupfer gemacht wird. Gleichwohl iſt es nicht 
einerley in beeden, was die blaue, rothe oder 
ſchwarze Farbe darinn erzeugt. Die rothe 
Farbe iſt bloß eine Wuͤrkung des Brennbaren mit 
feinem. fanren Salze verbunden ; die ſchwarze 
Sarbe liegt gleichfalls nur in dem Brennbaren, 
aber nur wenn es feines fanren Salzes beraubt iſt; 
Eben aus biefer Urfache aber Fan das Eifen im⸗ 
mer auch noch die rothe Sarbe geben, wenn ed 
mit ſtarken fauren Salzen aufgelößt wird, Die 
blaue Sarbe hingegen liegt nicht in dem Eifen, 
denn darzu harte das Eifen vor feiner Entflehung 
zu Eifen, zu viel Brennbares und ſaures Salz, 

und 
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und zu wenig alcalifche Erbe. Schwarz ift nicht 
bloß ein zufanmengedrängtes Blau, wie viele bes 
haupten, es ift vielmehr ein ausgeſtorbenes, aus⸗ 
gebrandtes, ſeiner elementariſchen Theile beraub⸗ 
tes Roth; waͤre das Schwarze eine Schattierung 
vom Blauen, fo müßte eine Verduͤnnung deßel⸗ 
ben mit mehr Waßer und Zaugenfalzen, die Fars 
be heller und zu einem mwürflichen Blau machen, 
flatt deßen findet man die Verdünnung der Eiſen⸗ 
theile mit Waßer nur Aſcharau, Gilbergran zc. _ 
ald die wahre eigene helle Schattierungen, einer 
eben fc eigenen urfprünglichen dunfelen und ſchwar⸗ 
zen Farbe; die Raugenfalze aber machen die laus 
tere reine Eifentheile nichts weniger ald blau, ſon⸗ 
dern fie machen diefelbe braun; und wenn ein Eis 
fen ganz rein und frey von allen Rupfertheilen iſt, 
die man allemal durdy Zaugenfalze darinn entde⸗ 
fen kan, fo wird man gewiß durch eine Beymi⸗ 
ſchung von Raugenfalzen feine Spuhr von der blauen 
Farbe darinn wahrnehmen. Im Kupfer hingegen 
findet man ſonſt nichts, Wird. das Kupfer durch 
faure Salze aufgelößt, fo fiehet es nie roth noch 
gelb , fondern allemal mehr oder weniger grün, 
und fo bald Zaugenfalze darzu kommen biß zur 
Sättigung, fo ift die Farbe fchon fehön blau, je 
mehr deſto dunfeler. Loͤßt man hingegen dad 
Kupfer mit einem Salzgeiſt auf, oder nur mit eis 
ner Solution von dem Kochſalz, fo ift die So⸗ 
lution fchon mehr blau ald grün; mit dem Li- 
quore des Nitri fixi Dingegen, wird fie ganz blau. 


gan - 
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Kan man alles diefes auch von dem Eiſen 
fagen? wie kan man deun annehmen und behaups 
ten, daß die blaue Sarbe au in dem Eifen fies 
fe, und daß das Eifen die blaue Sarbe auch lies 
fere ? das find ja offenbahre Widerfprüche zu 
ſammen, die man aus nichts und durch nichts zu: 
rechtfertigen weiß, ald daß man glaubt, die blaue 
Farbe des VBerlinerblauen entfiehe aud dem Och— 
fenbluth felbft, und diefes enthalte Eifentheile‘, 
weil man Eifentheile darinnen findt, und weil die 
Solution des Berlinerblauen , mit Sal 
miae ⸗Geiſt gemacht, diegelbe Eifen» Solution 
blau macht. Nun iſt aber nichts gewißer, als 
daß die durch das Futter des Ochſen, das er ge⸗ 
nießt, in feinem Blut ſich erzeugende Laugenſalze, 
den Grund zur blauen Farbe des Berlinerblau⸗ 
en geben, denn durch die Calcination des Bluts 
werden die wäßerichte Theile fowohl ald die fluͤch⸗ 
tige Salztheile ausgetrieben, und die trokene cal⸗ 
cinirte Maße iſt gleichſam nichts anders, als eine 
alcaliſche Erde mit ihrem Laugenſalze verbunden, 
und hat die Farbe des Kupferd, nicht des Eiſens. 
Wenn num darch die fernere Bereitung noch) weites 
ve Raugenfalze in Wermifhung mit einer gewißen 


Paortion ſauren Salzes zu, diefer Blutmaſſe 


kommen, fo wird zulezt durch die Würkung ‚der 
Luft bey ihrem Abtroknen die blaue Farbe Darts 
auf hervorgebracht , eben fo wie aus ber In—⸗ 
dig: Pflanze, wenn dem Kraut zuerft durchs 
Waßer und Gihrung die alcalifhe Erde — 

| | ‚al 
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Salz andgezogen wird, hernach durchs ſtarke 
Ruͤhren und Klopfen dieſe Beſtandtheile der blau⸗ 
en Farbe aus dem Waßer niedergeſchlagen, aus⸗ 
geſuͤßt, und an der Luft getroknet, die blaue 
Farbe des Indigs erzeugt wird. Daß dieſe 
Farbe fo veſt und die des Berlinerblauen fo uns 
haltbar iſt, kommt allein daher, weil bey dem 
Indigo lauter feherbeftändige Laugenfalze und 
Erden den Grund darzu abgeben, im BBerliners 
blauen hingegen das flüchtige thierifche Salz, 
dad hernach noch zu viel faure Salze erfordert, 
um blau zu erſcheinen, die von Matur fo veite 
blaue Sarbe des Indigs wird ja auch durch. 
faure Salze und flüchtige thieriſche Salze nicht 
beßer , fondern fchlechter und unhaltbarer ges 
macht. Der Grund zur blauen Sarbe ift 
überall eins, wie ber zur vothen Farbe, 


Haͤtten alfo die gelehrte Herren ,„ welche 
das Berlinerblan entweder felbfi machen , oder 
doc) zum Beweiſe ihrer Farbenlehre annehmen, 
genugfame Kenntnife von den Beſtaudtheilen 
der Metalle, von dem Urfprung der Farben 
und ihrer Entwillung, und liegen fie fich wicht 
fo leichte durch einen falfchen Schein bey ihren 
chymiſchen Arbeiten zu eben fo falfchen Mey⸗ 
nungen verleiten , fo würden fie hernach aud) 
feine fo irrige Lehrfäze vortragen, die in fo 
großem Widerſpruch mit dem Achten, wahren 
Urfprung der Farben flehen. | 

Shen 
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Schon oft ware ich es ganz muͤde, mich 
uͤber die Sache noch weiter herauszulaßen, da 
ja ein jeder den wahren Grund davon ſo leicht 
finden kan, wenn er nur will. Ich habe in 
dem Iten Bande meiner Buͤcher, der dieſer 
Materie, nemli den wahren Urfprung aller 
Sarven, wie fie in allen 3 Reichen der Natur 
entfiehen, mithin auch woraus fie beftehen, wie 
fie von einem Körper in den andern übergehen, 
und zulezt zum Gebrauch der Färberey daraus 
entwifelt werden, enthält und erklärt, alles mit 
den deutlichfien, Elareflen und überzeugenften Bes 
weifen belegt, und meine neue Sarbenlehre 
dardurch außer allem Schein einer bloßen Hy⸗ 
pothefe geſezt, daß fie wohl der Veberlegung , 
Prüfung , Nachdenkens und Annehmens würs 
dig geweſen wäre , deßen ungeacht hat fie auf 
niemand weniger ald gelehrte und chymifche Faͤr⸗ 
ber Eindruk gemacht, welches man draus abs 
nehmen Fan , weil fie noch immer ihrer Neu⸗ 
tonifchen Lieblingslehre anhangen , fi nicht 
davon loßınachen , fondern lieber ihre bißherige, 
alte Rehrfüze und Meynungen beybehalten wols 
Yen, troz aller Wahrheit und beßern Uebera 
zeugung, die fie davon haben koͤnnten, und froz 
alles Irrthums, Falſchheit und Widerſpruchs, 
die ſie in ihrem einmal angenommenen Syſtem 
finden muͤßen. Even deßwegen finde ich für 
noͤthig, auch in diefem 4ten Bande bey jeder 
Gelegenheit meine Lehrfäze zu wiederhohlen , und 

durch 
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durch neue Gründe zu beflätigen , um wo moͤg⸗ 
lich die Faͤrberey zu ihrer höchflen Vollkom⸗ 
menheit zu bringen; denn gefezt ed wäre nirs 
gends Fein Recept zu irgend einer Farbe in 
meinen Büchern, fondern bloße Grundfäze nach 
meiner neuen philofophifhen Farbenlehre ans 
gegeben , fo würden doch ſchon diefe fehr viel 
“ darzu beytragen , die Färberey zu verbeßern, 
zu erleichtern und zu vervollfonmen , und ein 
jeder denfender und forfchender Fabrikant und. 
Färber fi) daraus belehren koͤnnen. Daß dies 
ſes würflih auc nur durdy den Iten als bloß 
theoretifchen Band meiner Bücher, ſchon gefches 
ben feye, und maucher feine Faͤrberey dardurch 
verbeßert habe , ehe die weitere praktiſche Wors 
fohriften nachgefommen find , darvon habe ich 
Beweiſe durch fehr viele Briefe von felbft dens 
kenden Sabrifanten und Färbern in Haͤn⸗ 
Den, und id) hoffe, auch noch die gelehrte, 
chymiſche Färber von ihren Irrlehren zu bes 
Fehren, und zu Profelpten in meiner neuen 
Sorbenlehre zu machen. Zu dem Ende wers 
De ich nicht ermüden, auch in der Folge, wenn 
ich etwa uody) über Maler und andere Farben 
naoch etwas fchreiben werde, immer mehrere Ber 
weife von der unumflößlichen Wahrheit und Rich⸗ 
gigfeit meiner Örundfäze zu geben, und alfo 
nichts ermanglen laßen , mas fie zur allgemeis 
zierı Annahme und Nuzanmwendung gültig ges 


ug machen Tan. 
Ob 


320 I. Cap. Vorſchriften 


Ob alfo fehon in dem Blauholz auch die 
ſchwarze Farbe fo reichhaltig iſt, die doch nie 
auderft ald aus Kifentheilen entſtehet, fo ift 
diefes gleichwohl Fein Beweiß, daß aud die 
blaue Sarbe deßelben ebenfalld aus Eifentheis 
fen beſtehe. , WIN man fie von metallifchen 
Theilen abfeiten, fo fönnen es Feine andere feyn, 
als Rupfertheile; Denn diefe allein. enthalten 
den Stoff zur blauen Farbe am reichlichflen uns 
ter den Metallen. 


Die färbende Theile des Blauholzes bers 
audzuziehen , und eine Yarb + Tinctur im 
Vorrath davon zu mahen, Fan durd nichts 
beßer gefchehen , ald durch das Koͤnigswaßer, 
welches man zur Zihnfolution gebraucht, und 
das ein mit bloßem Waßer und Salmiac ges 
ſchwaͤchtes Scheidwaßer iſt. Das gemahlene 
Blauholz wird damit ganz benezt, daß es noch 
ein wenig druͤber ſtehet. Man läßt es 24 Stund 
Lang fo ſtehen, fo ziehet es Die fürbende Theis 
fe meift alle heraus, die man in ein befonderes 
Geſchirr durch ein Filtrum abgießt, und bins 
tennac roch fo lange und viel bloßes Waßer 
auf die Spähne ſchuͤttet, biß es nicht mehr faur 
ſchmekt, und alödenn aud) Feine Farbe mehr 
auözieht : Alle diefe gefärbte Waßer gieget man 
zu dem erfien Extract, und hebt es wohl bes 
deft auf zu feinem beliebigen Gebrauch. 


Wenn 
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Wenn man damit Blau färben will, fo wird 
dad wollene Garn zuvor im blauen Vitriol, mit 
dem feuerbeſtaͤndigen Laugenſalz des Vitriols 
oder deßen Liquore, oder mit dem Liquore 
des Nitri fixi vermiſcht, gebaizt, darzu nimmt 
man 2 Loth blauen Vitriol auf ı 15 wollen 
Guru , 1 Xoth von einem diefer befonderen Lau⸗ 
genfalzen, macht davon eine Baize, worein dad 
Garn 12 Stunden lang gelegt wird. Zu dem 
Dunfelblauen nimmt man die Blauholzbruͤhe 
ſtark, wenn ed im Keßel warm iſt, wird das 
gebaijte Garn darinn eine halbe Stunde lang 
gekocht, oder nur etliche Stunden lang Falt hins 
ein gelegt , fo wird es im diefer Farbbruͤhe zwar 
nicht blan , fondern nur violett oder braun 
ausſehen, aber man nehme es nur heraus, rins 
ge ed wohl aus, Lüfte ed, und wafche ed im fliefs 
fenden Waßer fo lange ans, biß die Farbe dars 
an zufehens blau wird. Zu heilblauen Farben, 
muß man die Brühe entweder nicht fo ſtark nehe 
men, fondern mit mehr Waßer verdbünnen, oder 
man muß dad Garn nicht fo lang in der Farb⸗ 
brübe Tiegen laßen er 


Dieſe blaue Farben find nun freylich Feine 
gute- Farben, denn ob fie fehon bey Baumwoll 
und Keinen im Machen zimlih aushalten, 
und bey der Wolle an der Luft “nicht fo’ leicht‘ 
verlohreit gehen ‚: fo find fie doch fonft viel zu 
veränderlich , denn jedes andere Salz macht fie 
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anderft, Dahero find fie nur bey ſchlechten gro 
ben Waaren zu gebrauden , wo ed mehr um 
das Mohlfeile ald um etwas anders zu thun if. 


N. 26. 


aus den Bauholz, 
auf einen Indiggrund. 


Ka beßer hingegen und doch auch wohlfeil find 
die blaue Farben aus dem Blauholz, wenn 
fie auf einen Grund kommen aus der blauen In⸗ 
dig: Küppe gemacht 5; Da werden fie beynahe 
fo gut als die beſte Yautere Indig- Farben , 
welches überhaupt bey allen falfchen Farben fo 
gefunden wird, daß fie auf einen Grund von 
guten Farben , ebenfalld meift ganz gut und 
daurhaft werden. Go werden die falfche rothe 
Farben des Fernambuks auf einen Grappgrund, 
ganz daurhafte Farben , und der Halb» Schar 
lach aus Grapp und Coccenille vefter, als das | 
Rothe aus einem diefer beeden Mlaterien allein. 
Die Urſache davon ift auch ganz natürlich, weil 
alle vothe und ‚blaue Farben, ald elementa- 
riſche Zauptfarben einerley Grund und Urs 
fprung haben , fie mögen ſteken und genom⸗ 
men werden, wo ſie wollen: Wenn fie aljo 
in. der. einen Farbmaterie rein, und gut, in 

| Be; der 


zu den Farben felbft. 323 


ber andern aber mit andern Dingen vermifcht 
und dahero veränderlich find, fo darf man nur 
son der guten, reinen, unvermiſchten Farbe den 
Grund legen , nicht gar zu ſtark, fondern nur 
von der halben Stärke der Farbe; die falfche 
Farbe aber drauf bringen, fo erhält man ges 
wiß guse, ſchoͤne und wohlfeile Farben, die bey 
ſtarken Färbereyen ihren großen Nuzen haben, 
and dahero nicht zu verwerfen find. 


Mm alfo ein recht fatted , fchöned nnd das 
bey wohlſeiles, auch Baurhaftes Dunkelblau zu 
machen, fo muß man das Garn oder die Waa⸗ 
re zuvor in der Tndig > Küppe nur bloß fatt 
bimmeltlan machen, und ohne ed auszuwa⸗ 
fhen, wenn ed nur wohl audgerungen und ges 
Lüfter iſt, fogleih in eine Brühe von der Blaus 
holztinktur legen , oder darinn kochen, biß es 
dunkel genug ift. Zu der Blauholzbruͤhe felbft 
darf nicht das Mindeſte weiter gethan werden, 
eben fo wenig darf man dad Garn zuvor in et⸗ 
was anders baizen, denn alles was zur Ente 
wiklung der blauen Farbe aus dem Indigo 
gebienet hat , ift auch dad Belle zur Entwils 
Yung der blanen Farbe des Blauholzes, weil 
beede Farben einerley Grund haben, und bie 
Farbe wird dardurch recht ſchoͤn, daurhaft und 
mwohlfeil ; Wenn ed aber aus der Blauholzbruͤ⸗ 
be genommen wird, da muß man ed ih fliefr 
ſendem Waßer zein — , und im Schat⸗ 
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ten abtroknen. Will man auf dieſe Art nur 
ein ſattes Himmelblau machen, fo muß Das 
wollene Garn zuvor nur einen ſchwachen ganz 
hellblauen Indig⸗ Grund bekommen in einer 
auch. nicht gar zu ſtarken Blauholzbruͤhe aber 
bernad) vollends ausgefärbt werden, 


Auf diefe Art Fan, man fi) bey ſtarken 
Wollfaͤrbereyen mit Denen: dunkelblauen Farben 
insbefondere beffen , wenn der Indigo fe theus 
er ift, und man Feine Wayd- Küpper, die alles 
mal wohlfeiler als die Indig? Küppen find, 
haͤlt oder halten mag, und die blaue Farben 
werden noch ſchoͤner ald die Waydfarben , dar 
ben daurhaft geung , fo viel man es bey blauen 
Farben auf Wollwaaren »othig bat , und fehr 
wohlfeil, weil man die meiſt ansgenuzte In⸗ 
dig: Küppen noch darzu gebrauchen Tan, wenn 
fie nur noch ein Hellblau geben. 


Mit dem Blauholz will ich hiermit die blaue 
Farben beſchließen; dem ob man ſchon noch zevs 
ſchiedene blaufärbende Materien hat, befonderd unter 
den Früchten, die Heidels oder Mooßbeere die Attich⸗ 
beere, die Brombeere, ſchwarze Kirſchen 2c. ſo ſind es 
doch alleſamt auch keine gute, fondern falſche 
und veraͤnderliche Farben, ſo daß man ſich beß 
fer entweder der Indig⸗Tinctur oder des Blau 
holzes bedienet , ed ınag zum Blauen felbft, oder 
zu. denen. nachfolgenden grünen Serben ar 
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Nach der Ordnung meines Farben = Sys 
ſtems folgen nunmehro die grüne Serben , 
melde Neuton und vieie Andere niche nur um 
deßwillen, weil fie aud) in dem Regenbogen ſte⸗ 
ben, jondern eben fowohl darum, weil bie gruͤ— 
ne Farbe jo eine allgemeine Narbe des ganzen 
Pflanzen⸗Reichs iſt, zur Hauptfarbe machen 
‚wollen. Da es aber cine vielzubekandte Sache 
ft, die auch von Niemand gelaͤugnet wird , 
daß die grüne Farbe feine urſpruͤugliche eins 
fache, fondetn eine zuſammengeſezte Far⸗ 
‚be iſt, welche anderſt nicht entſtehet als durch 
seine Vermiſchung von Blau und Gelb, und 
auch in dem ganzen Pflanzen-Reich keinen ans 
dern Urfprang bat, fo Fan es keine elemen⸗ 
tarifche-Hauptfarbe ſehn, und eben deßwe⸗ 
‚gen, weil es feine urjprünglich einfache, 
reine elementarifche Hauptſarbe, ſondern 
eine gemifchte Farbe, aus zwey einfachen Sars 
ben zuſammengeſezt, jo Fan ed auch Feine ganz 
vollkommene vejte Narbe feyn ; wie die ele- 
mentariſch⸗ feuerrothe und himmelblaue 
‚Serben, fondern je nachdem die Miſchung der 
zwey Farben befchaffen iſt, Die darzu gehören , 
nachdem fällt auch die grüne Farbe aus, und 
nach Verhaͤltniß deßen wird aud) die grüne Far⸗ 
be fich früber oder fpäter in Blau oder Gelb 
verändern. Diefe Veraͤnderlichkeit der grünen 
Farbe fiehet man ja nicht nur alle Vierteljahrs⸗ 
‚Zeiten, ſondern alle Lage an der grünen Farbe 
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des Pflanzen⸗Reichs; da die junge Pflanzen ein 
ganz ſchwaches Gelbgrun haben, das immer duns 
keler und fatter wird, je Alter fie werden; das 
frifche Kraut, Laub und Grad anderſt ald das 
duͤrre ſiehet, und ſchon jede Pflanze ein helles 
res oder dunkelered Grün ald die andere hat, 
je nachdem. die Miſchung der Beſtandtheile ben 
ihnen iſt, woraus fie erzeuget wird. Go alla 
gemein alfo zwar die grüne Farbe in dem Pflan⸗ 
zenveich iſt, fo menig ift fie Doch zu allen Zei⸗ 
ten, an allen Pflanzen, bey allen Umfländen 
einerley , fondern fehr veränderlihd. Mit ber 
elementariſchen feuerrotben und blauen 
Sarbe ift es ganz anders befchaffen; die rothe 
fehen wir alle Tage einmal wie das andere una 
verändert an dem Sonnen= Körper fomohl als 
auf jedem andern brennenden Körper, fie iſt 
und bleibt immer eben biefelbe, wird weder hels 
lee noch dunfeler , fondern einmal wie dad ans 
bere hochfeuerroth ; Eben fo iſt ed mit der 
blauen Sarbe des Firmamentd befchaffen 5 
biefe verändert fh eben fo wenig, bleibt einmal 
wie dad andere, wie und was fie iſt; mithin 
find nur dieſes die zwey einzige wahre ele« 
mentariſche gauptfarben , und weder bie 
gelbe nody die grüne , noch fonft eine andere, 
fie möchte fo haufig und fo allgemein angetrofs 
fen werden in der Natur, als fie wollte. 
Wir wollen alſo die grüne Serben we 
ber ald Zauptfarben noch ald ganz vefte a. 


zu den Farben felbft. 327 


ben ‚betrachten, fondern nur ald gemifchte Far⸗ 
ben, die eben um deßwillen auch nur auf ge: 
wiße Weile und nach Verhaͤltniß der darzu 
kommenden einzelen Farben ala fih fine 
den laßen. - 

Nimmt man darzu das gute Küppenblau, 
fo haftet darauf Feine gelbe Farbe vecht, und 
vermifchen läßt es ſich gar nicht damit, fondern 
dad Blaue muß nothwendig zuerft aufgetragen 
werben, dad Gelbe aber auf Blaue; Chen. 
deßwegen aber wird dieſes Gruͤne fi nur in 
fo ferne daurhaft. erweifen , daß es nicht gar 
verlohren geht ; Grün bleibt es nicht , fondern 
e8 wird am Ende blau ‚ biefes ift Pr. ganze 
Haltbarkeit, . 


Falſch Blau und gut Gelb, laßen ſich zwar 
mit einander vermiſchen, und zumal auftragen, 
aber da behaͤlt man zulezt nichts uͤbrig als das 
gute Gelbe, und das Gruͤne verſchwindet. 


Wird fo wohl Blau als Gelb falſch ges 
nommen, um Grün damit zu machen, fo ges 
bet diefed zwar fehr leicht, md fall am Teiche 
seften an , bie Mifchung hat nicht nur Feine 
Schwuͤrigkeit, fondern fie giebt auch rechte fchds 
ne Farben, allein ohne alle Daur, weil fowohl 
"Blau ald Grün au Luft und Sonnenſchein abs 
ſchießen, und miteinander verlohren ‚gehen; So 
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ſiehet es um die grüne Farben aus. Nachfol⸗ 
gende Vorſchriften werden die Sache noch deut⸗ 
licher an 


N. 27. 


Gutes Grün 


aus der Indig⸗ Kuͤppe, und dem 
Gilbgras oder Pfriemkraut. «. 


Wern. es ja ein daurhaftes Grün sie ‚p 
| fan es fein anderes als dieſes ſeyn, weil 
dabey eigentlich zwey gute Farben zufommen Foms 
men, denn dad Küppen- Blau iſt ja das befle 
unter den blauen Farben, fo wie die gelbe Farz 
be ded Gilb⸗ oder Pfriemkrauts das beſte unter 
den gruͤnen Farben. Nur iſt der Fehler dabey, 
daß ſie einander nicht recht gern annehmen, nicht 
wohl mit einander vor dem Faͤrben vermiſchen 
laßen, und auch um deßwillen ungleiche Far⸗ 
ben geben. 


Das beſte Berfahren babes iſt ſolgendes: 


| Das wollene Garn oder Waare wird zu⸗ 
erſt in einer Indig⸗ Kuͤppe gut blau gemacht, 
aber nicht dunkel» fondern nur hellblau, ſodenn 
wird diefed aut blau: grundirte Garn in der Gilbs 
- oder Pfriemkrautbruͤhe fo. lange gekocht ,.biß es 
grün genug. iſt. a wird dad Pfriemkraut 

immer 
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immer noch beßer feyn als das Gilbgras, weil 
feine gelbe Farbe felbft fhon eine Neigung zum 
Grünen hat. Man Eocht es ab, und macht eine 
rechte ſatte, ſtarke gelbe. Bruͤhe davon‘, bicfe 
‚wird mit. dem. fenerbefläudigen Laugenfalz des 
Salpeters oder auch nur der Potaſche entwikelt, 
und auch als ein beßeres Verbindungs-Mittel 
etwas weniges Gruͤnſpahn damit wohl verduͤnnt 
vermiſcht, und das blau⸗ grundirte Garn in dies 
ſer gelben Bruͤhe nach Gefallen gruͤn gemacht, 
im fließenden Waßer rein ausgewaſchen, und 
an der Sonne abgetroknet. 


Se dunkeler das Gruͤne werben ſolle, des 
ſto dunkeler blau muß man den Grund in der 
Kuͤppe machen, an ber gelben Brühe ſelbſt muß 
man nie nichtd abbrechen, fondern diefe muß immer 
ſtark ſeyn, ſonſt bekommt man keine ſchoͤne Far⸗ 
ben, ſie werden vielmehr zu wenig gruͤn, und 
bleiben zu viel blau, es ſeye denn, daß man 
ed fo haben will, und gerne ſtahlgruͤneẽ Far⸗ 
ben häkte, E 


Zu einem Achten, ſchoͤnen Grasgrünen, maß 
die blaue und gelbe Farbe allemal von gleicher 
Stärke genommen werden. Diefe grüne Farben 
Mid auch unter allen’ die beflen , die ihre grüne 
Geſtalt ain laͤngſten behalten. Wenn man dars 
zu das Wollene Bern vorher nur ſchoͤn hell, 
blau macht, und hernach in einer ſtarken Pfriems 

5 kraut⸗ 
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krautbruͤhe ſo lange kocht, biß es ſchoͤn gras⸗ 
gruͤn iſt; So hat man daran die daurhafteſte 
unter allen grünen Farben. 


Sollen die Schattierungen heller und mehr 
gelbgrun werden , fo muß man den Grund 
darzu nur mis einem ſchwachen Blauen aus der 
Kippe‘ legen, und had Verhaͤltniß ald man Die 
Farbe mehr oder weniger hell haben will, in 
einer ſtarken gelben Brühe laͤngere oder kuͤrze⸗ 


Alle dieſe grüne Farben , .ob es wohl die 
beſte ſind, verlieren doch nach und nach das 
Gelbe und werden zulezt ganz blau, je nad 
beme fie vorhero flärker oder ſchwaͤcher in der 
Blau; grundirt worden find. 


N. 28, 


Grüne Schattierungen 
aus der Indig⸗ Küppe mit dem Gelben 
der Kreuzbeere. 


Hi grüne Farben fiehen in gleihem Vers 
haͤltniß mit denen vorigen; Das wollene 
Bern oder Waare wird zuerft in der Küppe 
mehr oder weniger Blau gemacht, je nachdeme 
dad Grüne dunfeler oder heller werden folle, man 
wäfcht ed aus der Küppe weg rein aus, bringt 
ed fodenn in eine Alaunbaize, woriun es eine 
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halbe Stunde gekocht wird , alsdenn wird es in 
ber vorher bereiteten gelben Brühe von denen 
Kreuzbeeren noch fo Iange»gekocht, biß es feine 
rechte grüne Farbe hat. — 
Obſchon das Gelbe der Kreuzbeere keine 
por den veſteſten gelben Farben iſt, da ſie ja 
durch ſaure Salze entwikelt wird, ſo iſt ſie doch 
zum Gruͤnen beynahe ſo gut als das Gilbgras⸗ 
oder Pfriemkrautgelbe, und verliert ſich nur nach 
und nach, ſo daß zulezt freylich auch nichts an⸗ 
ders als das Blaue an dem Gruͤnen uͤbrig bleibt. 
Es iſt aber dieſes Gelbe der Kreuzbeere doch noch 
veſter als das von dem Gelbholz ober der Cur⸗ 
cume 5; diefe beede geben nicht nur Fein fo nas 
türliches Grün, fondern die Farbe ift auch viel 
flüchtiger ; ich werde fie dahero auch nicht zur dies 
fer Art griiner Farben vorfchreiben. Wer fie 
gebrauchen will, hat dabey nichts anders zu beob⸗ 
achten, ald was hier audy angegeben iff, und die 
vorräthig gemachte gelbe Brühen find bey allen 
dieſen Farben recht nüzlich und bequein zu gebrauchene 


N. 29. | 


Englifch » grüne Schattierungen 
aus der Indig⸗Kuͤppe, vermittelft des Gelben 
aus den Kreuzbeeren, Gelbholz und der Cur⸗ 
cume in Bermifchung mit der Indig⸗Tinctur. 
Be denen englifch s grünen Farben, welche zwar 
eben die Schönheit haben wie ‚die ſaͤchſiſch⸗ 
| grünen, 
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grünen, aber mehr Daurhaftigkeit, kommt ihre 
mehrere Veſtigkeit bloß darauf an, daß fie zus 
por auch in der Kuͤppe nur ganz hellblau gemacht 
werben , auf welchen Örund alsdenn die In— 
digr Tinctur famt dem damit vermifchten Gel: 
ben, veſteren Fuß faßt. 


| Wie die fächfifch- grüne Farben erfunden 
worden find, fo wurden fie zwar um ihrer Aus 
nehmlichkeit und. mehreren Schöuheit willen, die 
fie gegen den andern gewöhnlichen grünen Far⸗ 
ben hatten , allgemein beliebt, gefucht und ges 
fragen , da man. aber gar bald andy ihre ſchlech—⸗ 
te Daur gefehen hat, fo Eamen fie auch nad 
und nach wieder in Verachtung. Als diefe Far⸗ 
be auch in Engelland nachgemacht worden iſt, 
ſo wurde ſie alsbald verbeßert, und man be⸗ 
diente ſich darzu des Vortheils, die blaue Farz 
be der Indig-Kuͤppen, die man lange ſchon 
in Eugelland - beßer als anderswo zuzurichten 
wußte, mit dem flüchtigen Blauen der ns 
19: Linctur zu verbinden, wordurch die vors 
bin fächfifch = ⸗ blaue und grüne Sarben gar 
viel verbeßert worden find , fo daß fie an Schoͤn⸗ 
heit nichts verlohren, und an Veſtigkeit viel ges 
wonuen haben; fie find an ſich felbft zwar ein 
wenig verändert gegen denen eigentlichen fächs 
fifch = blauen und gruͤnen Farben, da das Blaue 
dabey nicht ſo viel ins Grünlichte ſchielt, ſon⸗ 
Bern mehr ein reined Himmelblan ifl, und Das 
u Grüne 
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Grüne nach dieſem Verhältnig auch ein ande 
red Anſehen hat, allein die Schönheit der Far⸗ 
ben hat darburd nichts abgenommen , fondern 
man fan fagen, daß fie noch angenehmer find, 
ald vorher, und nun nach ihrem verbeßerern 
engliih blau und grüne Sarben genennet. 
werden ; Man verfahrt dabey auf folgende Weife. 


Das wollene Garn oder Waare wird 
pet in der von mir befchriebenen blauen “ins 
19 Küppe nur ganz hellblau gemacht, aber 
nicht aus einer alten, ſchon ganz ausgenuzten 
Küppe, fondern wenn ſie noch ein frifches, ſchoͤ⸗ 
ned Hellblau giebt, Mac dem Färben wird ed 
zuerſt durch ein warmes Waßer nezogen , bers 
nach such noch in dem fließenden Waßer ganz 
rein anögewafchen, damit ed allen Schmuz und 
Unreinigkeit aus der Küppe verliert, und das 
Blaue ganz klar, lieblidy und fchön iſt. Hier—⸗ 
auf wird es in einer Alaunbaize eine halbe Stun⸗ 
de lang gekocht , umdf zulezt unter “Die gelbe 
Brühe von denen Kreuzbeeren, Gelbholz over 
Curcume nur fo viel von der Indig⸗ Tin⸗ 


ctur gemiſcht, daß die Farbe ohne den blau 


en Küppen= Grund nur eit Hellgruͤn werden 
 Fönnte 5 und fo lange in diefer grünen Brühe 
gekocht, biß die Farbe fhön grün ifl. Es komme 
hierbey auch daranf am, ob die grüne Farben 
dunkeler oder heller werden follen. Den Grad 
darzu aus. der Indig- Kuppe muß man ein 

mal 
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mal machen, wie dad andere, nemlich ſchoͤn, lieb⸗ 
lic) und friſch hellblau, nur nicht zu dunkel, 
ſonſt wird die Indig⸗Tinctur nicht meiſter 
darauf, daß fie mif"ihrer mehreren Lieblichkeit 
ben Küppen» Grund genug überbefen , und die 
ganze Schönheit geben Fan. 


Ich habe bey denen Blauen Sarben, die 

fer Urt mit Fleiß nicht gedenken wollen, um es 
"hier beyfammen zu behalten. Denn and) die engs 
liſch⸗ blaue Sarbe auf wollene Waare ift von 
biefer Art gemacht, daß fie zuvor den Grund and 
ber Jadigkuͤppe durch ein ganz helles Blau darzu 
legen, dad Garn oder Waare zuerfl im warmen, 
berua ch inı Falten Waßer vein auswaſchen, um 
das Kinpige, Unveine der Blaufüppe davon wegzw 
nehm en, worauf es in einer Alaunbaize eine Viertels 
oder halbe Stunde gekocht, alödenn in der nad 
meiner Vorfchrift gemachten IudigsLinctur vols 
lendi; fo ſtark gefärbt wird , ald man die Farbe 
dunk eler sder heller baben will... Dardurdy erhält 
mar. blaue Sarben, welche ungemein fchön, leb⸗ 
haft und friſch, aber dabey viel beßer find, als die 
aus der bloßen Indig-Tinktur gemachte blaue 
Farben. Aus der Farbe weg, werden die Gars 
ne oder Waaren im fliegenden Waßer ausgewa⸗ 
ſchen, und im Schatten abgetrofnet , es mögen 
blau e oder grüne feyn. Bey denen grünen Far⸗ 
ben raithe ich nie etwas anders zu gebraudyen zum 
Gelben, als die Kreuzbeere, wenn man neben 
der 
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der Schoͤnheit auch auf mehrere Daur des Gelben 
ſiehet, daß die Farbe ſich deſto laͤnger ſchoͤn gruͤn 
erhaͤlt, biß die Waare abgenuzt und verriſſen iſt. 


Man bilde ſich aber nicht ein, daß es bey 
dieſen engliſch⸗ blauen oder gruͤnen Farben gleich 
gelte, was man fuͤr ein Kuͤppenblau zum Grunde 
lege, und wie die blaue Tinetur zum Ausfaͤr⸗ 
ben bereitet werde. Eben hierinn liegt allein der 
große Vorzug ded Engliſch⸗Blauen und Gruͤ⸗ 
nen, vor allem andern, daß fie darzu Fein ans 
dered Küppenblau gebrauchen, als die von mir 
angegebene- Indig s Rüppe, Wer diefe einmal 
nach meiner Vorfchrift fich angefezt hat, dev wird 
den Unterſchied diefer Farbe gegen andern finden, 
befonders in denen heilblauen Farben , die man 
alleınal auch zum Grund der grünen Farben 
braucht, wie lieblich und fchön fie gegen einem ges 
wöhnlichen Küpyenblau find, Wer alfo dieſes 
Engliſchgruͤne und Blaue machen will, und nicht 
meiner Sudig = Küppe fi) darbey bedienet , jons 
Dern feine gewöhnliche Blaukuͤppen dabey gebraucht, 
Der wird fich fehr irren, wenn er glaubt, daß er 
and) die fhöne engliſch⸗ blaue und grüne Farben 
erhalten werde. Waͤre dieſes möglich, fo hätten 
Die würklidy wahre englifche Farben Feinen fo merk⸗ 
Lichen Vorzug, andere hätten fie ſchon laͤngſt nach⸗ 
machen koͤnnen, aber juft weil die Engelländer eis 

nen beßern Anſaz von Indig- Küppen haben als 
andere, fo ift um deßwillen audy ihr Blau = | 
| u 


— 
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Gruͤn viel ſchoͤner als alles andere. Ich habe ein 
Kleid von einem ſolchen blauen, aͤchten, eugliſchen 
Tuch getragen, dad ſich an Schönheit und Ber 
figkeit nach Verfluß von etlich und zwanzig Jah⸗ 
ren noch fo fehr vor allen andern teutfchen oder frans 
zöfifchen blauen Tuͤchern auszeichnete, ald wenn es 
gegen diefe nen; und fie dagegen alt und abgetra⸗ 

gen gewefen wären. | 


Aber auch das fchönfte Küppenblau ift noch 
nicht hinreichend, die ſchoͤne engliſchblaue und grüs 
ne Sarben damit zu machen, wenn man nicht zus 
gleich auch die Indig-Tinktur nad) meiner Vor⸗ 
fhrift macht, weil alle andere Methode, fie zu bes 
reiten , Feine fo jchöne blaue Farben geben, am. 
wenigſten der Weinflein, ald wie die Zihnſolu⸗ 
tion. Diefe allein ift e8 vollends, welche das 
Blaue der Indig⸗Tinctur an Schönheit, Glanz. 
und Feuer mehr ald alles andere erhöhet, und zur 
Vollkommenheit briugt; wenn nun diefe Indig⸗ 
tinktut auf einen fhönen Grund von einem Kuͤp⸗ 
penblau kommt, ſo giebt es die fo auönehmend 
ſchoͤne, angenehme und daurhajte englifharäne - 
und blaue Farben, welde man auf audere Weiſe 
eben fo zu machen ſich vergebliche Mühe geben wird, 
deun wenn das Hellblaue aus der Indigkuͤppe ſchon 
matt amd nicht ſchoͤn und lebhaft genug , ſon⸗ 
bern eutweder ſtahlfaͤrbig > oder, grünlichtblan 
ausſiehet, und die Indig⸗ Tinctur auch nur 
ein gruͤnlicht Blaues giebt, wie kan da eine 
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fo fhöne blaue oder grüne Farbe zum MWorfchein 
kommen, als wie die engliiche Farben find. 


Das Gelbe zu denen englifhsgrünen Fars 
ben muß man nie ſchwach machen, fondern alles 
mal recht fatte, flarfe, gelbe Farbbruͤhen barzu 
gebrauchen , damit man aud) deflo mehr von ber 
blauen Indig⸗Tinctur darunter milchen darf, 
und die grüne Farbe doch nicht zu viel ind Blaue 
fällt , fondern die zu einem natürlid)> ſchoͤnen 
Gruͤn, erforderliche gelbe Mifhung ſtark genug 
dabey ifl. | 


N. 30. 


Saͤchſiſchgruͤne Schattierungen 
aus der Indig⸗ Tinctur und dem Gelben der 
Kreusbeere ‚Des Gelbholzes und der Curcume. 


De dieſe gruͤne Farben vermittelſt der bloßen 

Indig⸗ Tinctur gemacht werden, ſo wer⸗ 
den ſie allemal eben ſo fluͤchtig und unhaltbar ſeyn, 
als die ſaͤchſiſch- gruͤne Farben bekaunter maaßen 
von je her geweſen ſind, wenn man ſie nicht 
dardurch verbeßerte und mehr beveſtigte, daß nicht 
nur die Indig-Tinctur darzu von beßerer 
Art gemacht wird, ſondern auch die gelbe Farben. 


Um alſo dieſe ſaͤchſiſchgruͤne Farben recht ſchoͤn leb⸗ 
hafter, und ee a zubefomen, muß 
j man 
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man die Indigtinktur darzu auf Feine andere 
MWeife machen ald nach meiner Vorfchrift, und die 
gelbe Farben darzu auch nicht anderſt, ald wie ich 
fie angegeben habe, im Worrath zu bereiten, 
Wenn man nun diefe beede Farben ſtets anf. eine 
gute Art im Vorrath fich zugerichtet hat, fo Fan 
man mit aller Bequemlichkeit darınit Grün färben, 
fo oft und wenn ınan will. Dad mollene Garn 
oder Waare wird zuvor nur in bloßer Alaunbai⸗ 
ze FStunde lang gekocht, hernach von der gels 
ben Brühe in den Keßel gethan, biß es genug 
ift, Selb darmit zn färben, in diefe gelbe Bruͤ⸗ 
be aber- wird auch noch fo viel von der Indig⸗ 
Tinctur mit Zihnfolution entwilelt gegoßen, 
biß man daran eine ſchoͤne, fatte ‚lebhafte, grüne 
Farbe ſiehet, worauf, wenn fie zuvor warın ges 
nug iſt, das gebaizte Garn hinein gebradt, 
und eine Wiertelftunde lang zulezt daran ges 
kocht wird, alödenn wird ed im fließenden Waf 
fer rein ausgewaſchen, und im Schatten abge 
trofnet. a 


Daß das Gelbe der Krenzbeere zu biefen 
grünen Farben das Beſte ift, habe ich ſchon ger 
fagt , denn fie erhalten darducch mehr Daur⸗ 
haftigkeit ; Man Ean aber auch das Gelbhol; 
und die Curcume darzu gebrauchen , und fid) 
ein jeder davon wählen , welches er. will 5 Ob 
diefe grüne Farben mehr oder weniger dunkel 
werben follen, beſtimmt die Portion der — 

u 


ER 
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und gelben Farbe ; Sch habe dabey mich nie an 
ein gewißes vorgefchriebenes und beſtimmtes Maaß 
gehalten, fondern dergleichen Farben immer am 
liebſten nach meinem Augenmaaß zufammen ges 
mifcht, und ed fan nie fehlen. Ein Färber muß 
überhaupt bey denen Farbbrühen, befonders was 
die gemifchte Farben find, fi angemöhnen, daß 
er nicht nach genau beflimmten Portionen das 
bey zu Werke geht , weil ohnehin die Farbbrüs 
hen das einemal gar leicht flärker gemacht wers 
den , ald das anderemal , je nachdem die Farb⸗ 
materien beßer oder fchlechter find, ald das ans 
deremal, fondern man muß ſich befleißen, feine 
Farbbrühen einfach oder gemifcht nach dem Au⸗ 
ge zu beurtbeilen ,„ ob fie die verlangende duns 
felere ober hellere Farben «neben können oder 
nicht. Man gehet dabey viel ficherer als bey 
vorgejchriebenen Porticnen. Ä 


Hat man bey feiner dunfelen und fatten 
grüne Farbe mehr Blau ald Gelb in ver Wis 
ſchung, und das Dunfele ifi herausgefaͤrbt, fo 
Fan man aus der übrigen Brühe immer noch 
eine hellere apfelarine Schattierung daraus färs 
ben , weil dad Gelbe bey der erſten Schatties 
rung ſich mehr ausgezogen hat. If aber im 
die Mifhung mehr Gelb ald Grün oder allens 
falls zu gleichen Theilen gekommen, fo wird bie 
erfte Schattierung das Blaue mehr auözies 


ben, und aus ber . Brühe fan man noch 
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ein ſchoͤnes Papagaygruͤn färben, fo daß man 
alfo zu denen helleren grünen Schattierungen nie 
feine befondere Farbe zu machen nöthig hat. 


N. 31. 
Seladongrüne Farben. 


Sy find uͤberaus ſchoͤne und liebliche grüs 
ne Farben , welche ſtark ins Blaue fals 
fen, diefe blaue Sarbe aber iſt von einer 
ganz befondern und von andern blauen Sars 
ben unterfchyiedenen Art, dem Saͤchſiſch⸗Blauen 
am meiften ähnlich. Sie hat eben fo wohl ibs 
ze dunfelere oder hellere Schattierungen, wie au⸗ 
dere grüne Farben. Er 


Ich habe Vorfchriften davon unter Haͤn⸗ 
den gehabt und geleſen, die meinen Beyfall nicht 
hatten, die aber auch ſchlechte und unhaltbare 
Farben geben muͤßen, wie man dieſe Farben 
auch meiſiens ſehr unhaltbar findet und ſiehet, 
da ihnen doch viel mehr Haltbarkeit und Schöns 
heit gegeben werden Tan, daß fie beynahe ganz 
vefte Farben werden , wenigflend im Abichief- 
fen fich nicht ganz verlieren, fondern nur mebr 
blau werden. Die Methobe deren id) mic) bes 
diene, diefe fo ſchoͤne felndongrune Serben 
zu machen , iſt folgende : 


BE. Des 
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3. Deflillirten Grünfpahn. 
Guten Weineßig. 
Salmiacgeift und Salzgeiſt. 


Der deſtillirte Gruͤnſpahn iſt darzu beßer 
als der ordinaͤre, weil er wenig rohe, unauf—⸗ 
loͤßliche erdichte Theile hat. Man fan fih auch 
feinen Grünfpahn darzu leicht felbft machen , 
wenn man gefeilted® Kupfer in Scheidwaßer aufs 
loͤßt, fo viel es auflöfen kan; Man erhält das 
von eine ganz bunkelgrine Solution. Diefe 
verdünnet man mit noch fo viel Waßer, , ftelle 
fie in einer wohl glafirten irrdenen oder Por⸗ 
cellain- Scaale über ein Kohlenfeuer, läßt 
ed abbämpfen, biß ed oben eine Haut befommt 5 
diefe zertheilt man auseinander, ftellt die Solus 
tion an einen Fühlen Ort, fo ſchießt der Grüns 
ſpahn in fhönen grünen Eryſtallen an, wie der 
beftillirte Grünfpahn , und ift ganz rein. 


Einen oder ben andern diefer Grünfpahne 
nimmt man und floßt ihn Klein, gießt darüber eis 
nen guten Weineßig, und reibt ihn damit in einem 
Serpentinmötfel ganz fein und duͤnne ab , wie 
den Indigo, wobey das Klare allemal abge _ 
ſchwemmt wird, und auf das noch mmaufgelößte 
wird wieder Eßig gegoßen und abgerieben , biß al> 
les zueiner reinen, Elaren, dunkelgruͤnen Solution 
aufgelöße iſt; in diefe rührt man nad) und nad) fo 
viel mit Kalch abgezogenen Salmige : Geift ein, 

—F 93 nach 
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nah meiner Vorfchrift recht gut gemacht, biß die 
Solution die rechte Seladon⸗ grüne Farbe hat, 
darauf wird fi ie mit mehr Waßer verbünnet und 
noch ein wenig Salzgeiſt darunter gerührt ; das 
wollene Garn oder Waare wird vorhero nur im 
warmen Waßer wohl genezt, und ſodenn in dieſe 
Solution ſo lange nur kalt, oder auch warm, 
aber nur nicht kochend, hinein gelegt, biß es eine 
ſtarke Seladon⸗ grüne Farbe hat; man Fan hin⸗ 
tendrein noch hellere Shattierungen davon mas 
chen; wenn fie aus der Farbe herauskommen, fo 
waͤſcht man fie aus, und hängt fie im Schatten, 
aber an freyer Luft, anf zum Troknen; Gie wird 
waͤhrendem Troknen immer dunkeler und ſatter, 
ein Beweiß, daß es feine ſchlechte, ſondern alles 
mal eine gutedaurhafte Farbe iſt, bie es verbienet 
— und gebraucht zu werden. 


Wenn man ſtatt dem Eßig, den Salzgeiſt 
nimmt und den Gruͤnſpahn damit abreibt, oder den 
Liquorem Nitri fixi, und hernach noch den Sal⸗ 
miac⸗Geiſt, aber weit weniger als beym Eßig 
darzu thut, ſo wird die Farbe ganz und ſehr ſchoͤn 
hellblau, doch beym Abtroknen an der Luft immer 
wieder ein wenig gruͤnlicht, iſt alſo in dieſem Ver⸗ 
haͤltniß nicht ſo daurhaft und unveraͤnderlich, als 
wenn fie gleichſam durch ſaure und Laugenſalze 
in gleicher Portion hergeftellt,, und dardurch eben 
zu ber rechten Selsdongrünen Sarbe gemacht 
wird, welches die daurhafteſte iſt. 

Wer 
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Mer nur die wenige hier befchriebene grüne Far⸗ 
ben recht hat Eennen lernen, und ihre Zubereitung 
verfteht, dem wird ed leicht fallen, vermittelſt den⸗ 
ſelben alle moͤgliche gruͤne Farben mit ihren dunke— 
len und hellen Schattiernngen zu machen, ſo daß 
es gar keine ſchwere Sache iſt, ſich dariun ſelbſt fort⸗ 
zubelfen ; doch weil es noch ſolche gruͤne Farben giebt, 
welche ganz beſondere Miſchungen haben, wie un⸗ 
ter anderem die einige Zeitlang fo ſtark geherrſchte 
verd d’oie, und die daraus auch eutſtandene jes 
zo mehr im Schwang gehende verd d’americains 
Farbe, befchaffen find, fo will idy darzu noch die 
nöthige Anleitung geben, woraus man zugleid) 
ein mehreres Licht, zu noch vielen andern grünen 
Farben Mifhungen,, befommen wird, die et⸗ 
wa auch exft in Zukunft mode werden möchten, 


Alle bißher befchriebene grüne Farben, und 
überhaupt die gemöhnlichften , find diejenige , 
wobey das Gelbe aud dem Gilbgras, Pfriem- 
kraut, Krenzbeeren, Gelbholz, oder Curcume 
nur als ſtark Citron-Gelb gebraudyt wird, 
und fi) aus diefen Farbmaterien auch ein nicht 
viel dunkeleres Gelb machen läßt , wenigftend 
fein Orangegelb. Es iſt alfo auch nichts ans 
ders daraus zu erhalten „ ald ftahlgrüne, grad’ 
grüne, apfelgrüme,.zeifig, ober papagıngrüne 
Farben , wie fie nemlich ein ſchoͤnes Litrons 
Gelb mehr oder weniger dunkel oder hell giebt. 


D4 Hin⸗ 
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Hingegen ift Veicht zu vermuthen , daß bie 
orangegelbe Sarben in Vermiſchung mit 
denen blauen Sarben ganz; andere grüne 
Schattierungen geben werben , als die citron⸗ 
gelbe. Wenn dahero ein hellblau gemachtes 
wollenes Garn oder Waare in einer gelben Or⸗ 
lean⸗ Brühe gekocht wird , fo giebt es die foges 
nannte Olivengrüne Sarben; Das blaurgruns 
dirte Garn darf. darzu in Feine weitere Baize 
vorbhero Fommen , fondern ed wirb nur aus ber 
blauen Indig- Küppe heraus recht rein auss 
gewaſchen, daß der Ruß und Schmuz von ber 
Küppe wegkommt, und die Farbe rein und Elar 
wird, Die Orleanbruͤhe wird auch ſonſt durch 
nichts entwikelt, als durch feuerbeſtaͤndige Lats 
genſalze, weil keine ſaure Salze darzu in die Mi⸗ 
ſchung taugen, wenn die Farbe ins Gruͤne fal⸗ 
len ſolle: Nach dem Faͤrben aus der Orlean⸗ 
bruͤhe wird das Garn im fließenden Waßer 
rein ausgewaſchen, und im Schatten abgetroknet. 


Ich muß hierbey erinnern, daß man zwar 
vielleicht auch noch aus andern Dingen, als aus 
dem Orlean, die orangegelbe Farbe machen 
koͤnnte, es wird aber meiſt durch ſaure Salze ge⸗ 
ſchehen, wenn zum Exempel aus dem Roten 
bie Farbe durch überfezte faure Salze biß ins 
Örangegelbe verduͤnnet wird. Allein diefe gels 
be Orange; Sarben taugen nicht zu grünen 
Schattierungen, fie machen das Blaue vielmehr 

| violett, 
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violett , lillac oder bram. Nur, diejenige 
grüne DrangesSarben, melde dur Laugen⸗ 
falze gemacht werden, find darzu ſchiklich, und 
da kenne ich noch zur Zeit ſonſt nichts ald den 
Orlean, , der diefe Eigenfchaft hat. 


Auch Fan man diejenige blaue Sarben, 
melde durch ſaure Salze gemadjt werden , als 
wie die Indig⸗-Tinctur, nicht zur Vermi⸗ 
(hung mit dem Örleangelben gebrauden , 
um ſolche befondere grüne Farben daraus zu 
machen, weil dur den Orlean dieſes Salichs 
blaue meifl weggenommen wird, und nur bloß 
das faure Salz diefer Tinctur übrig bleibt, 
welches die Orange⸗Farbe des Orleans ins 
Zimmetbraune treibt. 


Alſo muß ed bey denen blauen Sarben 
der Indig⸗Kuͤppen und bey dem Oran⸗ 
gegelben des Orleans bleiben , wein man 
irgend ein andered, ald das gewöhnliche Grün, 
machen will, es fehe hernach aus, wie es wolle. 


Um alfo audy die Verd d’oie oder anf gut 
Teutſch, ganfedrekgrüne Sarbe nach ihren 
hattierungen zu machen, wird bad wollene 
Garn oder Waare zuvor ebeinfalld in der In⸗ 
dig⸗Kuͤppe, aber nur ſchwach, blau grundirt, 
und wenn es zuvor rein ausgewaſchen worden 
iſt, in einer aus Orlean und Gilbgras vers 
5 . tmifchten 
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mifchten gelben Farbbrühe gekocht wie N. 16, 
Es kommt num bey diefen Farben and) darauf 
an , ob fie mehr oder weniger dunkel von Far⸗ 
be ſeyn ſollen, damit man entweder das Blaue 
oder Gelbe ſtaͤrker darzu nimmt. 


Gegwoͤhnlich und nah ihrer rechten Art, 
hat dieſe Farbe mehr Gelb als Blau, der blaue 
Grund muß alſo nie ſtaͤrker gemacht werden, 
als ein ganz helles Blau, und weil man zugleich 
auch an diefem Brün, wenn e8 recht gemacht 
iſt, wahrnimmt, daß das Gelbe weder Oran⸗ 
ge⸗ noch Citrongelb dabey ift, fondern ein eis 
gentliches Goldgelb , fo muß auch in die Mir 
ſchung des Gelben wenigſtens eben fo viel Gilb— 
gras» Brühe kommen, ald Orlean + Brübe, 
diefe beede gelbe Farben aber müßen jede befons 
derd zuvor für ſich allein zubereitet, nnd bloß 
mit Zaugenfalzen entwifelt feyn,. alddenn nimmt 
man. von jeder derfelben gleichviel , und kocht Das 
blau⸗ grundirte Garn darinn, biß ed genug iſt. 


Die neueſte ſogenannte Americains-gruͤ⸗ 
ne Farben, haben zwar auch dieſe Miſchung, 
aber im einem andern Verhaͤltniß, da fie et⸗ 
was matter und ſchwaͤcher von Farbe, ald bie 
vorigen find, und auch nicht fo viel Gelb in ih» 
rer Mifhung haben, man muß alfo zwar Dad 
mollene Garn oder Waare darzu auch vorhero 
in. der blauen Indig-Kuͤppe nur — 
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hellblau machen, hingegen braucht man darzu 
hernach Feine fo ſtarke gelbe Bruͤhen, fondern 
wenn obige Verd d’oie ſchon ans der vermiſch⸗ 
ten gelben Brühe herausgefaͤrbt iſt, fo ift fie 
noch flark genug , um auch das Americains 
noch) darinn zu machen. 


Wenn ich mid nicht irre, fo find diefe 
Farben feine mit Fleiß gefuchte und mit Vor⸗ 
faz gemachte Farben, fondern foldye die von ums 
gefehr entflanden und gefunden worden , und 
wirklich nichtd anderd ald mißlungene grüne Far⸗ 
ben, die aber doch ſo, wie noch viele andere ders 
gleichen, wahre Mißfarben ihre liebhaber gefuns 
den , und zur Mode gemorden find. 


Ich werde jest auch von den grünen Far 
ben genug gejagt haben, und fie alfo verlaßen 
dörfen, um auch noch die rufftändige weitere Far⸗ 
ben vollends zu befchreiben , ohrte das ganze Bud) 
zu weit auözudehnen, . 


Alfo folgen nunmehro nah der ſyſtemati⸗ 
fchen Ordnung meiner Farbenlehre , die Violet: 
te, Lillac und dergleichen Modefarben, wel⸗ 
che eine Mifchung von Blau und Roth haben. 
Daß and diefe Farben Feine Hauptfarben find, 
ift ganz natuͤrlich, denn, ob fie fchon aus einer 
Miſchung der zwey elementarifchen Heupt- 
farben , der blauen und rothen | 
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ſo ift eben juſt diefed, weil zwey Tarben dars 
zu nöthig find, biß fie erfcheinen, und weil die 
zwey Hauptfarben durch diefe Mifchung in 
einer ganz andern veränderten Geſtalt ſich zeis 
gen, bie Urfache, daß man die aus diefer Mis 
(hung entfiehende Farben Feine Hauptfarben 
mehr heißen Tan, ob fie fehon auch in dem Res 
genbogen ſtehen, denn aud hier entfpringen fie 
nicht anderfi, ald durch die Mifchung aus Blau 
und Roth. | 


Da diefe Yarben aus zwey Achten, guten; 
elementariſchen Sarben zufammengefezt find, 
fo ift nichts natürlicher, ald daß man annehmen 
Fan, fie müßen in ihrer Miſchung auch wiebers 
um eben jo daurhafte und vefle Farben geben. 
Die Sache ift auch ganz richtig, und Achte 
violette Serben find gewiß vefte Farben, doch 
kommt es bauptfächlic darauf an, wie fie ges 
‚ macht werden , denn man Fan fie auf gar zers 
fihiedene Urt verfertigen, 


Schon vornen habe ich angemerkt, wenn 
die and Roth und Blau zufammengefezte und 
vermifchte Farben ganz veft und unveränderlic) 
werben follen , fo müßen fie aus wuͤrklich fers 
tigen blau und rothen Farben zufammen gemifcht 
werben , darzu muß man aber Feine fchlechte 
Farben, wo fdhon jede vor ſich, oder nur eine 
allein davon falſch und unhaltbar ift, erwählen, 
fondern 
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fondern nur die Achte gute blaue und rothe 
Farben darzu nehmen, und biefes hält gar 
fchwer ‚weil fie einander, ungern annehmen, und 
miteinander ſich vermifchen laßen. 


Unter den blauen Farben ift ja befannts 
lich Feine fo gut, als das Blaye der Indig⸗oder 
Mayds Küppen , allein beeve Iaßen fi nicht 
mit fertigen rothen. Farben zu einer einzigen 
violetten Sarbbrühe vermifchen , fie feyen 
welche fie. wollen. Man bat alfo Feine andere 
Mahl, als daß man die mwollene Garne oder 
Waaren zuvor blau macht, und hernach dad Ro⸗ 
she auftragt. Dieſes giebt aber fehr ungleiche 
flefichte Farben, welche bey aller ihrer Daurhafs 
tigkeit doch nichts taugen. | 


Um alfo ſchoͤne, gleiche, violette Sarben zu 
befommen, ermwehlet man das Mittel, die rothe 
Sarben nur vermittelft der Laugenſalze, ald Bes 
fiandtheile der blauen Farbe, fo weit zu verandern, 
daß fie eine Llaue Mifchung dardurch erhalten, und 
violett erfiheinenz; allein diefe violette Farben, 
ob man auch gleich das befte Roth darzu naͤhme, 
find doch nicht ganz veſt, fondern fehr veränberlich, 
indeme jedes darauffommende faure Salz fie rot) 
macht, und nody mehrere Laugenſalze, ala beyder 
Farbe felbft fchon find, machen fie mehr blan, 
Dder man nifcht unter diegute rot he Sarben ein 
Falſchblau: dardurch erhält man nun zwar — 

ne 


350 it. Cap. Dorfchriften 


fhöne violette Farben, aber fie verlieren gerne 
das Blaue und werden mehr roth. Nimmt man 
darzu ſowohl fehlechte blaue als rothe Farben, fo _ 
ſchießen diefe violette Farben fo ſtark ab, dap 
zulezt faſt gar nichts davon übrig bleibt. Ich wers 
de aber ein Mittel an die Hand geben, wordurch 
die violette Sarben am vefteften, daurhafteften 
and unveräuderlichlen gemacht werden Finnen, und 
diefes iſt nichts anderd ald meine Eiſenbruͤhe, wels 
che von jezo an, biß zu Ende ber noch rukſtaͤndigen 
Wollfarben in feiner Vorſchrift mehr fehlen 
wird, als bey denen falſch⸗violetten Farben, 
und vermittelft diefer Eiſenbruͤhe, kan man in 
der Faͤrberey Wunder hun 


N. 32. 


Veſtes Purpur-Violett, 
aus der Coccenille mit 
der Eiſenbruͤhe. 


sec) mache wie ſchon vornen angemerkt worden 
—J iſt, einen Unterſchied zwiſchen Purpurroth 
und Purpurviolett. Jenes hat etwas mehr 
zoth, und grenzt naͤher au bie rothe Farben, deß⸗ 


en habe ich es auch bey den rothen Fayben an⸗ 
— ſes aber hat etwas mehr blaue Mi⸗ 


int, die : 
gezeigt and fieht dem wahren Dioletten am naͤch⸗ 


F ——* habe ich es biß hieher erſpahrt: 


Be. Fuͤr 
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RK. Sür ı 16 wollen Garn, 
2 Loth Coccenille, 
4 Loth Alaun, | 
Eifenbrühe nach Verhältniß. 


Die Coccenille wird vorbereitet wie bey bes 
nen rothen Farben, nemlich man ſtoßt und puͤlvert 
fie recht zart, welches durch Huͤlfe von ein wenig 
Weiuſte in am beſten gefchiehet,denn ohne diefen, wenn 
fie auch noch fo troken iſt, laͤßt ſie ſich doch nicht recht 
zart zerſtoßen, weil fie etwas Elebricht if. Von 
dem Alaun allein wird eine Baizbruͤhe gemacht, 
worinu man das wollene Garn eine halbe Stunde 
Yang Eocht; die Coccenille⸗ Brühe macht man in⸗ 
zwiichen zurecht, und wenn fie wohl warm iſt, 
ſo wird zuerſt ſo viel Eiſenbruͤhe hineingeruͤhrt, 
biß man ſiehet, daß die Farbbruͤhe die purpur⸗ 
violette Farbe zeigt, es wird ohngeſehr auf 3 
Maaß Farbbruͤhe 1 Maaß Eiſenbruͤhe erfordern, 
biß die Farbe dunkel genug wird, alödenu kommt 
das Garn hinein, welches fo lange darinn kochend 
gelaßen wird," biß dad Gart eine rechte ſatte Far⸗ 
be hat, und die Bruͤhe meiſt ausgezogen iſt. Man 
waͤſcht es im fliegenden Waßer rein aus, mul, trok⸗ 
net es an voller Sonne. 


Dieſes Purpurviolett iſt hoͤchſt daurhaft 
und veſt, ich habe aber ſchon bey den rothen Kar 
ben gefagt, daß die blaue Miſchung die es der Foar⸗ 
be giebt, etwas ins Braͤunlichte faͤllt, und ſich nicht 
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ſo blau zeigt, als wenn dieſe Farbe mit Laugen⸗ 
ſalzen gemacht wird. Will man alſo dieſem ab⸗ 
helfen, ſo darf man nur unter die Farbbruͤhe auch 
noch etwas Salmiac⸗ Geift, oder Nitrum fixum 
mifchen „ fo wird fie ſchon mehr bläulicht, ift aber 
auch (hen um etwas weniger vet, und der Vers 
änderung mehr unterworfen; Siehet man auf dies 
fen Umſtand gar nicht, fondern nur auf die höchfie 
Schönheit der Farbe, fo kit man die Eifenbrühe 
weg , vermifcht mit der Vaize unter den Alaun 
noch 2 Loth Salzgeifi, unter die Farbbruͤhe felbft 
aber rühret man, wenn fie wohl warın, aber nody 
nicht heiß iſt, 2 Loth Salmiac = Geifl, oder 4 
Loth von dem Liquore Nitri fixi, ober 2 Loth 
von dem Sal cauftico. Diefe Purpurfarben find 
aber der Veränderung fehr unterworfen. 


Aus der noch in der Brühe befindlichen Fars 
be, Fan man annod) eine röthlichte Lillac⸗ Faro 
be färben , die fehr ſchoͤn wird, alödenn aber iſt 
die Brühe gewiß wohl audgezogen, und Fan weg⸗ 
gegoßen werben, 


— 


N. 33. 


Veſtes Purpur⸗Violett, 
| | aus dem Grapp. 
Fe Grapp:giebt eben fo vefte purpurviolet⸗ 


te Farben, al die Coccenille, nur um 
= etwas 
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etwas weniger lieblidy und angenehm, aber faſt 
noch daurhafter als diefe. | 


Re Für 1 16 wollen Garn. 
8 Loch guten feinen Grapp. 
4 Roth Alaun. | 
2 Loth Salzgeift eder nur Steinfalz. 
2 Loth Nitri fixi. wu 
Eijenbrühe 1 Maaß zu 3 Man 


Waßer. 


Aus allen denen angezeigten Salzen wird zus 
erft eine Baizbruͤhe gemacht, worzu der Alan in 
3 Maaß Waßer aufgelößt wird, da man hernad) 
noch den Salzgeiſt oder Steinfalz, und das Ni« 
trum fixum nad und nach hineinruͤhrt. Wenn 
alles wohl aufgefößt iſt, fo läßt man es ruhig flez . 
ben, Liß die Brühe heil ift, alsdenn wird fie vom 
Saz abgegoßen , die Eijenbrühe damit vermijcht , 
und das wollene Garn darinn eine halte Stunde 
lang gefocht, wortad man e8 noch fo lange in der 
Baize lie an läßt, biß fie Kalt worden iſt. 


Zur Grappbruͤhe felbft wird nichts gethan, 
fondern diefe nur lauter gelaßen, went fie im 
dem Keßel wohl warm ift, ‚bringt man dad Garn 
hinein , and hält es eine halbe Stunde lang in 
flarfer Hize, hernach läßt man ed Mod ein 
paar Minuten kochen, waͤſcht ed im fließens 
den Waßer rein aus, und hängt es an die Sons 
ne auf zum Troknen. 

| Wenn 


— 
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Wenn man will, ſo kan man die Farbe 
mit dem Alaun und der Eiſenbruͤhe allein mas 
chen, man nimmt zu dem Ende unter die Baiz⸗ 
brübe , nur 1 Maaß Eifenbrühe mehr , mithin 
2 Maaß Waper und 2 Maaß Eifenbrühe, Ju 
dem Waßer wird der Alaun zerlaßen,, und os 
denn bie Eifenbrühe darzu gerührt, und dad Garn 
darinn gebaizt. 


N. 34. 


Durpurs Violett 
aus dem Fernambuf, 


Der Fernambuk ſchikt ſich ſehr gut zu dieſen 
Farben, weil er als eine falſche Farbe gar 
leicht durch jedes andere Salz ſich in eine andere 
Farbe veraͤndern laͤßt, aber eben um deßwillen 
auch keine durch ihn gut und veſt wird. Am 
meiſten kan die Farbe des Fernambuks auch durch 
die Eiſenbruͤhe noch beveſtigt werden; Wenn man 
alſo eine Fernambukbruͤhe hat, ſo wird das 
Garn zuvor mit 4 Loth Alaun und 2 Loth Salz⸗ 
geift gebaizt,, und unter die Farbe ſelbſt, wenn 
fie wohl warm iſt, fo viel Eifenbrühe gemifcht, 
biß man an Veränderung der Farbe merkt, da 
ed genug feye , dad Garn aber eine halbe Stuns 
de darinn gekocht , rein ausgewafchen,, und im 
Schatten abgetroknet. 


Aus 
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Aus der übrigen Brühe fan man ebens 
falld noch eine fchöne Lillac⸗- Sarbe macen, 
und ob zwar diefe Farben der Furbmaterie nad) 
feine ganz veſte Farben find, fo werden fie doch 
durch die Eifenbrühe zimlid) daurhaft gemacht , 
daß man fie aljo wohl gebrauchen darf. 


| N. 35. 
. Durpurs Violett 


aus der Indig⸗ Tinctur 
und der Coecenille, 


De man bey allen Farben, wo die In— 
dig: Tinktur hinzu kommt, die ganze Ve⸗ 
fligkeit mit nichts erhalten Fan , und audy bier 
nicht , fo ift die Kifenbrühe ganz unnuͤze das 
‚bey ‚- indeme doch nur das Rothe allein in ber 
Miſchung diefer Farbe ſich daurhaft erweißt, das 
Blaue aber verſchwindet; ſo iſt es am beſten, 
wenn ſie nur in ihrer ganzen, moͤglichen Schoͤn⸗ 
heit durch Zuſammenſezung dieſer zwey Farben 
allein gemacht wird. Jede derſelben wird bars 
zu vorhero ganz fertig gemacht and gehörig ent 
wild, Die rothe Serbe ver Coccenille , 
worvon man 1! Loth nehmen Fan, ufı 
Garn, wird mit 2 Lorh Zihnfolution in dem 
Keßel wohl warn aufgefchloßen; alddenn von der 
Indig ⸗ Tinctur das Nöthige biß es genug iſt 
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hineingeruͤhrt, und noch 2 Loth Zihnfolution 
darzu. Dieſes ift die Farbbrühe. Das Garn 
aber wird zuvor mit 4 Kot) Alaun gebaizt, und 
hernach in vorbemeldt vermifchter Brühe fo lame 
ge gekocht, biß es ſatt, umd dunkel genug von 

Farbe if. ie | 


Aus der übrigen Farbe in der Brühe kau 
man bernady noch ı 1b wollen Garn recht ſchoͤn 
Cillac färben; Die Garne werden aus der Far⸗ 
be hinweg im fließenden Waßer rein ausgewa⸗ 
ſchen, und im Schatten abgetrofnet. Duntel 
und helle Schattierungen davon merden fehr ſchoͤn 
und angenehm , aber nur einfeitig daurhaft. 


N. 36. 


Nurpurs Violett, . 
aus der Indig⸗ Tinetur 
und dem Fernambuf. 


©’ wie das vorige eine einfeitig ober halbgute 
| Farbe ift, kan diefes hingegen anderft nicht 
als ganz falſch ſeyn, meil ſowohl Roth als Blau, 
die darzu kommen, ſchon ſelbſt falſche Farben 
find , und in dieſer Vereinigung nicht beßer wers 
den. Doc in fo ferne die rothe Farbbruͤhe des 
Feruambuks nad meiner Angabe im Vorrath 
gemacht "worden ift, und auch dad Blaue nad) 
Fu | | meiner 
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meiner Vorfchrift gemacht, beßer ald gewoͤhnlich 
iſt, fo Fönnen diefe purpur- violette Sar: 
ben , welde aus ihrer Miſchung auf Wolle ger 
macht werden, dennod) zimlich gut werden, in je 
ferne fie ja nur Luft and Sonnenſchein, und feis 
ne Wafchen aushalten follen. 


Das Garn wird darzu mit Alaun allein ges 
baizt, und zur Farbbrübe nimmt man ald Grunds 
farbe die blaue Tinetur zuerft in den Keßel und . 
entwifelt fie mit der Zihnfolution , hernach 
gießt und vühre:man, wenn die blaue Brühe 
zuvor wohl warm ift , von der flarfen rothen 
Fernambukbruͤhe fo viel darunter, biß man au 
der Brühe ungefehr feine Farbe ſiehet, alsdenn 
thut man das wollene Garn oder Wagre darinn 
fo lang kochen, bi die Farb ſatt und dunkel 
genug iſt, im fließenden Waßer auswafchen , 
und im Schatten abtrofnen. Bey der vorigen 
wie bey diefer Farbe Fan man fi) nicht verfehs 
len, in ben Portionen ber beeden Farbbrühen, 
denn follte von der einen etwa anfangs zu viel das 
bey ſeyn, fo fiehet man diefes fogleich, wenn die 
Farbe mit dem Garn anfangt zu kochen, alsdenn 
fan man von der andern noch fo viel nachgieſ⸗ 
fen, biß es genug iſt, um bie rechte Farbe zu 
erhalten, wenn man nur zuvor die eigentliche 
Geſtalt ver Farbe felbft kennt und weißt, wie fie 
beſchaffen feyn folle, 


3 3 Man 
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Man kan hintennady aus diefer Brühe als 
lemal noch roͤthlichtblaue hellere Schattierungen 
machen, die aber bey der vorigen, wie bey diefer 
mehr ind Rothe fallen, weil fi beym Färben 
der erften dunkelen Schattierung dad Blaue der 
Indig⸗ Tinctur viel ftärker ausziehet ald dad 
Rothe. | 


Dieſe aud Roth und Blau beftehende vermiſch⸗ 
te Farben laßen ſich um deßwillen nicht gut kalt 
faͤrben, weil ſie einander ohnehin nicht ſo gerne 
und gut annehmen, als Gelb und Blau, ſondern 
erft in der kochenden Hize bie befte Vereinigung 
gefchiehet , kalt gefärbt würden. die Farben im: 
- mer zu viel blau werden, weil die blaue Jndig 
Tinetur im Kalten Vieber und geſchwinder anfällt 
als das Rother 
d { | 
| N. 37. 
Violett und Lillac 
aus der Koccenille 
und Indig⸗Kuͤppe. 


(See alle vorige Farben noch etwas mehr 
Roth als Wlan haben, fo erfordert hingegen 
ein ächtes , wahres , natürliches Violett 
die rote und blaue Sarbe in gleicher Mifchung; 
Dder wenn man das Violette ohne Blau mit 
lauter Roth machen will, fo muß man — zur 

nt⸗ 


— 
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Entwiklung des Rothen erforderliche fanre Sal: 
ze mit fo viel alcalifhen Salzen verbinden, biß 
zur Sättigung, mwordurd dad Violette hernady 
eben fo wohl eutftehet, als die Vermifchung des 
Aothen mit vem Blauen, ftatt deßen aber fan 
die Eiſenbruͤhe alle nöthige Dienfte hun, und 
die Farben werden fo daurhaft und veft, ald man 
eö verlangen fan. Ob auch ſchon ſolche violette 
Farben , wie ich ſchon mehrmals angemerfe habe, 
nicht ganz die nemliche Geſtalt bekommen, wie diejes 
nige, welche aus wirklich fertigen rothen und blau⸗ 
en Sarben zufammengefezt werden 5; indeme fie 
ein wenig ind Braune fallen, um deßwillen aber 
find fie nichts deſto weniger fehön und angenehm. 
Man darf zum Beweiß deßen nur die piolette 
Farben in denen Cottunen nehmen; Sind dies 
fe violette Sarben nicht fhön und angenehm ? 
Freylich bey einer Fabrique mehr ald bey der ans 
‚bern, denn bey manchen iſt fie entweder gar zu 
blaß, oder gar zu braun, daß liegt aber theils in der 
Unmwißenheit folder Fabricanten oder ihrer 
Farbenmacher, theild in der Eifenbrühe, wie fie 
gemacht wird; denu diejenige Eifenbrühen, wel⸗ 
che mit zuviel fanrem Salz gemadjt werden, und 
worzu die Eifentheile ald ein Eifenroft Fommen , 
koͤnnen freylich Feine ganz natürliche violette 
Farben geben , fondern fie fallen allemal zu viel . 
ins Braune, aber werm die Eifenbrühe nach meis 
ner Vorſchrift gemacht wird , fo wird auch dad 
Diclette anderfi Men Zubeme fo kommt no 
4 die 
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die WVeftigkeit der Farben dabey befonders in 
Betrachtung, um diefe Eifenbrühe zu empfehlen, 

denn ed iſt bekandt, daß die piolette Sarben in 

denen Lottunen noch veiter fich erweifen , als die 
rogbenz was aber die Eifenbrühe auf denen Cot⸗ 

tunenmürft, das thut fie auch auf Wolle und Sey⸗ 

de, daran darfniemand zweiflen, weil man durch 

nichts fo ſchoͤne und daurhafte ſchwarze Farben anf 
Molle und Seyden machen fan, als durch die 

Eiſenbruͤhe. Hat fie nun bey der dunkelſten Far— 

: be, welche durch fie erhalten wird, fo gute Wuͤr⸗ 

ung, fo wird fie ed gewiß auch bey helleren ha⸗ 

ben, und davon Fan ſich ein jeder durch die Er— 

fahrung überzeugen, Eine nöthige Vorfiht aber 

wird es für einen eben feyn , der fie noch gar 

nicht kenut, daß er zuvor Proben damit auf die 

rothe Karben macht, wie ſich die Eifenbrühe das 

bey verhält, und was fie durch zerſchiedene kleine⸗ 
re oder groͤßere Portionen, allein und in Ver⸗ 
miſchung mit andern Salten, für zerſchiedene 
Veraͤnderungen in denen Farben hervorbringt, 
um ſie hernach im Großen mit aller Sicherheit 
und Zuverlaͤßigkeit gebrauchen zu koͤnnen. 


Wenn man alſo die violette Farben 
durch eine Vermiſchung von wuͤrklich fertigen ro⸗ 
then und blauen Sarben machen will, fo muß 
man den Grund barzu zuerft mit einem ſatten 
Himmelblau aus der Indig-Kuͤppe legen; diefes 
muß man aber im fließenden Waßer wohl aus⸗ 
wa ſchen ⸗ 


% 
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waſchen, daß es ganz rein wird. Zu dem Ro⸗— 
then nimmt man 13 Loth Coccenille, welde 
zart gepülvert wird. Das mollene Garn oder - 
MWaare wird zuerft im Alaun eine halbe Stunde 
Yang gekocht, hernad) wenn die Coccenille⸗-Bruͤ—⸗ 
be fertig iſt, diefelbe mit 4 Loth Zihnjolution 
entwifelt , und das blaugrundirte, aber im Alaun 
gebaizte, Garn darinn fo lange gekocht, biß es feis 


“ne rechte Farbe hat, nad) dem Tärben wird es 


rein ausgewafchen, und im Schatten abgetrofnet. 


Wenn man ſich ber Mühe uͤberheben will, 


dad Garn vorhero im Alaun abzufieden, fo Fan 


man den Alaun auch zu der Zihnfolution in die 
Farbbrühe thun, und das blau⸗grundirte Garn 
nur fo wie es ift, darinn violett machen. Weil 
bey diefer Miſchung das zum Violetten gehoͤrige 
Blaue ſchon in dem Garn iſt, ſo bedarf man zu 
der rothen Bruͤhe keine Laugenſalze zu gebrauchen, 
allenfalls ſtatt 4 Loth Zihnſolution kan man 
zur Coecenille⸗Bruͤhe nur 2 Loth nehmen, und 
2 Loth Salzgeift darzu als ein Mittelſalz, fo iſt 
es gut. 


Aus der übrigen Coccenille + Brühe kan 
man Roſenfarb, Pferſichbluͤth oder Lillac fürs 
ben, je nachdeme fie vorher gemacht worden iſt, 
oder das Garn durdy das Kochen in Diefer fauren 
Brühe von feiner blauen Farbe mehr oder we⸗ 
niger hat gehen laßen. 

| 3 Diefes 
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-  Diefed find freylich die veftefte violette 
Sarben , melde fih meiſt unverändert ſtets 
aͤhnlich erhalten, aber weil die beede darzu ers 
forderliche Hauptfarben einander fo ungern zu eis 
ner ganz egalen Sarbe annehmen , fondern 
meift ausſehen, als wenn dergleichen violett 
gemachte Waaren aus zweyerley gefärbten wol⸗ 
Venen Sarnen gemacht wären , fo wird ed im⸗ 
mer noch beßer feyn, wenn fie wirklich aus zwey⸗ 
erley gefärbter Wolle, oder Sarnen verfertigt 
werden , das fat noch mehr Gleichheit der vio⸗ 
letten Farbe giebt, ald wenn das Rothe auf 
den blauen Grund getragen wird, Wird bey 
zweyerley gefarbtem Garn das Aothe zur 
- Kette genommen und das Blaue zum Einfhuß, 

fo giebt es ein wirkliches Violett, Eehrt man es 
aber um, fo wird ein Purpur- Violett daraus, 


N. 38. 
Violett und Lillac 
aus der Indig-Kuͤppe 
mit der Fernambukbruͤhe. 


er hat hierbey nichts anders zu thun, als. 
daß man auch das wollene Garn oder Waa⸗ 
ve zuvor in der Indig⸗ Küppe recht fatt him⸗ 
melblau macht, wohl und rein auswaͤſcht; Dies 
ſes iſt der blaue Grund. 


I 


Zum 


% 
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Zum Rothen nimmt man die. Fernambuk⸗ 
brühe nach meiner Vorſchrift im Worrath Yes 
macht , wenn fie wohl warn iſt, wird daruns 
ter 4 Loth Alaun klein zerftoßen und 2 Loth Salzs 
geift gerührt, und das blau gemachte Garn ohne 
borherige weitere Baize darinn gekocht , biß es 
violett iſt: Aus der übrigen Brühe Fan ber: 
nach auch noch ein Rofenfarb, Pferfichblürh oder 
Cillac gefärbt werden , je nachdeme die Brühe 
ausſieht, oder man noch ein oder anderes Sal; 
darunter mifcht. | 

Diefe Farben find nur einfeitig ganz gufe 
Farben , indeme bloß der blaue Grund ganz 
veft ift, das Rothe aber falſch; Auf Vaum⸗ 
wolle und Leinen nach diefer Art gemacht, würz 
de die violette Sarbe durchs Wafchen in Gais 
fen und Laugen ganz blau werben , bey der Wolle 
aber , die nicht gemwäfchen wird „ hält ſich diefe 
violette Sarbe an Luft und Sonnenfchein zim⸗ 
lich lange gut, wird aber zulezt auch faſt ganz 
blau, wie ich davon wirflihd an einem folchen 
violetten tüchenen Kleid den Beweiß habe, 
wo nur dad Blaue gut , dad Rothe aber 
falſch ware, u 

N. 39. Be 
Violett und Lila 
aus der Indig⸗ Tinctur mit Coccenille, 


Bey der Miſchung aller rothen Farben mit der 
ꝰblauen Indig⸗ Tinctur, bat man nicht 
noͤthig, | 


f 
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nöfhig, eine um die andere aufzutragen, fondern 
die Miſchung Fan fogleich ven beeden Farben uns 
tereinander gefchehen , weil die blaue Indig— 
Tinctur auch eine faure Farbe iſt, die fi 
mit denen ſauren rothen Farben gar gerne vers 
miſcht. 


Man muß aber doc) darzu eine jede Far⸗ 
be’ für fich allein zuvor befonder zubereiten und 
entwiklen, biefes ift bey allen gemifchten Far⸗ 
ben, wo zwey ober mehrere ſchon fertige Yars 
ben zufammen Eommen follen , noͤthig. Man 
nacht alfo hierzu eine CToccenillebrühe zurecht, 
von 13 Loth Coccenille, weldye mit 4 Loth 
Zihnſolution entwifelt wird , und darunter, 
wenn diefe wohl warm iſt, wird fo viel Indig⸗ 
Tinctur ebenfalls mie Zihnfolution zuvor bes 
fonders entwikelt, geruͤhrt, biß die Brühe das 
von eine violette Sarbe zeigt. 


. Das Oarn wird zuvor mit 4 Roth Mlaun 
gebaizt, hernach in diefer gemifchten Farbbruͤhe 
fo lange gekocht, biß eö feine rechte fatte violet⸗ 
te Sarbe bat , wohl andgewafchen und im 
Schatten. abgetrofnet. 


Und aus der übrigen Brühe Fan man nody 
fhöne hellere Lillgc » Sarben und. helle Schats 
tierungen machen. So wohl. dunkel als. helle 
Schattierungen find nur einfeitig gut, und wer: 

Be =. den 
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den zulezt ganz roth an Luft und Sonnenſchein, 
weil das Blaue der Indig⸗-Tinctur nicht gar 
zu lange aushaͤlt. | 
N. 40. 
Violette Schattierungen 


aus der Indig⸗ Tinctur 
mit Sernambuf. 


D, biefe zwey Serben miſchen fich vecht 
gut und gerne untereinander, man darf fie 
alis auch nicht eine um die andere auftragen. 
Jede aber muß zuvor für ſich ſelbſt befonder ent⸗ 
wikelt ſeyn. Man macht alfo in dem Keßel eis 
ne blaue Brühe von der Indig⸗- CTinctur zu⸗ 
recht, und entwifelt fie mit der Zihnjolution, 
alödenn wird fo viel von der nach meiner Xors 
ſchrift gemachten rothen Fernambukbruͤhe dauun⸗ 
ter geruͤhrt, welche aber ſtark ſeyn muß, biß 
es zur violetten Farbe genug iſt. Das Garn 
wird zuvor mit einer Vaize von 4 Loth Alaun 
eine halbe Stunde lang gekocht, und in der Bais 
ze:liegend gelaßen, biß fie kalt ifl. So bald die 
Tarbbrühe warın genug ift , wird dad gebaizte 
Garn darinn fo lang gekocht, biß es recht fatt 
und dunkel Violett iſt, auögewafchen mud im 
Schatten abgerrofnet. Die hellere Lillac⸗ Echat⸗ 
tierungen werden noch hintennach aus der uͤbri⸗ 
geu Savbbräbe gefärbt. u 
ie 
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Die 3 vorige violette Serben find theils 
ganz , theild halb gut dieſe aber ift an fich felbft 
ganz falfch , weil zwey falfche Farben darzu kom⸗ 
men , doch wird man finden, daß fie fich nicht fo 
ganz fehlecht als gewöhnlich verhalten, wenn fo> 
wohl die rothe ala blaue Farbe zuvor nad) meis 
nen Vorfchriften gemacht worden find. 


Li 


N. 41. 


Violette Schattierungen 
aus der Eoccenille allein, 
mit Laugenſalzen. 


De die violette Farben, wenn fie mit 
zwey ſchon fertigen guten Farben gemacht 
werden, nicht egal genug, und wenn ed mit fals 
ſchen Farben gefchiehet, nicht veſt genug werden, 
fo Hilft man ſich gewöhnlich damit, daß man bie 
rothe Farben allein gebraucht, und durch Zus 
ſez von Laugenfalzen eine violette Farbe 
darauf hervor bringe. Diefes iſt nun leichter, als 
die Mifchung zweherley ſchon fertiger Farben, 
geſcheheu. | | 


Die rothe Sarbe aber muß darzu eigents 
lich vorhero mit deu erforderlichen ſauren Sals 
zen entwikelt werden , alsdenn wird fo viel Lau 
genfalz ‚darunter gemifcht, biß das faure Salz 

| das 
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davon ganz gefättigt iſt, fo wird aus der vothen 
Brühe gleihfam ein Mittelfalz , und die Farbe 
davon violett. 


Be. Für 1 16 wollen Garn, 
2 Roth Eoccenille, 
4 Loth Alaun. 
2 Loth Salzgeiſt. 
1 Loth Salmiacgeiff. 
2 Loth von dem Liquore Nitri fixi, oder 
dem fixen Laugenfalz ded Vitriols. 


Weil 08 aber am beften bey diefen Farben 
iſt, wenn auch ein Theil der Salze zu einer bes 
fondern Baize gemacht, und das Garn darinn 
gekocht wird , fo Fan man aus dem Alaun und 
Salzgeiſt zuvor eine Baize machen, das Garn 
darinn eine halbe Stunde kochen, und noch fo - 
lange in der Baize liegen laßen , biß fie kalt 
worden iſt. | | . 


Zur Coscenillebrühe aber, wenn fie zus 
vor wohl warın iſt, wird hernach nur noch der 
Salmiac-Geift und die andern Laugenfalze ges 
miſcht, und das Garn darinn fo lange gekocht, 
biß edeine vechte fatte, violette Sarbe hat, im 
fließenden Waßer rein ausgewafchen, und im 
Schatten abgetrofnet. 


Die hellere Lillac⸗ Schattierungen werben 
hernach aus diefer Brühe auch noch recht ſchoͤn ges 
färbt, 


368 , I. Cap. Vorſchriften 


färbt, und ſowohl helle ald dunkele Schattierun⸗ 
gen werden überaus lieblich, ſchoͤn und glänzend, 

auch find fie nicht falfch, denn fie gehen au Luft 

und Sonnenſchein niemalen, auch biß ins höchite 

Alter, nicht ganz verlobren, nur find fie darinn 
unbeſtaͤndig und veraͤnderlich, daß fie fo gerne ins 
Rothe fich verändern und verſchießen, von jedem 
Tropfen Eßig oder anderm ſauren Salz ganz roth, 
und durch Kaugenjalze wieder blau werden. 


N. 42 


Violette Schattierungen, 
aus dem Fernambuf allein, 
durch Laugenfalze. 


a, nimmt man-die rothe Fernambuk⸗ 
brühe nach meiner Vorſchrift mit dem Boͤ⸗ 
nigswaſſer aus dem Fernambuf extrahirt. 
Das wollene Garn wird zuvor mit 4 Kor) Alaun 
und 2 Loth Salzgeiſt gebaizt, hernach zur Sarbs 
brühe noch 4 Loth ſeuerbeſtaͤndiges Laugenjalz aus 
dem Salpeter oder Vitriol genommen, oder au) 
nur Potaſche geinijcht, und das Garn darin fo 
lange gekocht, biß es recht ſatt Violett it, im 
fliegenden Waßer rein ausgewaſchen, und im 
Schatten abgetroknet, die hellere Lillac- Schat— 
tierungen werden aus der übrigen Farbdruͤhe auch 
noch gemacht; das Duukele und Hellere wird 
zwar recht fchöw, «aber es iſt ganz fall, und * 
* 
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fich nicht gar zu lang, fondern fchießt nach und 
nad) ſtark ab, Fan alfo und folle zu feiner Waare 
nicht gebraucht werden, fondern nur zu ordinairen 
groben Tuͤchern, oder bloß zu Futterzeugen. Dies 
fe Art, durd) bloße Laugenſalze aus lauteren ros 
then Farben ein Violett zu machen, iſt alfo zwar 
fehr leicht, bequem und wohlfeil,, aber es giebe 
Feine ganz vefte Farben. 


.. N. 42% 


Violette Schattierungen, 
aus der Koccenille mit der Eiſenbruͤhe. 


Find die violette Farben, worzu zweyerley 
fertige Farbbruͤhen koinmen, niemalen egal 
genug, die leztere mit Laugenſalzen gemachte aber 
nicht veſt und daurhaft genug, ſo ſind hingegen 
dieſe, mit der Eiſenbruͤhe gemachte nicht nur 
ſchoͤn gleihfärbig , fondern auch ganz daurhaft, 
unveraͤnderlich und veſt, und man hat dardurch 
in Zukunft bey denen Wollsyud Geydenfärbereys 
en, eine Ars violetter Serben weiter, wobey 
fi) ein jeder Fabricaut und Faͤrher, der fich 
Daran halten mag, gewiß einen großen Wortbeif 
finden wird, indeme fie noch leichter im Gebrauch 
als alle vorherige, und dabey ganz wohlfeil find, 
KR. Für ı 15 wollen Gare, 


2 Loth Eoccenille, 
4 Loth Alaun. 


J Eiſenbruͤ k. | 
— Aa Dad 
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Das wollene Garn wird zuvor in dem Alaun 
allein gebaizt! Aus der Coccenille, welche ſehr 
zart gepülvert wird, macht man eine Farbbruͤhe von 
2 Maaß Waßer. Mean diefe Coccenille⸗Bruͤ⸗ 
be wohl heiß ift, wird aud) noch 14 bi 2 Maaß Eis 
ſernbruͤhe gerührt, und das Garn darinn fo lange gekocht, 

biß es feine- echte ſatte violette Farbe angenom⸗ 
men bat. Die hellere Lillac⸗Farben werden an⸗ 
noch hintennach aus diefer übrigen Farbbrühe ges 
macht, eine wie die andere, aus der Farbe hinweg 
rein ausgewafchen, und an freyer Luft getrofnet. 
ESo gemacht, ſind dieſe Farben ganz unveraͤn⸗ 
derlich dauorhaft und veſt an Luft und Sonnenſchein, 


such gewiß ſchoͤn, nur daß die violette Miſchung 


ein wenig ind Vraune füllt, und von dem ganz na⸗ 
tuͤrlich Violetten dardurch ein wenig abweicht; 
Wer nun dieſes verhuͤten will, der darf nur, unter 
die Coccenille⸗Bruͤhe, wenn die Eiſenbruͤhe ſchon 
darinnen iſt, entweder noch 2 Loth von dem feuerbe⸗ 
ſtaͤndigen Salz des Vitriols, oder des Salpeters, oder 
von ihren Solutionen, miſchen, hernach aber nur 
1 Maaß Eiſenbruͤhe nehmen , fo bekommt er nicht 
nur ganz natuͤrliche, ſondern auch veſte, unveraͤnder⸗ 
liche, violette Schattierungen, ſo ſchoͤn als man ſie 
nur gerne ſehen mag. | 
a NA; 
.*  Diolette Schattierungen , 
aus dem Fernambuk mit der Eiſenbruͤhe. 
E⸗ iſt hierbey das nemliche zu beobachten, wie bey 


dem Leztern. Das wollene Garn wird zuvor 
— im 


— 
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im Alaun gebaizt 5 zur Forbbrühe nimmt man bie 

nach meiner Vorfchrift entweder durch den fauren 
Geift oder Durch Koͤnigswaßer aus dem Fernambuk 
exrtrahirte rothe Tinktur, und vermifcht jo viel 
Eiſenbruͤhe damit, als nötbig , die violette Farbe 
dardurch herzuftellen. Will man es ein wenig lieb⸗ 
Ficher haben, jo kan man noch 2 Loth Potafche, oder 
eined der andern von mir angegebenen Kaugenfalze 
darunter miſchen. Nach dem Violetten wird 
auch noch aus der übrigen Bruͤhe die hellere Lillac⸗ 
Schattierung herausgefaͤrbt, eine wie die andere, im 
fließenden Waßer rein auegewafchen und im Schat⸗ 
ten abgetroknet. 


Obſchon Die vothe Fernatnbukoruihe an ſich ſelbſt 
keine veſte Farbe giebt, fo wird fie doch durch die 
Eiſenbruͤhe um vieles veſter gemacht, und kan um 
deßwillen fuͤr eine gute Farbe auf Wolle gelten, 
die ſich ſehr lange haͤlt, und nicht ſo bald, auch nicht 
ſo ſtark abſchießt, als wenn dieſe Farbe daraus mit 
lauter Saugenfalzen gemacht wird, 

N, 45. ° 
Violette Schattierungen 


aus dem Grapp mit der Eiſenbruͤhe. 
>», der Grapp felbſt auch ſchon Eiſentheile hat, 
woraus ſeine rothe Farbe entſtehet, ſo wird er 


mit der Eiſenbruͤhe, ohne ſaure Salze, ein volliges 
ſchwarz N und in Sermifdung mit ſauren 
Anz Sal⸗ 


— 
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Salzen nur Braun, aber doch ein Braun, das ſtark 
auf Violett ſticht; Deßwegen macht man bey des 
nen Cottunfabriquen noch einen beſondern An⸗ 
ſaz zum Vordruk fuͤr das Violette, wobey man 
ſaure und Laugenſalze untereinander miſcht und Mit⸗ 
telſalze daraus macht, hernach auch noch die Eiſen— 
bruͤhe darzu thut, ſo erhaͤlt man bey denen Cottu⸗ 
nen die ſchoͤne und veſte violette Farben aus dem 
Grapp. | 
Bey der Wolle findet das nemliche Verhälte 
niß ftatt, man würde aus dem Grapp allein durch 
die Etfenbrühe fchöne fehwarze Farben, und durd 
Hilfe der fauren Salze, braune Farben erhalten, 
wenn man nicht unter die faure Salze auch noch 
Laugenſalze mifihte, nur wird darinn gegen dem 
Cottun eine Kleine Abänderung gemacht, weilman 
bey den Lottunen gerne den Salmiac darzu ges 
braucht , der als ein flüchtiges Kaugenfalz , deßen 
die Wolle felbft ſchon genug hat, wegbleibt. 


2. Für ı 15 wollen Garn. 
8 Loth auten Grapp. 
ı Mu Eßig. 
2 a) Salzgeiſt. 
2 ——— Laugenſalz aus dem 
Vitriol oder Salpeter. 
1 Maag Eifeubrübe, 


Zu der Eifenbrühe wird noch Maaß Eßig 
gemiſcht, nebſt dem Salzgeiſt, oder an deßen Statt 
fo viel Steinſalz, ſamt dem feuerbeſtaͤndigen Laugen⸗ 


—J pl; 
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falz darunter gerührt, und alsderm noch mit fo 
viel Waßer vollends verduͤnnet, big es genug ift, 
das wollene Garn eine Viertelftunde daran zu ko⸗ 
chen und hernach in der Baize noch 12 Stund lies 
gen zu laßen. 

Zur Farbe wird der Grapp vorhero nur 
Handwarm gemacht, hernach das gebaizte Garn, 
welches zuvor im fließenden Waßer ausgewaſchen 
wird, darinn bey nach und nach vermehrender Hize 
eine halbe Stunde lang gehalten, zulezt nur ein paar 
Minuten lang gekocht, im fließenden Waßer rein 
ausgewaſchen, und an der Luft abgetroknet. 

Die uͤbrige Farbbruͤhe kan man zu nichts mehr 
braüchen, ſondern muß fie weggießen, und zu des 
nen helleren CLillac⸗ Schattierungen nur die Bai⸗ 
ze halb fo ſtark nehmen, den Grapp hingegen in 
der ganzen Portion, fo erhält man ſchoͤne Cil⸗ 
lac » >> | — 

So wohl violette als Cillac⸗Farben aus 
dem Grapp ſind die veſteſte die man finden kan, 
fallen aber doch auf der Wolle etwas minder ſchoͤn 
aus, weder die Coccenille⸗Violette-Farben, 
find übrigend um deßwillen doch fehr brauchbar, und 
andern faſt vorzuziehen. E 


N. 46. 


Violette Schaftierungen 
aus dem Blauholz allein, oder mit 
der Fernambukbruͤhe vermifcht. 
gr find num wiederum andere violette Far⸗ 
' ben, als die vorigen, die man aber auch fal⸗ 
| Anz ſche 


ſche Farben heißen muß; Denn ob fie wohl nicht fo 
leicht ganz abſchießen und verlohten gehen, fo find fie 
doch. der Veränderung zimmlic unterworfen, 


B&. Für 1 16 wollen Garn. | 
z 16 Blaunboi. u 
4 Loth Alaun. 
2 Loth Salzgeiſt. 


Das Blauholz wird zuerſt nur im bloßen Waſ⸗ 
ſer abgeſotten, daß man eine ſatte ſtarke Farbbruͤhe 
bekommt, welche, went fie zu wenig für das Garn 
ir „darinn gefärbt zu werden , mit noch mehr 
Wagßer verduͤnnet werden Far. Das wollene Garn 

wird mit dem Alaun und Salzgeift gebaizt, hernach 
wenn die Blauholzbrühe wohl warn gemacht mors 
den iſt, fo lange darinn gefocht , biß es eine fehöne, 
fatte Diolette Farbe erhalten hat, In die nod) uͤ⸗ 
brige Brühe, Fan man ein aug obiger Baize noch 
hintennach gebaiztes Garn bringen, und ſchoͤn Lil⸗ 
lac faͤrben, eines wie das andere wird im fließen⸗ 
den Waßer rein ausgewaſchen, und an freyer Luft 


abgetroknet. 


Aus dem Blauholz allein wird nun das Vio⸗ 
lette nicht roͤthlicht genug, ſondern wird zu viel 
blau, und ſchießt auch zu viel blau ab, wenn nicht 
ein wenig rothe Holzbruͤhe darmit vermiſcht wird, 
alsdenn giebt es wohl im Anfang mehr ein Purpur⸗ 
Violett, das aber bald genug , doch immer mehr 
blau wird, Nimmt man von, jeder Bruͤhe gleiche 


5 
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viel, ſo erhaͤlt man ein Purpurroth, aber freylich 
auch von Feiner Daur, ſondern ſehr veränderlich, 


Nun beſchließe ich hiermit auch diejenige Far⸗ 
ben, welche aus einer Miſchung von Roth 
und Blau entſtanden find, und gehe z denen brau⸗ 
nen Serben über ; welche mit denen violeften 
zum theil ganz nahe verwandt find, indeme fie ftatt 
dem Blauen die ſchwarze Sarben zur Mi⸗ 
[dung mit dem. Rothen erfordern, und eben um 
deßwillen, weil es nur gemiſchte Farben find, au 


Feine Aauptfarben heißen koͤnnen. 
‚ . Pi 


. „Die braune Sarben haben aber viel mehre⸗ 
re Abänderungen und Schattierungen ald die vio⸗ 
letten , und ſind von zerley Hauptarten. 1) Dies 
jenige, deren Mifchung nur aus Roth und Schwarz, 
befteht,, dieſe gremen am naͤchſten an die violette 
Farben, und heißen Brun de Monfieur , Cous 
leur des Puces , oder Flohfarb, Yıislgenz _ 
md Ioftanienbraun. 2) Diejenige , welche. 
Roth, Belb und Schwarz in der Miſchung 
‚haben , und mort d’or&, Rehfarb, Capuci⸗ 
nerfarb,, Weinfteinfarh heißen. 3) Diejenige,, 
welche Beld und Schwarz allein haben, und 
Zimmetfarb, Lohfarb, Cgrmelit:c. heißen. 


Alle dieſe braune Farben koͤnnen, vermit⸗ 
telſt der Eiſenbruͤhe, ganz daurhaft und veſt ge⸗ 
macht werden, doch immer eine beßer als die andere, 
nachdeme ſie aus einer Farbmaterie genommen werden. 

Aa 4 N. 47. 
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N. 47. 
Couleur de Brun Monfieur , 
oder Brun de Monfieur, 
aus der Coccenille. 
Dit ich mich nicht irre, fo bat dieſe Farbe, wels 


he unter denen braunen Karben die nächfte 
Verwandtſchaft mit denen violetten Farben hat, 
ihren. Ramen davon, daß fie eine Xieblingsfarbe des 
Dauphins in Frankreich ware , und wenn es deme 
fo ift, fo muß fie Couleur Brun de Monfieur 
beißen , fo-wie man vor vielen Jahren, eine gewiße 
fehr lebhafte heil = vioTette Farbe, welche aus der 
Indig⸗Tinctur wit. Coccenille gemacht, unge⸗ 
mein fhön uud feurig, aber ſehr flüchtig ware, Cou- 


leur Dauphins hieße, 
| Sie kan aber auch ihren Namen von einem 
Indianiſchen Prinzen haben, deren einige ganz ku⸗ 
 pferartige Haͤute haben, und heißt alsdenn Couleur 
de';Brun Monfieur , oder Farbe des braunen 
u — Sie mag nun ihren Namen haben 
von weme ſie will So Han fie vermittelft der Coc⸗ 
cenille durdy nicht fo leicht , natürlich und gut 
‚gemacht werden als vermittelft der Eiſenbruͤhe. 
Be Für 1 tb wollen Garn, 
02 Loth Goccenille, , 
4 Kot) Man, 
Eifenbrühe nad) Nothöurft. 
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Das wollene Garn wird zuerft in der Alaun—⸗ 
bruͤhe gebaizt, um vermittelft deßen, die rothe Far⸗ 
be der Loccenille felbjt zu entwillen. Hernach 
wird die Coccenillebruͤhe zurecht gemacht , uud 
wenn fie wohl warm ift, fo viel Eifenbrühe damit 
vermiſcht, biß die Farbe ſich zeigt, die man will, 
und alsdenn das gebaizte Garn darinn fo lang gekocht, 
biß es eine rechte fütte Farbe hat. Zu dieſer Farbe 
ift die Portion der Eifenbrühe nicht gut vorfchreis 
ben, man muß fie felbft ſuchen und finden; Genug, 

ß man ja im Anfang nut nicht zu. viel nehmen 
Br ‚ und lieber hintennach noch mehr Eiſenbruͤhe 
nachgießt. Es bedarf eigentlid) etwas mehr von ber 
Eifenbrühe als das Violette, weil die Farbe mehr 
braun ald violett fehen’folle , und ein Mittelding - 
zwiſchen beeden iſt. 


Aus der abrigen Bruͤhe kan man noch ſchoͤne 
hellere Schattierungen faͤrben, die eine Art von 
Caſtor oder Weinſteinfarbe vorſtellen, ſie werden 
nach dem Faͤrben im fließenden Waßer rein ausge⸗ 
waſchen und an freyer Luft getroknet, und find alle 
ſehr veſt und daurhaft. 


Will man dieſe Farben mit dem Fereeinhuk * 
machen, ſo iſt die Baize zu dem Garn auch nichts 
anders als der Alaun, und zur Farbbrübe nimmt» 
man die rothe Tinctur aus dem Fernambuk, wel⸗ 
he mit fo viel Eiſenbruͤhe ebenfalls vermiſcht wird, 
ei man glaubt daß ri feine rechte Farbe erhal 

| ten 
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ten werde , wenn das gebaizte Garn darin gekocht 
wird , daß aber diefe Farbe weniger veft und daurs 
haft, fondern veränderlicher als die vorige, doch nicht 
ganz fehlecht feyn werde , ift Leicht zu ewachten,. ie - 
Fan aber un deßwillen doch gebraucht werden, wer 
nigſtens zu Zeugen füg Unterfutter beytüchenen Klei⸗ 
dern von dieſer Farbe, aber gut gemacht, denn es 
iſt nie noͤthhig, daß Tuch und Futter einerley veſte 
gute Farbe habe, weil das erſtere von außen der 
Luft und Sonnenſchein ausgeſezt iſt ‚lezteres hinge⸗ 
gen von innen keines ſo ſehr empfindet. 


— N. 48. 


Eben dieſelbe Farbe 
aus dem Grapp. 


Ka man die Brun Monfieur Farbe aus dem 
Grapp machen will, davon diefelbe am veſte⸗ 
ften wird, fo muß man die Worbereitungöbaize dar⸗ 
zu für ı 15 wollen Garn mit 4 Loth Alaun, 2 Loth 
Salzgeiſt und 1 Maag Einfenbrühe madhen. Der 
Alan und Salzgeift werden mit 2 Maaß Waßer 
zu einer Baize gemacht, worzu noch 1 Maaß Eis 
fenbrühe genommen wird. Darinn wird das wolle 
ne Garn 3 Stunde lang gekocht, hernach noch 12 
Stunden lang in der Baize liegend gelaßen 5 die 
Farbbruͤhe wird mit 8 Loth guten Grapp gemacht, 
und das Garn darinn bey nad) und nach anfteigender 
Hize gefärbt, bi man ſiehet, daß es. feine Farbe 
| e : at, 
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bat, alsdenn noch ein paar Minuten darin gekocht, 
wohl ausgewafchen, und im vollen Sonnenfhein abges 
troknet, die übrige Brühe aber dienet zu nichts mehr, 


a % u N. 49. 
Eben dieſe Sarbe 
durch das Blauholz. 


Dur wird das Garn mit 4 Loth Maun und 

A2 Loth Salzgeift, oder nur fo viel Steinſalz, 
gebaizt , hernach eine fatte Blauholzbrühe genom⸗ 

men, und fo viel Eifenbrühe darzu gemiſcht, als 
nöthig ift, die rechte Farbe zu erhalten, und das 
gebaizte Garn darinn gekocht , biß die Farbe dunkel 
genug ift. Es bedarf darzı nicht viel Eifenbrühe , 
denn dad Blauholz hat felbft.viele Eifentheile, mithin 
wird es durch die Eifenbrühe gerne zu dunkel und 
fhwarz , da muß man ſich alfo in acht nehmen, Daß 
man nicht zu viel Eifenbrühe nimmt , oder wire es 
je gefcheben , fo müßte man durch die Zihnſolu⸗ 
tion wieder zu helfen ſuchen, man Fan aber leicht 
das rechte Mittel treffen mit ver Eifenbrühe, man 
darf ja nur darmit ſparſam umgehen. z 


1 N. 50. 
: Couleur des Puces, oder Flohfarb, 
aus dem Grapp. ur 


Sie iſt eigentlich die dunkelſte, aus Roth und 
Schwarz allein beſtehende, braune Sat 


’ 
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be , die aus dem Grapp allein am beften und veftes 
ften gemacht werden fan. Dig Loccenille ift dar- 
zu am wenigften tauglich , weil fie zu braunen Far⸗ 
ben zu theuer, und auch an rothfaͤrbenden heilen 
zu reich iſt; denn die von Goldtheilen herrührende 
rothe Karben find zu gut und zu, ſchoͤn zu braunen 
Farben , man muß darzu vlelmehr nur diejenige ro⸗ 
the Farben wählen, welche felbft auch ſchon Eiſen⸗ 
theile enthalten, dahero ift der Grapp darzu als eis 
tie vefte Farbe am beften. Man macht fie auf fols 
gende Weiſe ; - ii | 
B. Für ı 1b wollen Garn 

8 Loth guten Grapp, : 

4 Lot) Alaun, oder ı Maaß Eßig, 

4 Roth weiße Salläpfel, 

Eiſenbruͤhe Ma. 


Ans dem Alaun, welcher mit ı Maaß War 
fer aufgeloͤßt, und 3 Maaß Eifenbrühe darzu ges 
miſcht wird, macht man eine Baize, wormit das 
Garn 3 Stunde lang gekocht wird, hernach läßt mare 
ed noch 12 Stunden in der Baize liegen ; die Öalls 
äpfel werben Hein zerftoßen, und mit heiß Waßer 
angebrühet,, und wohl umgerührt, die klare Bruͤhe 
davon — und der Grapp damit angeruͤhrt in 
den Keßel gethan, wenn die Brühe nur Handwaͤrm 
iſt, fo bringt man das gebaizte Garn hinein, und _ 
laͤßt es darinn bey nad) und nad) anfteigender Hize ſo 
Yang bleiben , biß es eine recht dunkelbraune Farbe: 
angenommen bat, hernach noch ein paar — 

| | ang 


zu den Sarben felbft. 381 


Fang gekocht , im fließenden Waßer wohl ausgewa⸗ 
hen , und an der Sonne abgetrofnet, 


Diefes giebt ungemein fatt dunkelbraune 
Serben, melde alle mögliche Veſtigkeit haben, 
die man nur immer von einer Farbe erwarten Fan, 
and die ſich beym Gebrauch ſo aͤhnlich bleibt, bif ins 
Alter, ohne ſich zu verändern, | 


N. 51. Ä 


Couleur des Puces , oder Slohfarb  _/ 
aus dem Blauholz und Sernambuf. 


—— 
3* der Vaize für dieſe Farbe auf ı 15 wollen 
| Garn | | 


Br 4 Loth Alaun, 
4 Kotb Galläpfel, 
Eifenbrühe, F 


Aus dem Alaun wird zuerſt eine Baize ge⸗ 
macht, und das Garn Stunde darim gekocht; 
die Gallaͤpſel werden inzwiſchen auch klein zerſtoßen, 
mit heiß Waßer angebruͤht, wohl verruͤhrt, und 
wenn die Brühe kalt und heil geworden das gebaiz⸗ 
te Garn etliche Stunden lang hinein gelegt ; zu der 
Farbbruͤhe nimmt man halb Rothholg und bulb Blau 
bolzbrühe 3 Maaß. Darunter wird ı Maaß Eir 
ſenbruͤhe gemiſcht, und wenn die Bruͤhe wohl warın 
iſt, das gebaizt und gallirte Garn darinn u“ | 


+ 
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biß es recht dunkelbraun von Farbe iſt, wohl aus⸗ 
gewaſchen und in freyer Luft abgetroknet. 


Entweder aus Sie Brühe allein, oder wenn 
‚ein weiteres 15 wollen Garn and) zuvor in der Yoris 
gen Alaun⸗ und Gallusbrühe gebaizt worden, oder 
wenn man ſowohl Alaun⸗ als Gallusbaize unter die 
| rem mischt , kan hernach noch eine bellere 
Schattierung von Capuciner⸗ oder Caſtorfarb gemacht 
werden, und obwohl dieſe Farben, die dunkelſte wie 
die hellere Schattierungen, micht ſehr veſt ſind, ſo 


ſind ſie doch auch nicht ganz ſchlech — ſondern geben 


ſolche wohlfeile braune Farben fuͤr geringe Tuͤcher 
und Zeuge, die immer noch gut genug, und nicht 
ſo ganz ulccht ſind. 


N. 52, 
Naͤlken⸗ oder Eaflanien - Braun 
“aus dem Grapp. 


De dieſe braune Farben zwar dunkeler von Far⸗ 
be ſind, als die vorigen, aber mehr ſchwarz 
als roth in ihrer Miſchung haben, die vorigen hinge⸗ 
gen mehr roth, obſchon auch ſehr dunkel, ins Geſicht 
fallen, ſo will ich darzu noch vielweniger die Cocce⸗ 
nille vorſchreiben, ſondern die veſte Gattung der⸗ 
ſelben auch nur aus dem Grapp nehmen. 

Zur Baizbruͤhe, für ein 15 wollen Garn 

EB. 4 Loth Gallaͤpfel. 

Eiſenbruͤhe. 
In 
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Sn der bloßen Eifenbrühe wird das. wollene 
Garn 12 Stunden lang nur kalt gebaizt , der kocht 
man es eine halbe Stunde daran, und laͤßt es herz 
nad) noch fo lang darinn liegen , biß die Brühe Kalt 
iſt. Die Gaͤllaͤpfel zerſtoßt man klein, brühet fie 
mit heiß, Waßer an, rührt, wenn die Brühe kalt 
und hell worden ift, den Grapp Damit an, worzu 
man 4 Tb nimmt , und wenn diefe Grappbrühe num 
wohl warm iſt, bringt man das .gallirte Garn bins 
ein, und laͤßt es bey allmähliger Hize eine Stunde 


darinn, hernach nur ein paar Minuten lang gekocht, 


ausgewaſchen und an der Sonne abgetrofnet, 


Dieſes giebt num auch wiederum die veſteſte | 


braune Farben, febr fatt und dunkel von Farbe 5 
Und weder diefe nody die vorige braune Grappfarbe 
wide man durch etwas anders fo gut erlangen, als 
durd) die Eiſenbruͤhe. Diefe allein ift das allerbefte 
und bequemfte Mirtel für die braune Farben. 


j 


Weil doch auch unter den braunen Farben 
fo mancherley Schattierungen ftatt finden, und 
noch die hellefte Eaftorfarben brauchbar und gangbar 
find, fo hätte man nicht nöthig, dirgebrauchte Grappa 
bruͤhe ſogleich wegzuſchuͤtten, ſondern man kan damit 
entweder ſo wie ſie iſt, oder wenn man die vorherge⸗ 
gangene Eiſenbruͤhe darunter miſchte, noch brauchba⸗ 
re, gute, hellere, braune Schattierungen machen, ei 


Br 
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che allemal noch daurhaft find , fie mögen fo ſchwach 
von Farbe ſeyn als fie wollen, allenfalld aber koͤnn⸗ 
ten fie auch zu einem Grunde dienen für falfche braus 
ne Farben, — dieſe auch mehr BEER 
bekaͤmen. 


N. 53. 
Naͤlken- und Kaſtanienbraun 
aus dem Blauholz und Rothholz. 


pm" bat- unter denen rothen Farbhoͤlzern auch 
das Mothholz, deßen rothfaͤrbende Theile nicht 
einerley Urſprung mit denen des Fernanbuts ha⸗ 
ben, fondern aus Eiſentheilen herruͤhren, die rothe 
Farbe davon ift alfo wicht fo angenehm , lebhaft, 
ſchoͤn und feurig, als die vom Fernambuk, fons 
dern füllt mehr ins Braune, mithin braucht man 
ſie auch zu denen falfchen rothen und violetten 
| Serben nicht gerne, hingegen ift fie zu derten brans 
nen Farben defto beßer, und immer um die Helfte 
mohlfeiler als der Ferunambuk. Sc werde fie als 
Jo bey allen braunen Farben in Vorſchlag bringen. 
Wer fie zung Rothen und Violetten ſtatt dem 
Fernambuk gebrauchen will, der kan davon die fürs 
bende Theile auch ausziehen, und eine Farb⸗Tin⸗ 
ctur im Vorrat machen auf die nemliche Reife, 
wie beyin Fernambuf angezeigt worden ift. Zu des 
‚nen braunen Torben aber, welche fehr dunkel find, 
amb wobey nicht das Rothe ‚ fondern das Schwarze 
vorſte⸗ 
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vorftehen muß , ift es befer , wenn man Niere 
bruͤhen nur bloß im Waßer abkocht. 


Das Garn zu dieſen braunen Holzfarben 
wird zuvor mit —* Gallaͤpfel für ı Pfund wol⸗ 
len Garn gebaizt, hernach nimmt man zur Farbe, 
bruͤhe, — und Halbblauholz „ und macht da⸗ 
von eine ftarke Farbbruͤhe, welche, ſobald fie im 
Keßel recht warm worden iſt, mit: der. erforderlis 
hen Portion Eifenbrühe vermiſcht, und das gal⸗ 
lirte Garn darinn fo lange gekocht wird, biß es 
Dunkel genug. * Farbe iſt, alsdenn rein mögen 
ſchen und im Schatten abgetrolnet. 


Aus der übrigen Brühe, wenn man— ‚die 
Gallaͤpfelbruhe darzu gießt , kan man noch bellere, 
Capuciner⸗ Caftorferben 2c. maden , und 
nimmt man darzu dagjeniae Garn, welches in der 
porigei braunen Grappfarbe N: 52. noch grundirt 
worden ift, fo giebt es nicht nur noch us 
ne Farben, fondern fie * vn or: as vw Dies 
fen Grund, | 


N. 54 
Mort dore- Braun 
„aus dem Örapp und Gelbholz. 


Dit braune Sarbe ift ihrem Namen nach 
n eine von denen Farben, welche Rot, 
Ber an — in Der Be haben — 
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denn es foll ein matt vergoldetes Braun heißen , 
welches eine gelbe Mifhung erfordert, wenn fie 
ihrem Namen gemäß ericheinen ſolle. Bey den 
Cottun⸗ Sabriquen macht man fie zwar nicht, 
fo‘, fondern aus dem bloßen Grapp, hingegen iſt 
auch das, was die Cottun⸗Fabricanten Mort 
d’or& heißen , nichts weniger als die rechte Farbe, 
und anders nichts als ein Rothbraun, das man Kirſch⸗ 
roth beißen Fan, worzu num freylich dev Grapp, 
fo bald die Eifenbrühe darzu kommt, fich am befteu 
ſchikt, weil durch die Eiſenbruͤhe die felbft auch aus 
Eiſentheilen beſtehende rothe Farbe des Grapps ſo 
weit getoͤdtet und verdunkelt wird, daß das Ro⸗ 
the nur matt und mehr braun zum Vorſchein kommt. 
Wer alſo dieſe Farbe nach Art der Cottunfar⸗ 
den auf Wollen machen will, der Yerfahre das 
mit auf folgende Weiſe. ER 


Be. Für ı 16 wollen Garn, 
8 Loth) guten Grapp, 
4 Loth Alaun. 
4 Loth Gallaͤpſel. 
3 Map Eßig. 
ı Maaß Eifenbrübe, 


Aus dem Alaun, Efig und der Eifenbrühe 
wird eine Baize gemacht, wo zur Auflöfung des 
Alauns 2: Maaß Waßer genommen wird, Daß 
alles zufammen hernach 4 Maaß ausmacht, Dar 
inn wird das wollene Garn eine halbe Stunde Lang 

gekocht, hernach läßt man es noch 12 Stund Dar: 
u ° inn 


— 
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inn Tiegen. Die Gallaͤpfel werden·uvor auch klein 
zerſtoßen, und mit heiß Waßer angebruͤht, wenn 
die Bruͤhe hell und kalt iſt, wird der Grapp da⸗ 
mit angeruͤhrt, und wenn er fin Keßel nur Hands 
warm ift ‚ wird das oebaizte Garn darinn fo "lang 
gefärbt, aber nur bey nach und nad) anſteigender Hi⸗ 
ze, biß es kochen will, da man es nur noch ein paar 
Minuten kochen laͤßt, im fließenden Waßer rein 
auswaͤſcht, und im Schatten abtroknet. 


Um ſowohl die Baiz⸗ ald Farbbruͤhe vollends 
wohl auszunuzen, nimmt man noch 1 fund wollen 
Garır, baizt es zuerft in derübrigen Baizbrübe, und 
kocht es noch ſo lange in der uͤbrigen Grappbruͤhe, 
biß es die Farbe vollends ausgezogen bat, da es 
noch eine helle Rehfarbe oder —— Schat⸗ 
tierung geben wird, „ 


Diefes find auch ganz veſte Farben, welche in 
Luft und Sonnenſchein fi) ganz unverändert ſtets 
ähnlich bleiben ‚und alſo gebraucht zu werden ver⸗ 
dienen. | 


Will man aber diefe Mort d’ er Farbe ib: 
vem Namen gemäß recht machen, fo muß man fie 
mit einer gelben Farbe noch vergolden 5; worzu man 
fi) bloß der Nachbruͤhe von N. 16. bedienet, und 
das in dem Grapp braunroth gemachte Garn, noch 
Durch dieſe goldgelbe Brühe ziehet, biß es davon fo 
viel als nöthig angenommen bar: Will und muß 
aan aber fsch Diefe s Brühe befonders ur , 

b 2 v 


duͤnnet wird, 


— 


ander gemiſcht, dag wollene Garn zuvor im Gal⸗ 
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ſo bedienet man ſich der Vorſchrift von N. 16. nur 
daß dieſelbe mit mehr Waßer geſchwaͤcht und ver⸗ 


J 


Bey wollenen Tuͤchern wird dieſe Farbe am 
beſten hergeſtellt, wenn man rothe, gelbe und ſchwar⸗ 


ze Wolle, jede in ihrem rechten Verhaͤltniß genom⸗ 


men, untereinander miſcht, da denn dieſe Farbe in 
ihrer ganz natuͤrlichen Geſtalt erſcheinet; ich habe 
ſie noch nie ſo natuͤrlich geſehen, als an denen ſo 
genaunten Bruͤßler halbſeyden- Camlotten, wo 
ein gelber Faden unter dem Braunen lauft, und 
der Farbe eine Art von Vergoldung giebt, das ſich 
recht gut anſehen laͤßt. | 


N. . 52. 
Mort d’ore- Braun 
aus Holzfarben mit Gelb, 


2 der Holzfarben iſt diefe braune Far⸗ 
be am leichteften ganz natürlich zu machen, man 
darf darzu nur aus dem Rothholz, Gelbholz und 
Blauholz ftarke Farbbruͤhen machen ,. eine jede für 
fid) zuvor befonder entwiklen, nemlich die rothe 
mit Alaun, die gelbe mit Eßig, und die Blaus 
bolzbrühe finpel laßen, weil die Eifenbrühe nadye | 
ber die befte Entwiklung darzu iſt. Von diefen 
3 Farbbruͤhen wird zu gleichen Theilen untereins | 


lus 
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Ins oder Summach gebaizt, hernach in die ver— 
miſchte Farbbruͤhe ſelbſt noch zu 3 Maaß Farb⸗ 
bruͤhe ı Maaß Eiſenbruͤhe gemifcht, und das Garn 
barim gekocht. Man kan auch das Garn zuvor 
im Alaun, Eßig und Summach baizen, hernach 
bie 3 Holzfarbeu nur bloß untereinander miſchen, 
die Eiſenbruͤhe noch darzu thun, und das gebaizte 
Garn darinn faͤrben. 


Aus denen uͤbrigen Baiz⸗ und Farbbruͤhen kan 
man alsdenn noch hellere Echattierungen faͤrben, 
welche ind Zimmetfarbe, oder Lohfarbe fallen werden. 


Daß alle diefe Echattierungen der braunen 
Holzfarben nicht fo veſt und daurhaft fiyen als die 
porige Grappfarbe, diefes iſt richtig , doch macht 
allemal die Eiſenbruͤhe, daß fie weniger ſchlecht 
fid) verbalten,, als fie es ohne dieſelbe thun wuͤr⸗ 
den, man möchte. fie auf andere Weiſe machen , 
wie man, wollte, | 


N. 56. . 


Reh: und Capucinerfarb 
aus dem Grapp. 


Hit Farben haben gleiche Mifchung wie die 
vorigen , nur etwas heller und fehreächer, fie 
koͤnnen alfo zwar auch aus dem Grapp allein ges 
macht werden, wenn man fie aber etwas natürlis 
cher haben will , muß doch eine gelbe Miſchung 
darzu fommen, 

| | Bbz Aus 
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Aus dem Grapp allein wird ſie auf folgen⸗ 
de Weiſe gemacht. 


RK. Für ı ib wollen Garn. 
4 Loth guten Grapp. 
4 Loth) Alaun, oder ı Maaß Eßig. 
4 Loth Summach. 
1 Muß Eiſenbruͤhe. 


Das wollene Garn wird zuvor im Alaun mit 
der Eiſenbruͤhe gebaizt, wo man zur Aufloͤſung des 


Alauns 3 Maaß Waßer nimmt, und hernach die 


Eiſenbruͤhe darunter miſcht, darinn wird das Garu 
eine halbe Stunde gekocht, und noch fo lang in der 
Brühe liegend gelaßen, biß fie Ealt worden iſt. 
Der Grapp wird mit der Auflöfung ded Sum⸗ 
machs angerührt,, wenn die Grappbruͤhe in dem 
Keßel Handwarm ift, das Garn hinein gethan, und 
bey nach und nach anfteigender Hize eine halbe Stuns 
de gehalten, hernach noch eine Viertelftunde gekocht, 
ausgewafchen und getrofnet. 


Wäre die Farbe alsdenn zu viel roth uber 


ſchwarz, fo muß man fie noch durch die gelbe Nach—⸗ 
farbe von N. 16. ziehen ‚fo befummt fie alsdenn 


vollends ihre rechte Miſchung. Diefe Farben find - 


auch wiederum ganz veſt und daurhaft in Luft und 


Sonnenſchein. 


N. 375. — 
Eben dieſe braune Farben 
durch gemiſchte Holzfarben. | 
N muß man das Garn zuvor mit 4 Roth 


Alaun baizen, hernach aud) in Summach oder 


eine 


| 
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eine ſchwache, ſchon gebrauchte Gallaͤpfelbruͤhe Les 
gen, Aus dem Roth-Gelb⸗ und Blauholz wird 
eine nicht gar ftarke , fondern nur ſchwache Farb: 
brühe gemacht, worunter man eine halbe Maaß Eis 
ſenbruͤhe rührt. Wenn diefe Farbbruͤhe heiß wors 
den ift in dem Keßel, fo wird das gebaizte und gals 
lirte Garn darinn fo lang gekocht , bis es feine Karz - 
be hat, wohl ausgewaſchen und im Schatten abge 
getrofnet. Freylich find aud) diefe Farben weniger 
veft ald die vorigen, doch weil fie wohlfeil und dabey 
eben nicht ganz ſchlecht find, Fan man ſich ihrer auf 
gemeine Tuͤcher und Zeuge wohl bedienen. 


Vermittelft der übrigen Baiz⸗- und Farbbruͤ⸗ 
ben, die man zufammengießen Fan laßen fidy noch 
artige hellere Weinſtein⸗ und Laftor « Farben mas 
chen die allemal noch brauchbar find. | i 


Man braucht bey vielen Wollfaͤrbereyen zu des 

nen braunen Farben gerne des Sandelholz, und es 

iebt auch wirklich gute Farben. Die fürbende Thei⸗ 

e des Sandelholzes beftehen aus Eifentheilen , fie 
find das nemliche, was die indem Blauholz und Roth⸗ 
holz , und gleichſam das Mittel von diefen beyden , 
und haben viel harzichtes Weſen, das auch den beften 
Gebrauch diefes Farbbolzes hindert , denn die färz 
bende Zheile darinnen find fehr ſtark, und geben doch 
feine fatte dunkele Farben, weil fie zu viel von dem 
haͤufig harzichten Weſen verfhlogen find. Nichts 
als die Gallaͤpfel oder der Summach Finnen die Far? 
be des Sandelbolzes recht brauchbar und zu braunen 

Bbaui | Far⸗ 
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Farben ſatt genug machen, wobey die Eiſenbruͤhe auch 
ihre gute Dienſte thut. | 


Allein da die braune Sandelholzfarben 
gleichwohl nicht ganz veft find, Faum etwas beßer 
als die Holzfarbon, fo will ich allemal lieber deu 
Grapp gebrauchen, durch de alle braune Farben, 
fie feyen, welche fie wollen, beßer und vefter machen 
fan, als durch. alle andere Farbmaterien, dabey find 
die Grappfarben eben nicht fonderlihtbeuer, fondern 
wohlfeil genug, und weil dad Sandelholz nicht das 
mohlfeilfte ift , gleichwohl Feine recht fatte, fondern 
nur ſchwache Farben giebt , fo behält der Grapp ges 
wiß den Vorzug in allen Stuͤken, denn man braucht 
zu den braunen Farben nicht den feinften und theuers 
ften, fondern ein Grapp, der zwar zum Rothen 
und Dioletten zu ſchlecht, aber doch nicht verderben 
ift, thut zu den braunen Farben noch ganz gute Dien⸗ 
fie, und follen diefe braune Farben ganz wohlfeil 
ſeyn, fo macht man fie lieber and den Moth » und 
Blaubolz , welche leichter im Gebraud) , fehr reich 
an faͤrbenden Theilen und wohlfeil find. Defwegen 
will id} aber den Gebrauch des Sandelholzes zu denen 
braumen Farben Eeinem abrathen , dem wo es eine 
mal eingeführt iſt, und man damit gut umzugeben 
weißt, da kan es ſchon auch, feine Dienfte thun. Sch 
für meinen Theil habe mic) beßer mit dem Grapp 
bekandt gemacht , und halte mich um deßwillen aud) 


* 


gerne an denſelben. 


N. 58. 
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r Weinftein.- Farbe, 
aus dem Grapp. 


Dießs iſt eine in gegenwaͤrtigen Tagen ſehr belieb⸗ 

te, und in der That nicht unangenehme Farbe, 
ſie unterſcheidet ſich von denen bißher gemeldten dar⸗ 
durch, daß fie theils noch etwas helleriſt, und das 
Schwarze inöbefondere nicht gar merklich darinn fich 
zeigt. Man muß alfo nur die Eifenbrühe etwas 
ſparſamer dabey gebrauchen , als bey den biffherigen 
braunen Farben. Man macht jie durch den Grapp 
am beften auf folgende Weife. 


Bu Für ı tb wollen Garn. 
4 Loth guten Grapp. 
4 Loth Alaun, oder 1 Maaß Eßig. 
4 Loth Summach. 
2 Roth Zihnſolution. 
Ein Schoppen Eifenbrühe, nad dem 
. Gewicht ohngefehr 20 bis 24 Loth. 


Der Alaun wird zuerft mit Waßer aufgelößt , 
aud das Garn allein darinn gebaizt , nachdem wird 
aus dem Summad) und der Eifenbrühe ebenfalls ei⸗ 
ne Baizbrühe gemacht , und das wollene Garn 12 
Stund lang hinein gelegt. Der Grapp wird alds 
denn mit heißem Waßer wie zum Hochrothen ange 
bruͤht, und die Zihnſolution darein gerührt, her: 
| Bbz . na 
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nad) fe gleich das gebaizte wollene Garn in diefe heiße 
Grappbruͤhe gebracht, auch darinn unter beftändis 
gem AUmwenden jo lange gelaßen, bis es feine rechte 
MWeinfteinfarbe hat, im fließenden Waßer wohl auss 
gewafchen und an der Sonne abgetrofnet. 


Man wird ſchon aus der ganzen Behandlung 
dieſer Farbe erkennen, daß es gewiß eineangenehme, 
ſchoͤne, und dabey ganz veſte Farbe giebt, die aller 
Achtung werth iſt; Aus der noch uͤbrigen Baiz⸗ und 
Farbbruͤhe, welche man zuſammengießen kan, laͤßt 
ſich noch eine auch ſchoͤne hellere Schattierung her⸗ 
ausfaͤrben, welche das Anſehen des weißen Wein⸗ 
ſteins oder eine roͤthlichte Caſtor⸗Farbe haben wird, 
je nachdeme durch, die erſte duukelere Schattierung die 
Farbe des Grapps mehr ausgezogen worden iſt, und 
alfo fuͤr die nachfolgende hellere Schattierung weni⸗ 
ger faͤrbende Theile darinn zuruͤk geblichen ſind. 


N. 59. 


Eben dieſelbe Farbe 
durch Roth und Blauholz. 


pr kan fie zwar durch das Mothholz allein ma⸗ 

chen, ed ift aber beßer, wenn unter 3, Theil: 
Rothholzbruͤhe nur auch ı Theil Blauholzbrühe ge⸗ 
miſcht wird. Verde Brühen därfen aber nicht ftark 
ſeyn, fondern müßen mit — ſo weit es noͤthig 
iſt, verduͤnnet werden. 


Zur 
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Zur Baize des Garns nimmt man fir 1 Pfund 
4 Loth Alaun, und 2 Loth Zihnſolution, als⸗ 
denn wird dieſes gebaizte Garn auch noch in eine nur 
ſchwache Gallaͤpfel⸗ oder beßer nur Summachbruͤhe 
gelegt ‚ und wenn die obgedachte vermiſchte Farbbruͤ⸗ 
be im Keßel heiß worden iſt, ein wenig Eiſenbruͤ⸗ 
he darmit vermifcht , hernach das gebaizte Garn 
darinn gekocht, biß es genug ift, im fließenden 
Waßer rein — — ‚ und im Schatten ab⸗ 
getroknet. 


Auch aus dieſen fibrigen Baiz⸗ und Farbbruͤ⸗ 
hen, welche man zuſammen gießet, kan man noch 
ganz artige hellere Schattierungen heraus faͤrben, ſo 
wohl dunkelere als helle Farben ſind aber nur un⸗ 
haltbare Farben gegen denen aus dem Grapp, hin⸗ 

gegen deſto wohlfeiler und dabey eben nicht ganz —* 


N. 60, 


Gerber s Lohs Karben 
aus dem Grapp. 


G? 1 find diefe Karben wieder von einer andern 
Miſchung, und haben nur Schwarz und Belb 
allein,  Menn man alfo ſchon auch den: Grapp 
und andere vothfärbende Materien, deren rothe 
Sarbe aus Eifentheilen beftebet , darzu gebraucht, 
ſo werden aber dabey ihre rothfaͤrbende Theile nicht 
gehoͤrig entwikelt, ſondern nur die ſchwarzfaͤrben⸗ 
de. Daher Pr man Feine vothe Mifchung bey 

*. die⸗ 


ü 
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dieſen Farben , weil daS Rothe durch Feine — 


Salze darinn aufgeſchloßen iſt. 


Dieſe Farben aus dem —7 — am beſten zu 
machen, für I Pfund wollen Garn 


BE. 8 Roth guten Grapp. 
4 Loth Bw Gallaͤpfel, oder 6 viel 


Sum 
Eiſenbruͤhe 2 Muß, Efig ı Map. 


Aus der Eifenbrühe und Eßig, welche noch mit 
1Maaß Waßer verduͤnnet werden, macht man eine 
Baizbrühe, worinn das wollene Garn zuerft eine 
balbe Stunde gekocht und noch fo Fang darinn lies 
gend gelaßen wird, bif fie kalt worden ift. Der 
Summach wird auch heiß angebruͤhet , und wenn 
die Brühe meift Erlt worden iſt, der Grapp dar⸗ 
mit angeruͤhrt; Sobald die Grappbrühe nur Hand⸗ 


‚warm iſt, wird. das gebaizte Garn hinein gethan, 


und allmahlic in ftärkere Hize gebracht biß zum 

Kochen , da man. e& hernach noch etliche Yrinuten 
kochen Lißt, und wohl. auswäfcht. Es bat nun 
zwar das Garn anjezo ſchon eine gelbbraune Far⸗ 
be, die aber doch noch zu fchwarzbraun fehen wird; 
Damit fie um vollends die rechte ſtarke gelbe Mie 
fung zur Gerber⸗ Loh⸗ Farbe erhalte, ſo muß 
man das Garn noch in einer Orleanbrübe von 
N. 15, aber nicht aus einer ganz Frifchen, ſtarken, 
fondern nur and der Nachbruͤhe färben , fo bekunmt 
es erſt die rechte Farbe. 5 
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Es find dieſes auch recht gute Farben, wel⸗ 
che dabey nicht unangenehm und wuͤrklich ebenfalls 
ſehr beliebt ſind. Je dunkeler die Farbe werden 
ſolle, deſto dunkeler muß man ſie zuvor mit mehr 
Eiſenbruͤhe im Grapp machen, und darzu 3 Maa 
Eiſenbruͤhe und ı Maaß Eßig nehmen ohne 
ſer; der gelbe Ueberzug aber muß nie zu ſtark ſeyn, 
ſondern nur ſo viel es noͤthig iſt zu dieſer Farbe. 


N. 61. 
Eben dieſe Farben 
aus dem Blauholz mit Orlean. 


AN baizt darzu das wollene Garn bloß in 
Gallaͤpfeln, oder im Summach, und, zur 
Blauholzbruͤhe, welche nicht fo ſtark als zum Schwarz 
zen ſeyn darf, miſcht man noch die noͤthige Eiſenbruͤ⸗ 
be, fo daß beym Färben des gallirten Garns, dafe 
ſelbe in dieſer Blauholzbruͤhe nur mohrengrau und 
nicht ſchwarz wird; Alsdenn wird es noch in der ob⸗ 
bemeldten Orleanbruͤhe gegilbet, daß es ſeine 
“rechte dunkele Gerber-Loh⸗ Farbe beko mmt. 


Dieſes ſind auch keine ganz ſchlechte, ſondern 
noch zimlich gute Farben, damit aber die Farbe 
nicht zu viel ins Schwarze faͤllt, ſo kan man in die 
Blauholzbruͤhe ſelbſt auch 4 Loth Alaun, oder 2 Loth 

ihnſolution miſchen zu der Eiſenbruͤhe; die Far⸗ 
wird davon etwas mehr ins Braune fallen, und 
| in 
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An der Orleanbruͤhe hernach eine fatte Gerber: 

Rohr Farbe werden. Durch die übrige Summach⸗ 
und Blauholz⸗ und Orleanbrühe , die man alle 
zuſammen gießen kan, giebt es hernach noch helle⸗ 
ze Schattierungen , die auch brauchbar find. 


Ne N. 62. 
CSormelit: Braune Farben 
aus dem Grapp. 


Swiſchen diefen und den vorigen Gerber⸗ Coh⸗ 
I) Sarben iſt ſchon wieder ein Unterſchied, und 
diefe find eigentlich nicht bloße hellere Schattierun⸗ 
gen von det vorigen, fonderi fie haben eine ande⸗ 
re gelbe Miſchung, die ein wenig ind Gruͤnlichte 
faͤllt, wobey aber auch dad SchWarze nicht ſon⸗ 
derlich vorſticht. = 


Ich habe fie auf folgende Weiſe am beiten erhalten. 


, Für 1 16 wollen Garn. 
4 Xoth guten Grapp. 
4Loth Gallaͤpfel oder Summach. 
’ Man Eiſenbruͤhe, ı Maaß Eßig. 


Die Eiſenbruͤhe und der Eßig werden noch mit 
2 Maaß Waßer verduͤnnet, und das Garn zuerſt 
eine Viertelſtunde daran gekocht, hernach noch dar⸗ 
inn gelaßen, ſo lang biß die Bruͤhe kalt worden iſt. 


Aus 
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Aus den Gallaͤpfeln oder dem Summach wird 
durch heiß Waßer ihre aͤzende Kraft ausgezogen, md 
der Grapp darmit angeruͤhrt; wemn die —— 
Handwarm iſt, wird das Garn darinn allmaͤhlig 
durch anſteigende Hize zum Kochen gebracht, und zu 
lezt etliche Minuten gekocht, und im fließenden 
Waßer wohl ausgewaſchen. Es wird num fon 
eine gelbbraune Farbe haben, die aber noch nicht 
Carmelit iſt, weil noch die rechte, gelbe Miſchung 
darzu fehlt. Deßwegen nimmt man diefes im Grapp 
gefärbte Garn , und ziehet es noch durch eine kochen⸗ 
de Nachbrühe von N. 16. wobey nicht das Gelbe 
‚des Orleans allein, fondern auch noch des Gilb⸗ 
graſes iſt, und eben durch dieſe Miſchung erhaͤlt 
die Carmelite⸗ Farbe ihre rechte Farbenmiſchung; 
Es ſind dieſes auch ſehr daurhafte Farben, welche 
man nicht unrecht zu herrſchenden Modefarben 
gemacht hat. 


M. 63. 


Eben dieſe Farben 
aus dem Blauholz mit Orlean. 


Mr traktirt Diefe Farbe ganz wie die vorige N. 
°_ 61. nur daß hernach das in der Holzbruͤh braune 
licht gemachte Garn nicht in einer Tautern Orle⸗ 
anbruͤhe, fondern wie oben angezeigt aus N. 16, 
nit Gilbgras vermifht, feine rechte gruͤnlicht⸗ gels 
- be Mifhung zur Gormelite- Sarbe vollends 
befommt, 

Wenn 
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Wenn man alle darzu gebrauchte Balz: und 
Farbbrühen zuſammen mifcht, und hernach noch bels 
lere Schattierungen daraus faͤrbt, ſo giebt es Zim⸗ 
metfarben. 


N. a 04» 


Zimmetbraune Farben 
aus dem Grapp. 


Ar dieſer Farbe ſiehet man eigentlich gar keine 
ſchwarze Miſchung, ſondern fie ſcheinet bloß aus 

roth und gelben Farbetheilen zuſammengeſezt zu ſeyn, 
oder aus lauteren rothen Farbetheilen, welche durch 
viele ſaure Salze uͤberſezt, zu ſehr verduͤnnet und 
zerſtreut ſind, wordurch ſie alsdenn nicht mehr leb⸗ 
haft roth, ſondern mebr matt und bräunlichtgelb 
ausfallen; Doc iſt hierbey eine kleine Miſchung 
von Eiſentheilen nicht überflüßig oder ſchaͤdlich. 


R. Auf I 1b wollen Garn. 
4 Leth guten Grapp. | 
2 Loth Summach mit ein wenig Eiſenbruͤhe. 


2 Loth Zihnfolutien. 


Dis wollene Garn wird zuerſt in dem Sum⸗ 
mach, init ein wenig Eifenbrühe vermiſcht, gebaizt, 
hernach der Grapp mit heiß Waßer angebruͤht, und 
die Zihnolution darunter geruͤhrt, das in dem 
Schmak gelegene Garnaber hineingebracht, und dar⸗ 
inu gelaßen, biß es genug Farbe angezogen bat.z 

Man 
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Man hkan ed allenfalld. ein paar Minuten daran Tor 
chen laßen; ausgewafchen und an der Sonne abge⸗ 
troßnet : 08 find ganz daurhafte Farben. Wenn 
man diegebrauchte Baizbruͤhe unter die noch übrige 
Grappbrühe gießt, und eine halbe Otunde daran 
kocht, ſo giebt es noch) artige hellere Schattierungen. 
I Ar N. 65. | 
Eben .diefe Sarbe , 
Mass aus dem Rothholz. 
pm“ that hierzu das Garn zavor mit 1. Maaß 
Sig, ı Maaß Eifenbrühe und mit 2 Maaß 
Waßer verduͤnnet baizen , hernach macht man. eine 
nicht gar zu ſtarke Rothholzbruͤhe, in dieſe, wenn fie 
Jzuvor heiß worden ift, rührt man auch die Zihnſo⸗ 
Iution ein, und kocht das gebaizte Garn darinn fo 
lang biß es recht von Farbe iſt: ausgewaſchen und 
im Schatten abgetroknet. Die übrige Baiz⸗- und 
Farbbruͤhe mifht man untereinander und färbt noch 
artige helleve Schattierungen daraus, Alle aber find, 
wenn leicht zu vermuthen iſt, nicht ganz jo daurhaft 
als die vorigen. Will man diefe zimmet- braune 
Sarben etwas mehr erhöhen in der Farbe, ſo muß 
es wicht durch das Mothe , fondern durch die gelbe 
Nachbruͤhen aus dem Orlean von N. 15. oder 16. 
geſchehen ; davon werden fie gar lebhaft ſchoͤn. 


Ehe ich die braune Sarben ganz beſchließe, 
muß ich zuvor noch eine Br Anleitung geben, wie 
£ | man 
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man fieganz kurz machen ſolle, und koͤnne, ohne wuͤrk⸗ 
liche Farbmaterien daben zu gebrauchen. 


Man darf zu dem Ende nur eine güte Eifen: 
bruͤhe entweder fir ſich allein oder in Vermifchung 
mit einer Galläpfel: Solution nehmen, und 5 
wollen Garn oder Waare kürzere oder längere Zeit 
darinn liegen Inßen, und hernach entweder durch eis 
ne ſaure Baize, von Alaun, von dem fauren Spi⸗ 
ritus, von der Zihnſolution, entweder eines 
allein oder 2 oder alle 3 zufammengemifcht , ziehen , 
oder aber durch eine Lauge, fo bekommt man ſchon 
mehr oder weniger ſtarke, vöthlichte oder gelbere 
braune Farben ; ziehet man hingegen fo ein mit blof 
fen Galläpfeln und Eifenbrühe, oder mit der Teztern 
allein gebaiztes Garn oder Waare durd) ftärkere oder 
fchwäcere Grapp s MRothholz = Bauholz = oder aber 
gelbe Bruͤhen, fo giebt es wieder zerfchiedene andere 
dunkelere oder hellere, röthere oder gelbere Schatties 
rungen. Und hiermit will ih auchdie braune Far⸗ 
ben befchließen , was ich daben noch nachzuholen has 
be, ift diefed. Im dem zweyten Capitel dieſes 
Buchs habe ich einen Extract und Tinktur aus 
den Gallaͤpfeln zu mächen angegeben , den ich aber 
erft bey dem Seydenfarben in Gang zu bringen mir 
vorgenommen babe, und deßwegen bey allen bißheri⸗ 
gen Farben, wo die Gallaͤpfel vorgeſchrieben ſind, 
ſolche nur nach gewoͤhnlichem Gebrauch mit Waßer 
ausgezogen, in Vorſchlag gebracht; wer aber ſich die 
Gallaͤpfel⸗Tinktur mit Wein gemacht, verferti⸗ 
gen und zulegen mag, der wird finden, daß ſie auch 
bey 
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bey der Wollfaͤrberey vortrefliche Dienfte thut , und 
nicht zu theuer ift. nz 


Ich komme anjezt’auf diejenige Farbe , welche 
nach meiner Farbenlehre keine wirkliche Farbe, fürs 
dern nur die dunkelfte Schattierung, oder der Schat⸗ 
ten zu allen Farben ift, und um deßwillen Feine 
Hauptfarbe heißen kan, weil fie nicht unter die les 
bendige elementariſche Farben gehört, deßwegen auch 
nicht im Regenbogen ſteht, ſondern gleichſam eine 
Zerſtoͤhrung aller elementariſchen Theile durchs Feu⸗ 
er vorausſezt, ehe ſie entſtehen kan. 


Eben das Schwarze gibt mir Gelegenheit, 
nicht bloß über die Entftehun; deßelben, ſondern 
hauptſachlich auch darüber , wo fie zur Faͤrberey am 
nüzlichiten zu nehmen, und wie fie aufs befte zu ente 
wiklen feyn, meine fhen in dem ıten und 2ten Vans 
de dieſer Buͤcher vorgetragene Meynung durch meh⸗ 
rere Veweißgründe noch weiter zu behaupten und zu 
beftäfigen. j 


In denen neueften Farbbüchern, die wir haben, 
wird noch überall zu dem Schwarzen der Vitri⸗ 
ol vorgefchlagen , und man geftehet allenfalls ein, 
daß es die Eifentheile indem Vitriol feyen, welche 
das Schwarze machen helfen. Auch in den Cot⸗ 
tun⸗ Sabriquen , wo man nicht den Vitriol, 
fondern. die Eiſenbruͤhen zum Vordruk für das 
Schwarze gebraudht, muß man natuͤrlicher Weis 
fe auch) glauben 5; Daß eben diefe Eifentheile die 

Ce 2 ſchwarze 
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ſchwarze Sarbe machen helfen, ob man fie. ſchon 
nicht auf die Kefte Manier dabey gebraudt:; Aber 
man weißt auch überall daß doch weder der Vitri⸗ 
OL allein , noch die Eifenbrühei allein ſchwarz färbt, 
fondern nur den Grund. darzu abgeben ‚und weißt 
dabey eben fo gewiß, daß man noch die Galläpfel, 
den Summach, die aichene Spähne, Erlenrinden, 
Nußſchaalen zc. als: Vorbereitung und das Blaue 
holz zulezt als Farbbruͤhe gebrauchen muß, wenn 
man ein vecht natürliches ſchoͤnes Schwarz, machen 
will: Gleichwohl: will man nicht glauben „nicht erz 
kennen, nicht annehmen. und gelten laßen, daß in 
allen diefen andern Hilfsmitteln zur ſchwarzen Far: 
be auch Eifentheile es feyen; welche diefe Farbe 
hervor bringen helfen, weil man nicht glauben, ans 
nehmen umd gelten laßen will, daß die metallifhe 
Theile des Eifens , die man auch in dem Vitri—⸗ 
OL antrift in das Pflanzenveih übergehen ; Man 
will lieber annehmen und gelten laßen, daß allen: 
falls erft eiſenartige Theile in den Pflanzen ers 
zeugt werden: Man behauptet und lehret, die 
blaue Sarbe in dem Berlinerblauen ruͤhre von 
Eifentheilen her, die in dem Ochfenblut, und übers 
haupt in allem Blut aud) die rothe Farbe erzeugen, 
geftehet aljo ein, daß Eifentheile auch biß in die 
menfchliche Säfte eindringen , oder fich vielleicht 
auch erft darinn erzeugen, und doch will man nicht 
. gelten laßen, daß in denenjenigen Pflanzen, wels 
he zur. ſchwarzen Farbe gebraucht werden ‚. ebens 
falls nur. Eifentheile es feyen, welche diefe Wuͤrkung 
haben; viel lieber will man denen Galläpfeln, Br 
ee a Blau⸗ 
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Blauholz und andern! jochen Dingen , die vermit⸗ 
telft der Eifenbrühe oder dem Vitriol die ſchwar⸗ 
ze Farbe’ hervorbringen , gewiße befondere Eigen⸗ 
fchaften zufchreiben , denen man Eeinen Namen zu 
geben weiß; welche diefed ausrichten 5; Man heißt 
fie lieber erdichte, harzichte , zufammenziehende, und 
weiß nicht was noch weiter für Theile, als nad 
ihrem wahren, urfprünglichen rechten Namen Eis 
fentheile. Sind das nicht Widerfprücde ? Iſt das 
nicht gelehrtes Vorurtheil? Anhaͤnglichkeit an als 
te , bergebradhte gelehrte Meynungen und Hy— 
pothefen ? Oder Umwißenheit , ſchlechte Kenntniße 
der Natur und ihrer Kräften und Würkungen, feiche 
tes Beurtheilen deßen, was man fir Augen bat, 
und weniger Fleiß im Forſchen, Unterfuchen und 
Nachdenken daruͤber? Ich glaube man darf alles 

zufammen nehmen, wenn man die Urfade und den 
Grund zu fo irrigen , falfchen und wiederfprechenden 
Lehrſaͤzen finden will. | 


Es giebt wohl Dinge und Eriheinungen in 
der Natur, die ſchwer zu erflären find, weil fie 
der Erfahrung im täglichen Gebrauch gar fehr zu 
voiberfprechen ſcheinen, und man muß da feiner Sa⸗ 
he recht gewiß ſeyn, wenn man veſt beſtimmte 
Syſteme darauf bauen will‘, und fie zu behaupten, 
durchzuſezen, und außer allem Widerſpruch und 
Zweifel theoretifch und praktiſch erwiefen darſtellen 
will; Aber warlich die Farbenlehre ift nicht von 
dieſer Art. Sie ift keinem Zweifel‘ und Wider⸗ 
ſpruch unterworfen ; Sie iſt viel zu klar, und eis 
— Cc3 nem 
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nem jeben durch taufend MWenfpiele vor Augen ges 
ſtellt, viel zu fehr durch Erfahrung beftimmt , oder 
noch zu beſtimmen, als daß man nöthig hätte, fie 
nur durch ſcheinbare, aber irrige , faljche und ſich 
felbft wiederfprechende Hypotheſen zu. erklären. 


Hat nicht Neuton auch die zwey einzis 
e Grundkraͤften der Natur, die anzie 
ende und zuruͤkſtoßende; die zuſammen⸗ 
ziehende und zerftreuende ; die veren- 
gernde und ermeiternde jelbft angenommen, 
fir Himmelvejte Wabhrbeit erkannt, und als 
les was in der ganzen Natur, in der ganzen wei⸗ 
ten Schöpfung Gottes geſchehen, und noch geſchie⸗ 
bet ‚. diefen zwey einzigen Brundfräften 
zugeſchrieben. Wie bat. er denn die Wuͤrkung dies 
fer Grundkraͤften in der Farbenlehre verkennen 
koͤnnen, oder wie können diejenige, die feinen Grunde 
fügen anhangen, dabey aber Doch felbft Verſüche in 
der Färberey anſtellen, fich derfelben befleißen , 
durch die Chymie verbeßern und andern darinn Vor⸗ 
ſchriſten geben wollen, fo ſehr die Wuͤrkung die⸗ 
fer zweyerley Kräften in der Faͤrberey mißkennen? 
Dover wie wollen fie die Wuͤrkung derfelben erflis 
ven? Soll die anziehende. Kraft nicht durd) gleiche 
artige und die zuruͤkſtoßende nicht durch ungleichar⸗ 
tige Theile gefhehen ? Was fpricht denn die Welt 
von Sympathie und Antipathie? 


Wenn ic) eine Farbmaterie mit bloßem Waſ⸗ 
fer abſiede, und- befomme davon noch ſo eine dike, 
| RE ftars 
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ftarke, rothe, gelbe, blaue oder eine andere Farb⸗ 
brübe, jo färbt fie doch noch nichts , biß id) diefe 
oder jene ſaure oder Kaugenfalze darunter mifche; 
al&denn entwikelt ſich die Farbe der Brühe ploͤz⸗ 
lic), vor meinen Augen zufehends, und ich Fan da- 
mit fürben. Durch was für eine wirkende Kraft 
gefchiehet diefes? Die eine Farbe wird durch faure 
Salze, die andere durch Laugenſalze allein aufges 
ſchloßen. Woher diefer Unterſchied? Wenn ic) 
die elementarifche hochfeuerrothe Sarbe 
nur dur faure Salze entwillen kan; und die 
Achte elementarifche bIaue Sarbe nur durch 
Laugenſalze: Gefchiehet diefes durch die Wuͤrkung 
der anziehenden oder zuruͤkſtoßenden Kraft ? | 


Die rothe Sarbe, fage ich, bat ihren Ur⸗ 
fprung aus dem VBrennbaren , und wer Fan diefes 
läugnen ? Wenn ich fie num durch ſaure Salze al: 
lein auffchließen Fan , gefchiehet es nicht durch die 
Wuͤrkung anzicehender Kraft gleichartiger Theile? 
Oder hat das faure Salz Feine brennbare Theile? 
Woher Fommt es denn, daß ich das Echwarze 
augenbliflid, damit roth machen Fan? Wie koͤnn⸗ 
te das Ditriolöhl oder ein rauchender Salpeter: 
geift , alled worauf fie fallen, ſogleich entzimden? 
Woher kaͤme e8 , daß die ſuͤßeſte Speifen , wenn 
fie der Hize auögefezt werden, ſich faur machen? 
Wenn ich alſo auch ſage; Feuermaterie, Brenn⸗ 
bares, rothe Sarbe, ſaures Salz, ſeye ei⸗ 
nerley, wer kan es mir widerſprechen oder anderſt 
beweiſen? Wenn aber dieſes richtig und erwieſen 

C.4 | ift, 
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iſt, fo iſt auch nichts gewißer und unwiderfprede 
licher wahr, ald daß die faure Salze nur durd) 
eine würkende Kraft gleichartiger Theile , die ro⸗ 
the Sarbe entwillen , fo wie ein brennender Körz 
per auch andere brennbare Dinge entzündet. 


Eben fo die blaue elementsrifche Haupt: 
farbe. Diefe wird durch Raugenfalze entwikelt und 
bergeftellt. Die blaue Sarbe ift eine Waßer⸗ 
farbe, die ihren Urfprung in dem Waßer und 
feinem Laugenſalze hat , fie wird alfo durch die 
Laugenſalze anderft nicht als durch die Wuͤrkung ans 
ziebender Kraft gleichartiger Theile entwikelt. Oder 
ift es nicht ſo? Woher kommt es, daß jedes reine 
Zaugenfalz , wenn es ſchon noch fo veft im Feuer 
calcinirt wäre , dennoch an freyer Luft zu einem 

Haren Waßer zerfließt? Die blaue Sarbe, welde 
durchLaugenſalze gehörig entwikelt wird, hat einen nad) 
Faͤulniß ſtinkenden Geruch, den zuvor weder der 
Indigo, noch die Zaugenfalze für fich allein hatten, 
weil derfelbe in beeden vorhin verfchloßen ware , fo 
wie das Feuer in allen brennbaren Körpern, ehe es 
entwifelt und entzimdet ift, fobald aber die Laugen⸗ 
Salze auf den Indigo würken, wird diefer ſtinken⸗ 
de faule Geruch, der nur dem Alcali und Waßer 
eigen ift, aus beeden entwifelt nebft der blauen 
arbe. Oollen es nicht aud) wiederum gleichartige 
beile feyn , die dieſes duch eine anziehende Kraft 
bewuͤrken? 


Wenn Seuer und Waßer zuſammen kommt, 
wird nicht eines durch das anderezerftöhret ?: Saure 
| | und 
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und Caugenſalze in Vermiſchung mit einander 
brauſen erſtaunlich mit einander auf, wie das Feu⸗ 
er mit dem Waßer, undes wird die indem Waf- 
fer befindlicye Xuft auf beede Weiſe ausgeftoßen, 
Soll diefes wohl durch gleichartige oder ungleichars 
tige , durch anziehende oder zurufftoßende Kraft ges 
fcheben ? Sch habe de Wuͤrkungen diefer zweyerley 
Kräften, nach welchen Graden fie gefchehen , fchon - 
in dem 2ten Bande meiner Bücher angegeben , und 
will «8 hier nur auch kurz wiederholen, 


Ganz nach allen Theilen gleichartige Dinge , 
ziehen einander nicht an , fondern fie vermifchen ſich 
nur ohne Widerftand miteinander. Ihre Kräften 
werden dardurd nicht der Wuͤrkung, fondern nur 
der Menge nach vermehrt; fo würkt das Eifen nicht 
auch wieder auf Eifen durd) eine anziehende Kraft, als 
roie der Magnet, fondern man ſchmelze oder fchmies 
de Eifen zufammen, fo piel marı will, es wird dars 
durch wohl der Menge und Größenach vermehrt, aber 
nicht in feiner Würfung , daß es hernach defto eher 
kleinere Stüfe Eifen anziehen koͤnnte. Je mehr ich 
aber das Eifen erhärte, und Stahl daraus made 5 
das ift, wenn id) ed mit mehreren brennbaren Theis 
Yen verftärke,, defto würffamer ift es auf das wai⸗ 
here, weniger brennbare Theile befizende Eifen, fo 
dag man mit dem Stahl ſchon das Eifchen ſchaͤrf⸗ 
fen kan. 

Eben diefes ift derjenige anfängliche geringere 


Grad der anziehenden Kraft, wo zwar gleichartige 
Cc 5 Thei⸗ 
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Theile zufammen kommen , davon aber eines noch 
roher, ſchwaͤcher und unwuͤrkſamer ald das andere 
ift, fo daß fie zwar, dardurch mehr-anziehende Kraft 
gegen einander haben, als zuvor, aber doc, noch 
nicht fo Holllommen als der Magnet gegen dem 
Eiſen bat. Kae — | 


Und diefes ift eben der rechte Grad anziehender 
Kraft. In dem Eifen find die "brennbare Theile 
ſchwach, dahero ift es waicher , weniger hart, und 
folid; in dem Stahl find die brennbare Theile ſtaͤr⸗ 
ker, er wird dardurch härter , fehwerer und com⸗ 
pacter; In dem Magnet find fie noch ſtaͤrker 
und concentrirter, er iftalfo noch härter, ſchwe⸗ 
rer, vefter und hat gegen dem Eiſen um deßwillen 
diejenige anziehende Kraft , wordurch das Eifer in 
‚ feinen Kräften felbft vermehrt wird, daß ein folches 
Eiſen, welches dfter durch den Magnet angezogen 
wird, ein andered Eifen wiederum anziehen kan, 
und magnetifch worden. ift. 


Was thut hingegen der Tourmalinftein , oder 
fogenannte Afchenbläfer ? weil die brennbare Theile 
in ihme noch ftärker aber flüchtiger , als. in dem 
Magnete find, fo bläßt er die Afche auseinander 
und zerftrent fie, wenn er darauf gelegt wird. 
Durch was für eine Kraft thut er diefes ? Ih mey⸗ 
ne nicht durch anziehende , ſondern zurufftoßende 
Kraft. Lind warum diefes ? weil die Aſche Feine 
brennbare Theile mehr hat, indeme das Holz oder 
was er fonft geweſen, feine bremnbare Theile und 

| | fein 
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fein ſaures Salz durch das Feuer verlohren hat , fo 
daß nichts als die laugenhafte Salztheile in der Afche 
übrig geblichen find. Diefes find aber feine aleichs 
artige Lheile mit dein Brennbaren und ſauren Oalze, 
fonft wären fie im Feuer auch mit davon gegangen, 
und nichts übrig geblichen, und ſonſt würde ber 
Tourmelin: Stein mit feinen flüchtigen brenns 
baren Theilen die Afche nicht von ſich ſtoßen, viel⸗ 
mehr an ſich ziehen. | 


Sind nicht diefes die klareſte und vffenbarefte 
Benfpiele, daß die anziehende Kraft nur durch gleiche 
artige Xheile gefchiehet und die zurüfftoßende nur 
durch ungleichartige Theile? Je mehr aud) die Be: 
ftandtheile eines Weſens von dem andern abweicht , 
und je reiner ein jedes davon nad) feinen eigenen ele⸗ 
mentarifchen Eigenfchaften ift, deſto ftärkere zue 
ruͤkſtoßende Kraft hat es gegen dem andern. 


Ein Mittelfalz , wo fhon faured und Kaue 
genfalz miteinander vereinigt find , braufet um 
degmwillen weder mit ſauren noch mit Laugenſalzen 
auf, ald wie es diefe einfache Salze miteinander 
thun, weil die anziehende und zurükftoßende Kraft 
in dem Mittelfalze gleich ftark gegen jedem eins 
fachen Salz ift. 

Wer kan es alſo laͤugnen, daß die Wuͤrkung 
der anziehenden Kraft nur durch gleichartige, die der 
zurlikſtoßenden Kraft aber durch ungleichartige Thei⸗ 

le geſchiehet; Daß durch die Wuͤrkung einer an⸗ 
ziehen⸗ 
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ziehenden Kraft die ſchwaͤchere Beſtandtheile eines 
Weſens von ſtaͤrkeren aber gleichartigen Beſtand⸗ 
theilen entwikelt aufgeſchloßen, ſichtbar und würz 
kend gemacht werden ? Worgegen ungleichartige 
Beſtandtheile zweyer beſondern Dinge nicht durch 
anziehende, ſondern durch zuruͤkſtoßende Kraft auf 
einander wuͤrken, einander nicht entwiklen und ſicht⸗ 
bar darſtellen, fordern vielmehr zerftöhren , zer⸗ 
fireuen, unfihtber and unwuͤrkſam machen. 


Nun das Reſultat, die Anwendung‘ was 
kan es anders ſeyn als dieſes? 
Die rothe Farbe wird nur durch ſaure 
Salze aufgeſchloßen, entwikelt und ſichtbar dar⸗ 
geſtellt; Man ſiehet aber die rothe Farbe nur 
auf dem Brande und Glut eines jeden brennenden 
Körpers. Das ſaure Salz wirkt alſo nur durch 
eine anziehende Kraft gleichartiger Theile auf die 
rothe Sarbe , mithin hat die rothe Farbe ih⸗ 
ven Urſprung aus dem Brennbaren, und das 
ſaure Salz wirkt nur durch gleichartige brenn⸗ 
bare Theile auf die rothe Farbe zu ihrer 
Entwiklung. | — 


Die blaue Farbe wird nur durch Cau⸗ 
genſalze aufgeſchloßen, entwikelt und ſichtbar ges 
macht, weil ſie ſelbſt eine Waßerfarbe iſt, und 
ihren Urſprung aus dem Waßer und Langen: 
ſalze bat. Das Laugenfalz würkt alfo durdy Die 
aitziehende Kraft gleichartiger —— 


⸗ 
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auf die blaue Farbe zu ihrer beften Entwik—⸗ 
‚lung und Datftellung. | 


Die ſchwarzge Farbe ſehen und finden wir 
unter allen Metallen und Mineralien nur in dem 
Eiſen, ſie mag nun ihren Urſprung haben, aus 
was fie will. Werde ich wohl dieſe ſchwarze 

arbe durch eine anziehende oder zuruͤkſtoßen⸗ 
de Kraft entwiklen müßen und koͤnnen? Wird 
es durch). gleichartige oder fremde Beſtandtheile ges 
ſchehen? Das Eifen felbft. ſiehet zwar ſchwarz aus, 
aber der Vitriol nicht, ‚die: Eifenbrühe nicht, und 
doch glaubt man, daß fie Eifentheile enthalten, und 
nur diefe darinn eine ſchwarze Farbe geben. Wa⸗ 
zum follen denn: in den Gallaͤpfeln, in den Sum⸗ 
mad), Blauholz ımd andern dergleichen. Dingen, 
die man zum Schwarzfürben braucht , nicht. aud) 
Eifentheile ſeyn koͤnnen. Vielleicht nur darum, 
weil man es für unmöglich. halt:, daß metallifche 
Theile in das Pflanzenreich übergehen ?_ Meinete 
wegen. ..Sie follen alfo erft darinn erzeugt werden, 
wie fo viele behaupten , fo. koͤnnen alfo auch Eifen- 
theile in. den Pflanzen erzeugt werden! Wenn ic) 
aber eine Kifenbrübe made, wo die Cifentheile 
durd) den Eßig aufgelößt werden , fo habe ich nicht 
nöthig , daß ich fie fogleich zur fchwarzen Farbe ges 
braudye, während die Eifentheile noch grob und uns 
geläutert darinn find , fondern ich laße vielmehr die 
Solution ftehen, biß fid) die grobe, erdichte Thei⸗ 
le niedergefchlagen haben , und die Brühe ganz Klar 
und hell wie Waßer iſt, aber von den. Eifenthei- 


len 


414 II. Cap. Porfchriften 


len. gefärbt, nicht ſchwarz, fundern gelb und braun; 
doch fürbt diefe Elare.bhelle gelbe Solution ſchwarz. 
Thut fie aber biefes für ſich allein 2 Keineswegs 5 
fondern id) muß: vorherb auch noch entweder Gall: 
apfel, Summach, Blauholz ꝛc. datzu bringen ; 
wenn ‚fie fchwarz färben ſolle. Die Gallaͤpfel, 
Summach, Blaubolzbrähe ıc. keines ſiehet ſchwarz, 
ſondern jene gelb und dieſe roth; Warum faͤrben 
fie denn mit der Eiſenbruͤhe, die auch nur gelb fies 
bet, ſchwarz, da doch Feines von. allen dieſen Din⸗ 
gen fchwarz jiebet , und auch fuͤr ſich allein nicht 
ſchwarz fürbt ? Wenn hingegen die Eifenbrühe mit 
einem davon. vermiſcht wird, augenbliklich ift die 
ſchwarze Sarbe da. Dur was wird fie nun 
. fo plözlich entwikelt und bergeftellt ? Iſt ed nicht 
durch die Würkung einer anziehenden Kraft gleiche 
‚artiger. Theile geſchehen? Nun geſtehet man aber 
dem Eiſen die Schwarze Farbe zu, fo müßen es 
anch Eifentheile in den Gallaͤpſeln, Blanholz zc. 
ſeyn, welche als ſchwaͤchere, von denen ftärkeren 
Eiſentheilen des Vitriols oder der Eiſenbruͤhe ent⸗ 
wikelt werden, daß daraus Die ſchwarze Farbe ficht: 
bar wird. Iſt dieſes noch nicht genug zur Ueber⸗ 
zeuguug für die Widerſacher dieſer Farbenlehre, fo 
will ich ſie noch beßer faßen und aus ihrem eige⸗ 
nen Geſtaͤndniß den Beweiß darzu nehmen. 


Sie ſagen, der Vitriol mithin auch die Ei⸗ 
ſenbruͤhe helfen die ſchwarze Farbe hervorbrin⸗ 
get: durch ihre beſizende Eiſentheile, denn dieſe ge⸗ 
trauen ſie ſich dem Vitriol nicht ng: 

wi 
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wißen aber doch, daß es ohne Gallaͤpfel, Sum⸗ 
mad), Blauholz ꝛc. nicht geichehen kan, weil fie 
aber die Eifentheile in-diefen Dingen läugnen , fo 
heißt es: Die Bulläpfel beftehen in fauer 
erdichten Theilen , jo die Zigenjchaften 
der barzichten Subjtanzen an fich bar 
ben ‚, weil eine brennbare Subftanz ger 
nau damit verbunden ift. Durch die.ges 
neue Vereinigung der fauren Subftanz 
mit der erdichten, und beyder zuſam⸗ 
men mit der brennbaren Subftanz wird 
die ganze Dermifchung im Wager, wenn 
es mit den Ballapfeln gekocht wird, aufr 
löglich , dergeftalt , daß nur wenige ev; 
dichte Theile unaufgelößt übrig bleiben. 
Wird nun das Balläpfel: Decoct mit dem 
—— Eiſenvitriol vermiſcht, ſo 
wuͤrkt das Vitriolſaure (nicht die Eiſenthei⸗ 
le deßelben?) indie erdichte Theile der Gall⸗ 
Apfel, und laͤßt die Eiſenerde fahren (nem⸗ 
lic) der Pitriol) welche fidy, da in der Ders 
— der Gallaͤpfel auch eine Ver—⸗ 
änderung entftanden Cdurd was ift fie. ent 
fanden?) und ein Theil der erdicht Harz 
zichten Theile getrennt wird, mit dies 
fen vereinigt; Durch dieje Vereinigung 
wird die Befchaffenheit Ser Kifenerde, 
welche jonft eine braune Sarbe hat, ver 
Aandert , und erhält eine ſchwarze oder 
Oumfelviolette Sarbe ꝛc. vide Pörrners 
Anleitung zur Faͤrbekunſt, vorzüglid) auf wa 
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le, Pag. 206. Welche ſchoͤne Erklaͤrung? Wie 
klar und deutlich der Urſprung der ſchwarzen 
Farbe auseinander geſezt, und die Beſtand⸗ 
theile der Gallaͤpfel zerglieder? 


1 Kieber will man alſo durch viele nnnuͤze Worte 
eine Sache auf eine ganz irrige, falſche Weiſe erklaͤ⸗ 
ren, als den wahren Grund davon einſehen, anneh⸗ 
men, und mit wenigen Worten ſagen: Der Vitri⸗ 
ol färbt mit Gallaͤpfeln ſchwarz, weil 
die Gallaͤpfel auch Eiſentheile enthalten 
als wie der Vitriol, welche durch die ſtaͤr⸗ 
tere Eiſent heile des Vitriols aus den Gall⸗ 
aͤpfeln zu einer ſchwarzen Sarbe entwi⸗ 
kelt werden, da vorhin keines für ſich al⸗ 
lein ſchwarz faͤrbte. u 


Wenn man nun durch die ſchwarze Ball 
aͤpfel und das Blauholz allein auch ſchon 
ſchwarz färben Fan, obſchon Feine fo ganz vollkom⸗ 
mene jatte ſchwarze Farbe daraus entftebet : 
wie will man diefes. erklären? Wirken bier: nicht die 
in den Gallaͤpfeln befindliche rohere Kifentbheile 
auf: die feinere des Blauholzes, und ent⸗ 
willen die ſchwarze Sarbe daraus wie der Stahl 
Thon eine anziehende Kraft gegen dem Eifer hat, um 
ſolches zu fchärfen , aber doch nicht, Daß es daran 
bangen bleibt, wie an dem Magnet, deßen Kraft 
noch ftärker auf das Eifen iſt, als die des Stahl. 
ben fo baben die Eifentheile des Vitriols oder 
der Eifenbrühe eine. ftärkere Kraft zur. Entwiklung 
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der Kiſent heile und der ſchwarzen Sarbe ber 
Galläpfel und des Blauholzes, worgegen die 
Kraft der Salläpfel gegen dem Blauholz geringer ift, 
wie die des Stahls gegen dem Eifen, doc) ift in als 
len der Urfprung diefer Kraft einerley, nem: 
lich Kifentbeile ‚ folglich ift aud) ihre Wuͤrkung 
einerlep , ob ſchon in dem einen ſtaͤrker 
oder jchwächer als in dem andern. 


> Die Schwarze Sarbe in der Särberey 
erhält man. alfo nur durch Kifentheile , und diefe 
findet man in den Balläpfeln, Summach, 
Blauholz ꝛc. fo gut als wie indem Vitriol oder 
der Eiſenbruͤhe, fonft würde man damit nicht 
Schwarz fürben können, weil diefes nur, troz 
allen denen, die das Gegentheil behaupten, durch 
eine würfende Kraft gleichartiger Theile ges 
ſchehen Fan. | 


So viel vor diefesmal. Ein andermal ein 
mehrered hiervon , wenn ed bie Noth erfordert. 
Und jezt will ich die ſchwarze Serben fdbft 
beichreiben, 0 

N. 66. 


Schwarze Schattierungen 
aus der Eifenbrühe mit Gallaͤpfeln. 
Wer einmal ſeine Eiſenbruͤhe recht gemacht und 


fertig hat, der darf nur das wollene Garn 
Dd zuerft 
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zuerſt in der lauten Eiſenbruͤ he baizen, es kan 
alt oder warm gefchehen , hernach in eine ftarfe 
Brühe von Galläpfeln oder Summach bringen , 
fo erhält er eine ſchoͤne, fatte ſchwarze Sar- 
be, man wäfcht es im fließenden Waßer aus und 
hängt es an die volle Sonne auf zum Troknen. 


Dder nimmt man die Eifenbrühe,, und vers 
miſcht darmit fo viel als nöthig iſt, von der mit 
ein gemachten Tinctur der Galläpfel, fo wird 
die Farbe noch fchöner und ſchwaͤrzer. 


* Gieft man die übrige Eiſen- und Galläpfeln; 
bruͤhen von obigem zuſammen, fo Fan man noch 
ſchoͤne, fatte mohren⸗ aſch⸗ und filbergraue - 
Schattierungen , fo wie aus der leztern vers 
mifchten übrigen Brühe heraus färben , diefe alles 
famt ganz ausnehmend daurhaft und veft find an 
Luft und Sonnenſchein. 


N. 67. 


Schwarze Schattierungen 
aus der- Eifenbrühe mit Blauholz. 


Ne wird das wollene Garn auch in der lau⸗ 
| teren Eiſenbruͤhe kalt oder warn gebaizt; 
hernad) in einer fatten ſtarken Blauholzbruͤhe, wors 
zu man noch etwas weniged Grapp mifchen Fan, 
fo Lange gekocht, biß es die Farbe meift ausgezo⸗ 
gen bat, amd recht vollkommen dunkel ſchoͤn ſchwarz 
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worden if. Man wäfcht es im fließenden. Wafe 
er rein aus, und hängt es an die volle Sonne zum 
rofnen auf. er | 


Diefe Art Schwarz ift ganz befonder und auge 
nehmend ſchoͤn, mit einem fammtartigen röthlich 
ten Schimmer , wenn ed noch neu und frifch ift, 
wird aber nicht röther im Abtragen, wie andere 
fhwarze Farben , fondern verliert vielmehr nach) 
und nach das NRöthlichte , und wird immer ſchwaͤr⸗ 
zer. MWorgegen die mit Pitriol gemachte ſchwar⸗ 
ze Farben durchs Blauholz, im Alter erft noch roth 
werden , und roth abſchießen, anfangs aber blaͤu⸗ 
licht fehen , befonders die mit dem blauen Di- 
triol gemachte ſchwarze Sarben , die neu 
und friſch ftark ind Blaue fallen, aber weiß oder 
roth abfchießen , je nachdeme man auch noch die 
Galläpfel oder den Summach darzu gebraucht hat 
oder nicht. — 

Aus der uͤbrigen Blauholzbruͤhe, wenn auch 
noch die gebrauchte Eiſenbruͤhe darzu gegoßen wird, 
kan man auch widerum die fhönfte mohren⸗ aſch⸗ 
und ſilbergraue Schattierungen heraus faͤr⸗ 
ben, die alle auch ganz daurhaft und gut ſind. 


N. 68. | 
Schwarze Schattierungen 
aus dem Blauholz mitSallapfeln oder Summach. 


arzu macht man zuerft eine ſtarke Brühe von 
. Salläpfeln oder Summach, wo für 115 wols 
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len Garn wenigftens 8 Loth ſchwarze Gallaͤpfel 

oder 16 Loth Summach genommen und abgefotten 
werden, daß ınan Brühe genug befommt, das wol⸗ 
Iene Garn darinn zu baizen. 


| Alsdenn wird auch für ı 15 wollen Garn eis 
"ne Blauholzbrühe aus 8 Kot) Blauholz abgefotten, 

und wenn die Spähne herausgenommen find, fothut 
man nur etwa einen Schoppen Eifenbrühe und ein 
wenig Grapp darunter rühren , und das gallirte 
Garn darinn fo lang kochen, biß es feine vollkom⸗ 
mene ſchwarze Sarbe hat; Man wäfht es 
im fließenden Waßer rein aus, und hängt ed au 
freye Luft, aber nur im Schatten, auf, denn es hat 
die völlige Daurhaftigkeit nicht als wie die vorigen. 


Die übrige Galläpfel = oder Summachbruͤhe 
gießt man unter die Blauholzbruͤhe, und färbt noch zer⸗ 
fhiedene hellere graue Schattierungen heraus, 


N. 69. 


Schwarze Schattierungen 
aus dem Blauholz, mitder Gall 
apfel» Zincetur und Eiſenbruͤhe. 


Men kocht darzu eine ſtarke Blauholz bruͤhe 
ab, Davon nimmt man für 1b wollen 
Bern 2 Maaf, miſcht darunter ı Maaß von 
der Balläpfel- Tincur und ı Maaß Eiſen⸗ 
| | ee, brübe, 
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bruͤhe, wenn die Bruͤhe heiß iſt, wird das wol⸗ 
lene Garn, welches man nur zuvor im wars 
men Waßer wohl durchnezt, hinein gethan, und 
darinn gekocht, biß es ganz vollkommen ſchwarz 
iſt; Man waͤſcht es im fließenden Waßer rein 
aus, und haͤngt es an die Sonne auf zum Troknen. 


Iſt eine unvergleichlich ſchoͤne, ſatte, ſchwar⸗ 
ze Farbe fuͤr feine wollene Tuͤcher und Zeuge, ganz 
veſt und unveraͤnderlich. Will man ſie mit dem 
vorbemeldten roͤthlichten, ſammtartigen Schimmer 
haben, ſo muß man auch ein wenig Grapp, nur 
etwa 2 Loth für 1 15 Öarn, darunter thun. 


Ans der übrigen Brühe Fan man noch gar 
ungemein fehöne, und daurhafte, mohren  afd)- 
und ſilbergraue Schattierungen eine nad 
der andern heraus fürben. 


N. 70. 


Schwarze Schattierungen 
aus der Eifenbrühe allein. 2 


Wernn man aus der Eiſenbruͤhe, wo nicht ganz 
vollkommen ſchwarze, doch ſchwarz⸗ und 
filbergraue Schattierungen färben will, jo muß 
man ſich darzu zweyerley Bifenbrühen ma 
chen ; nemlich die mit der Reisbruͤhe für fich allein, und 
die mit dem Eßig allein. Jede derfelben muß man 

DOd3 mit 
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mit Eifentheilen aus dem glühenden Eifen genugſam 
fättigen, hernach 8 Tage oder Yänger an ber freyen 
Luft, nur vor dem Megen verwahrt , fteben laßen , 
damit die Eifentheile mit der Brühe in eine Gaͤh⸗ 
rung kom men und fich beßer auflöfen , verdünnen 
und ausbreiten, hernach die klare Brühe von dem uns 
veinen erdichten Vodenfaz abgiegen und zum Ge⸗ 
brauch verwahren. I 


Bor diefen zweyerley Eifenbrühen iſt nun die 
eine etwas faurer und ftärker, und Fan eine mineralis 
ſche oder vitriolifche heißen , die andere ift etwas 
ſchwaͤcher und weniger herb oder ſaur , fonbern ſuͤß⸗ 
lichter, und kan fuͤr eine vegetabiliſche gelten. 
Eine davon hat alſo gegen der andern eine anziehen⸗ 
de Kraft, wenn ſie jede beſonder aufgetragen werden. 


Zu dem Eude wird das Garn zuerſt in die Ki 
ne davon, welche ed iſt, gelegt, vder darinn ges 
kocht, hernach wenn fie davon herausgenommen und 
zuvor getrofnet worden ift, auch in die Andere ges 
legt, oder darinn gekocht. Sollte es in der zwei: 
ten Brühe etwa nicht ganz ſchwarz werden wol⸗ 
len, ſo darf man nur ein wenig von der Gallaͤpfel⸗ 
Tinctur darunter ruͤhren, alsdenn wird es gewiß 
ganz vollkommen ſchwarz. 

Aus dieſen wenigen Vorſchriften zur ſchwar⸗ 
zen Farbe mit ihren grauen Schattierungen wird 
man ſehen, und beym Gebrauch davon uͤberzeugt 
werden, was es für eine hoͤchſt nuͤzliche, ie 

i 


N 
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liche Sache um die Eiſenbruͤhe feye für die Faͤr⸗ 
bereyen, da man auf eine fo leichte Art damit Die 
veftefte, fehönfte, vollfommendfte ſchwarze Farben 
machen Fan, die auch gewiß fo wohlfeiloder noch viel 
wohlfeiler find, ald nad) allen andern Vorſchriften. 


Man Eandabey allen Vitriol mit feinen ſchaͤdlichen 
Eigenſchaften ganz entbehren. Schaͤdlich ift der Dis 
triol bey den fchwarzen Farben auf zweyerley Art. 
2) werden fie nicht daurhaft davon , fondern fciefs 
fen gerne ab, 2) macht er bie Wolle gern fpröde 
und mürb, wenn man ihn zu viel braucht. Diele 
beede Fehler fucht man dardurch zu verbeßern oder zu 
vermeyden, daß man feine Waare zuvor gut blau 
macht , alsdenn erft dad Schwarze auftragt 5 dar⸗ 
durch wird aber diefelbe zu theuer und ift dabey ein 
befchwerliches Schwarz färben. Die Eifenbrübe 
hilft diefem allem ab. Sie macht die daurhafteſte, 
vollfommene ſchwarze Farben, ohne einen 
blauen Grund nöthig zu haben, und ſchadet der 
Waare nie nichts , fie wird vielmehr davon ge 
ſchmeidig, glänzend und ſchoͤn. Mer alfo diefe Ei⸗ 
fenbrühe fünftig zu feinen ſchwarzen Farben auf feis 
ne wollene Tuͤcher gebraucht , der bedarf Feines blaus, 
en Kranzed auf dem Schaufalt feiner Tücher zu eis 
nem Beweiſe, , daß die Farbe gut ſehe; fondern er 
Fan einem jeden bey Verluft feines Credits darfür 
ftehen , daß er Die veftefte ſchwarze Farben von ihm 
erhalte , an Xuft und. Sommenfchein ganz unvers 


aͤnderlich. m. 
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Weil nun auch aus dem Schwarzen nd 
andere damit verfchwägerte Farben entſtehen, nen 
ih Stahlfarb , Winusfarb, Bleyfarb x. 
die eine grünlicht oder bläulichte Miſchung baben, 
ferner die roͤthlichte Perlfarben und andere mehr, 
fo Fan man alle diefe Farben, vermittelft der Eifer 
bruͤhe und des Blauholzes, gar leicht machen, inde 
me man nur feige Mifchungen darnach einrichtet. 


Zum Exempel: thut man zu der Blauholz 


und Sifenbrühe nody etwas blauen Vitriol miſchen, 


fo erhält man mehr oder weniger bläulichte Far 
ben, je nachdeme die Miſchung gemacht, und die 
Brühe ſtark oder ſchwach iſt. Bringt man darum 
ter auch gelbe Brühen aus dem Pfriemkraut oder 
Gilbgras, fo werden die Farben gruͤnlicht. Mit 
Laugenſalzen darunter gemifcht bräunlicht, mit ſau⸗ 
ren Salzen röthliht. Wie Leicht ift es alfo tau⸗ 
fend fehöne, helle oder dunkele Schattierungen felbft 
zu finden und zu entdeken, wenn man nur erft zu 
vor die Wirkung der Hülfsmittel kennt, und fi 


ſolche meift felbft zu verfertigen, und alfo von der 


beften Kraft und Wuͤrkung zum vechten beſten 
Aufſchluß der Farben anzuſchaffen im Stande ift. 


Die Farben und ihre Mifhungen find ja fe 
unzahlig und mannigfaltig, daß man nicht im Stan⸗ 
de ift, fie alle mit einem eigenen, für eine jede ſich 


ſchikenden, Namenzu nennen oder zu einer jeden br 


fondere Borfchriften zu geben, wenn man nicht dus 
ganze Pflanzenreich für ſich hat, und die taufender: 
ley 
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ley Farben darinn mit denen eigenen Namen ber 
Pflanzen benennen will oder kan. Ob dieſes Pran⸗ 
ge in feinem Farbenlexicon geleiftet babe, will 
ich bier nicht unterfüchen, oder ganz beftreiten, Uns 
befchreiblidy viele Mühe hat er fich dabey gegeben, 
das iſt wahr, und gereichet ihme zum gröften Ruhme 
noch bey der Nachwelt. Ob er aber im Stande 
ſeye zu behaupten, daß alle ſeine Farben⸗ Tabel⸗ 
len, die doc) nur Maler- und keine Faͤrberfarben 
find, nur auf dem Papier da ftehen, aber nicht mit 
gleichen Farbenmuftern auf Wolle, Seyde, Baum⸗ 
wolle und Leinen , belegt find , nad feinen Vor⸗ 
ſchriften genau fo ausfallen werden , dieſes ift wicht 
zu vermuthen. Nur von denen einfachen ar: 
ben, als Roth, Blau, Gelb und Schwarz, 
Fan man ed behaupten, aber nicht von den gemiſch— 
ten Farben. Selbft aus einfachen Sarben, 
nach einerlen Vorſchrift, mit einerley Farb- und 
Baizmaterien, aus einem Keßel, zu gleiher 
Zeit und Stunde gefärbt, wird bey einem 1b Garn, 
nicht ein Rik ganz genau wie dev andere ausſehen, 
noch viel weniger, was nicht aus chen demfelben 
Keßel zu gleicher Zeit und Stunde, ob ſchon nad) 
einerley Vorſchrift, mit einerley Materien gefärbt 
worden iſt, und am allerwenigften die gemifchte 
Farben. 


Worzu alfo die Tabellen des Prangiſchen 
Sorben: Lericons nüzen jollen zum Gebrauch 
der Faͤrberey, dieſes kan ich nicht einſehen, ob ſchon 
zu allen Farben auch Vorſchriften da ſind, und je⸗ 
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de Farbe nach ihrer Nummer einen eigenen Na⸗ 
men bat. Wider dieſe Namenbeſtimmungen has 
be ich nichts einzuwenden, fie find jedoch meift will 
Ehrlich, aber wider die Vorfchriften darzu NB, 
- zur Faͤrberey, erkläre ic) mich hiermit frey und 
offentlich. | — 


Es iſt nicht genug, daß man ſagt ſo viel Thei⸗ 
le von dieſem oder jenem Salz, mit dieſer oder jes 
ner Farbe, einfach oder in Verbindung anderer, 
vermiſcht, giebt die nach Nummer und Namen 
beſtimmte Farbe. So etwas laͤßt ſich unmoͤglich 
behaupten und beweiſen. Ich habe alle meine Far⸗ 
ben auf Baumwoll, Leinen, Wolle und Seyde 
lange. zubor ſchon, nur zu meiner eigenen Welch 
rung, wie fie gemacht worden, und entftanden, in 
ein Bud) eingefhrieben, numerirt, und die Mus 
fter davon beyfeit gelegt, ehe ich mir habe einfallen 
laßen, etwas davon offentlid in Druk zu geben; 
Mie ich aber bey Verfertigung der Recepten 
nad) Verfluß mehreren Jahren, jede Farbe zuvor 
wieder aufs Neue machen und probieren wollte; 
Was fande ich da? Michts weniger als vollkom⸗ 
mene Aehnlichkeit. Ich hatte zuvor auch meine 
aufbewahrte numerirte Mufter wieder. hervors 
gefucht ; Aber waren wohl diefe auch noch fo uns 
verändert, wie ich fie verfertigt Habe? Weit ges 
fehlt. Viele waren ganz verfchoßen, nur vom Lies 
gen , nicht immer an einerleg trofenem Ort, ans 
dere hatten ſich mehr oder weniger verändert , und 
die wenigfte waren ſich ähnlich geblieben. 
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Wie kan man alfo zu taufend mancherley ge: 
miſchten Farben Vorſchrift geben, und verſichern, 
daß die Farben allemal ſo ausfallen werden? Glaubt 
denn Herr Prange, den ich übrigens immerhin hoch 
ſchaͤze, ober glauben eödiejenige, weldhe fein Sarbenzs 
Lexicon Faufen, daß die fümtliche Farben in des 
nen Tabellen ſich immer ähnlidy und unverändert 
bleiben werden ? Mid) foll ed wunder nehmen, 
wenn nicht in wenigen Jahren ſchon viele darunter 
ſehr werden gelitten haben , woferne nicht die Ber 
figer diefer Bücher, fie für feuchter Luft und Wit: 
terung fowohl, als für Dfen- und Sonnenhize wohl 
verwahren, I | 

Mid daͤucht es iſt immer genug, nur bie 
zauptfarben und ihre Schattierungen , al 
ei, oder nach gewißen bekannten Hanptmiſchungen, 
ſo genau als möglich zu befchreiben, die übrige durch 
mancherley veränderte Vermifchungen entftehende 
Farben — ſo wohl Faͤrber als Maler ſelbſt ſu⸗ 


zu laßen. | 
Dieſes habe ich hier bey den Wollenfar⸗ 
ben gethan, werde es in denen Seydefarben auch 
thun , und eben fo wohl in der Folge, wenn ich 
meine Tuſch⸗ und Wralerfarben bekannt mache, 


11. Abſchnitt. 
| Ron denen Seydenfarben. 
De Seyde iſt zwar auch ein thiertfhes Pro⸗ 


duct, wie die Wolle und dad Camellhaar, ſo daß 
J | man 
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man glauben follte, e8 nehme die Seyde alle Far⸗ 
ben Die auf Wolle und Camellhaar gemacht werden, 
eben fu gut wie dieſe an; Es verhält ſich aber ganz 
anders, und ob fihon die Seyde in den mehreften 
Farben mit der Volle und dem Camellhaar einer: 
ley ift , fo ift fie doch in vielen Stufen davon abwei- 
hend, 1) erfordert fie ſtaͤrkere Baizen, 2) ftär 
fere Farbbruͤhen, 3) Fan man die Scharlachfarbe 
der Wolle auß der Coccenille gar nicht auf Sey— 
de fürben ; 4) Hingegen fchon die Falten Indigkuͤp⸗ 
pen beßer dabey gebrauchen , als bey der Wolle. 
5) Eben fo die Farbe des Saflors, und neh an: 
dere Abweichungen mehr, die man in der Folge 
bier finden wird. ur 


Ehen deßwegen habe ich fie nicht Tonnen mit 
unter die Wolle und Camellhaar » Farben bringen, um 
Zeit und Mühe fowohl als das Papier zu fpabren , 
und das Buch nicht olme Noth zu erweitern, fon 
dern ich mußte denen Seydefarben abfolute befon: 
dere Vorſchriften geben , und ihnen einen eigenen 
Plaz in diefem Buche einraumen, welches die Hers 
ren Sende: Sabricanten nicht verdrießen wird‘, 
andere aber nicht verdrießen darf, weil fie ihr 
Theil ſchon voraus für ſich haben. | 


Die Sende ift in Anfehung diefes Unterfchies 
des der Farben unter den thierifchen Producten 
dasjenige, was das Leinen unter den Pflanzen-Pros 
ducten ift , da and) diefes nicht ganz auf einerlcy 
Art im Färben mit der Baummolle fi) verhält , 
* | | fons 
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fondern viel ſchwerer ald Baumwoll zu färben ift. 
Der Seydefaden ift viel härter und vefter als die 
Haare der Wolle und des Camellhaares, und weil 
er noch dabey viel länger iſt, fo durchdringet eineös 
theils die Farbe und die vorangehende Baize denfelben 
nicht fo leicht und gerne, und anderntheils zeigt 
der Seydefaden aud) nicht fo viel Dberfläche als die 
Wolle, deren ihre kurze Haare immer mit den 
Spizeu aufrecht ftehen, die Farben fioßen und reis 
ben fich alfo ſamt dem Faden felbjt viel balder ab, 
als die Wolle; Eben diefes ift auch das Verhaͤltniß 
des Leinenfadens gegen ben kurzen Saaren der Baums 
wolle, daher auch die Farben auf Xeinen weniger veſt 
als auf Baumwoll gemacht werden koͤnnen. 


Eine Haupteigenſchaft der Seyde ift aber inde 
befondeve diefes , daß fie fo einen vorzüglichen groſ⸗ 
fen und ſchoͤnen Glanz bat, worinn auch faft allein - 
ihr höherer Werth gegen alle andere Fabrik» Pros 
ducten liegt, und wenn fie diefen Glanz verliert, fo 
ift fie nicht um ein Haar beßer und höher zu ſchaͤzen als 
das Leinen. - Man muß alfo den ſchoͤnen natürlichen 
Glanz der Sende bey ihrer ganzen Bearbeitung , 
mithin auch beym Färben, fo viel möglich) nicht nur 
beyzubehälten, ſondern noch mehr zu erhöhen beflif 
fen ſeyn. Dieſes ift ein neuer Umſtand, der die 
Seydenfürberen ſchwerer ale die Wollfaͤrberey macht, 
denn man Fan ſich der Meinigkeit det Farben kaum 
genug dabey befleißen, um fo viel mehr, da ale Sey⸗ 
denwaaren, außer Strümpfe und einige andere Are 
ticul, nicht erft auf derg Stuͤk gefaͤrbt werden, ſeu⸗ 
Ä dern 
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dern noch in der offenen oder gezwirnten Seyde 
ſelbſt, weil es nicht moͤglich iſt einen gewobenen 
Senyddenzeug, beym Baizen, Faͤrben und Auswaͤſchen 
ſo glatt und ungekruͤmmt zu erhalten, daß er kei⸗ 
ne Falten bekommt, die doch durch keine Appre⸗ 
tur mehr verbeßert und eben gemacht werden koͤn⸗ 
nen, welches bey den Wollen-Cottun ⸗ und Lei⸗ 
nenwaaren ganz anders iſt, denn bey den Woll⸗ 
waaren, welche ja nad) dem Färben meift auch noch 
gewalkt werben, macht die warme Preß alle Fal⸗ 
ten eben , und bey den Baummollen und Leinenwaa⸗ 
ren bie Mang und der Olattften. 


Weil nun die Seyde meift als offene oder ges 
zwirnte Seyde gefärbt wird, und ich auch meine 
Verſuche in diefer Faͤrberey nicht „anderft gemacht 
babe, fo werde ich auch meine Vorſchriften fo eins 
richten , welches ohnehin auch bey der Seyde am 
ficherften ift, indeme ſich bey der Faͤrberey auf vers 
arbeitete Seydenwaaren hernach leicht in der Porz 
tion etwas abbrechen laͤßt, eben wie bey andern 
fertigen Fabrikprodukten gegen die noch unverarbeis 
tete Garne. 


Weil ich ſchon in dem erften Capitel die 
- Reinigung und Vorbereitung der Seyde angegeben 
habe , wie fie dardurch zur Annehmung aller Bai⸗ 
zen und Farben am beften geſchikt zu machen feye, 
fo wird bey jedem Recept voraus gefezt, daß man 
dergleichen vorbereitete ‚Sende vor ſich habe, Pie 
alſo, ehe man fie in eine, Baiz⸗ oder Farbbruͤhe 


’ 
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bringt , etwa nur noch zuvor im warmen Waßer 
genezt werden darf. 


Zu denen Baizmitteln, welche theils vor dem 
Faͤrben beſonders gebraucht, theils unter die Far— 
ben ſelbſt gemiſcht werden, werde ich nur nachſte⸗ 
hende in Vorſchlag bringen, weil man theils im 
Stande ift , alles damit auszurichten, theils die 
Reinigkeit diefer Mittel den Olanz der Seyden am 
beften erhalten und die Schönheit der Farben bes 
fördern hilft: nemlid) 


ı) Die Zihnfolution. 

2) Den fauren Geift. 

3) Den Mlaun. 

4) Den Salzgeiff. 

5) Den Salmiargeift. 

6) Den Liquorem des feuerbefläns 
Digen Salpeterß, 

7) Die Eifenbrübe. | 

8) Die Salläpfel: Zinckur. 


Weil man im Stande ift mit diefen wenigen 
Dingen zur beften Entwillung allee Seydenfarben, 
alles auszurichten ,„ und nicht nur die Schönheit , 
fondern aud) die Veftigkeit der Farben dardurch her: 
zuftellen, fo wird man auch felten noch etwas anders 
bey meinen Recepten finden, ald etwa den blof 
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jer guten Weinefig und Grünfpahn, Auripigs 
ment und Kalch; Ich hoffe es werde ſich feiner 
daͤran ſtoßen, der bißher noch viele andere Sachen 
bey feiner Seydenfaͤrberey zu gebrauchen, gewohnt 
gewefen ift, umd meine Recepten um deßwillen 
auch nicht voreilig verachten, ehe er fie gehörig zu 
benuzen und anzuwenden den Verſuch gemacht bat; 
ich bin vielmehr verfichert , wer fie einmal dur 
wöürklichen Gebrauch hat kennen lernen , der wird 
fih gewiß daran halten, und alle andere bißher ges 
brauchte Sachen gerne davon weglaßen, weil er 
fie nicht dabey mißen , und ihm die Faͤrberey durch 
meine Vorſchriſten ſehr erleichtert wird. 


N. ı. 
Hochfeuerroth 


ausdem Fernambuk. 


De man vermittelſt der Coccenille keine Schar⸗ 
lachrothe Farbe auf die Seyde machen, ſon⸗ 
dern nur ein ſchwaches Incarnat darauf bringen 
kan, ſo hat man keine andere Wahl, um eine dem 
Scharlachrothen aͤhnliche Farbe zu erhalten, als daß 
man zu andern Mitteln feine Zuflucht nehmen muß, 
worunter allemal der Fernambuk die feurigften Far⸗ 
ben giebt. - 


Um den Fernambuk bey der ganzen Seyden⸗ 
färberey überall , wo er vorkommt, am beften zu 
benuzen; muß man tihme feine faͤrbende Theile — 

dur 
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durch bloßes Auskochen mit Waßer, fondern auf 
diejenige Weiſe ausziehen, welche ich vornen bey den 
Wollfarben angegeben habe: nemlich man gießet ent⸗ 
weder uͤber die kleine gemahlene oder geſchnittene 
Spaͤhne fo viel von dem ſauren Geiſt, oder von 
einem zuv Zihnfolution gemachten Königswafe 
fer, biß diefelbe nitht nur ganz davon befeuchtet 
find, fondern daß es auch nod) drüber ftcht. Wenn 
ed 24 Stund lang fo geftanden , fo gießt man dies 
fen erften Extract durch ein Siltrum in ein reis 
nes Geſchirr ab, und thut hernad ned) fo oft umd 
fo viel, nur friſches Waßer auf die Spähne giefs 
fen, allemal aber wenigftend 24 Stund daran ſte⸗ 
ben laßen , biß es theils Feine Farbe mehr aus⸗ 
zieht, theils die Bruͤhe nicht mehr ſaur ſchmekt, 
theils die Spaͤhne ſelbſt ihre vothe Farbe verlohren 
haben, und mehr blau oder ſchwaͤrzlicht ausſehen. 
Alle dieſe aus dem Fernambuk gezogene kalte Farb⸗ 
bruͤhen gießt man zufammen , und verwahret fie 
wohl bedeft zu feinem Gebrauch. | 
. } 


Be. Fir ı 1b Seyde. 

8 Roth Alaun. 
2 Loth Zihnſolution. 
Gallaͤpfel⸗Tinctur. | 
Zuvorderiſt wird die Sende in der Gallaͤpfel⸗ 
Tinctur gebaizt. Diefe ift bey der Seydenfaͤr⸗ 
Berey gar vortreflidy im Gebraud) , da fie nicht nur 
eine befere Wuͤrkung bat als der bloße Auszug 
anit Waßer, fondern auch die Seyde nicht trübe 
| Ee macht 
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macht, vielmehr derſelben einen ſchoͤnen Glanz giebt, 
Man nimmt zu diefer Baize zMaaß Waßer, und rührt 
fo viel von der Galläpfel: Tinetur darunter, biß 
das Waßer davon zimlich gelb worden iftz Alsdenn 
legt man die Seyde nur 'in diefe Falte Baize binein, 
prüft fie mit den Händen wohl an, bi fie davon 
ganz ducchnezt ift, und läßt fie hernach 12 Stund 
Lang unter öfterem Umwenden darin. liegen, Wenn 
man fie heraus nimmt , wird fie nur wohl ausge⸗ 
zungen , nicht, ausgewaſchen, Diefes hat fie wegen 
Reinigkeit der Brühe nicht noͤthig, aufgehängt und 
getrofnet, en 2 


Inzwiſchen macht man auch die Alaunbaize zus 
recht, worzu nur der Alaun allein genommen wird; 
Wenn er mit heiß Waßer genug aufgelößt ift, und 
die Brühe ſich abgeklärt. bat, jo gießt man fie von 
‚dem Saze ab, und legt das trokene gallirte Garn 
“ebenfalls 12 Stund lang hinein, Man thut es beym 
Herausnehmen wiederum nur ſtark ausringen, aber 
nicht auswaͤſchen, auch nicht troknen, fondern legt 
es nur benfeit, biß die Farbbruͤhe fertig ift. 


Zu der Farbbruͤhe nimmt man fo viel als nd 
thig ift, die Seyde darinn färben zu koͤnnen. Men 
fie ſchon recht warm ift, fo wird die Zihnfolution 
darunter gerührt, die gebaizte Seyde hineingebradt, 
und unter fleifiger Bewegung darinn gekocht, biß 
fie die rechte hochfenerrothe Farbe hat, welches bald 
oefhihen it, = 


— 


’ 
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Aus der Farbe heraus wird die Seyde wieder 
um ftark ausgerungen , gelüftet , alsdenn im fliefs 
fenden Waßer rein ausgewaſchen, und im Schatz 
ten abgetrofnet , weil ed nur eine Kolzfarbe ift. 


Die Seyde fan zwar meiftens Ealt gefärbt wers 
den , wenn man feine Farb⸗Tincturen vorräs 
thig gemacht bet, aber was die feurige hochrothe 
Farben anbelangt, fo muß man diefe, immer nothe 
. wendig Eochend machen, fonft befonmen fie nicht Le⸗ 
ben und Feuer genug. Hingegen muß man alle 
diejenige Salze, wolche nicht unter die Farbhrühe 
felbft gemifcht werden, allemal zuvor zu Falten Vai⸗ 
zen machen , und die Seyde auch nur Falt darinn 
baizen. Se mehr die Seydenfaͤrberey nur kalt traftirt 
wird, deſto mehr behält fie dabey ihren natürlichen 
ſchoͤnen Glanz. , 

Wenn man fowohl in der Gallus: als Alauns 
baize noch ı 1b Seyde Yorbereitet , und in der übris. 
gen Farbbrühe. färbt , fo bekommt man noch eine 
artige Incarnat⸗ oder nacararothe Sorbe, 
ja man Fan bintermad) noch mehrere bellere Schatz 
tierungen heraus farben, und zu dem Cinde die 
ſaͤmtliche Baiz⸗- und Farbbrübe zufammen miſchen, 
um beym Färben Zeit zu eripahren, und nichts 
eher. wegzugießen , ald biß es ganz. ausgenust ift, 
denn es Fan Feine Farbe fo hell und fo mißfaͤrbig 
ſeyn bey der Färberey, die, nicht zu brauchen wäre, 
man muß nur bey allen den Glanz zu erhalten füs 
chen, und ja diefen nicht verlohren gehen laßen, 
ſonſt verliert fie allen Vorzug and Werth, 
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N. 2. | 
Hochfeuerroth 


aus dem Fernambuk mit Orlean. 


Da Orlean wird bierbey an ſtatt der Gallaͤp⸗ 
fel- Tinctur zum Grunde gelegt. Vorder⸗ 
ſamſt wird die Sepde nur mit 4 Loth Alaun Balt ges 
baizt, aus der Baige weg nur wohl ausgerungen , 
nichts ausgereafchen noch getrofnet , ſondern ſogleich 
in die Drlean- Brühe , wie id) fie unter N. 12. 
befchreiben werde, gebracht, und darinn fo lange 
nur heiß, nicht kochend gefärbt , bi es recht body 
orangezsgelb ift, wohl ausgerungen, gelüftet, im 
fließenden Waßer rein ausgewaſchen, und ohne zu 
trofnen , ſogleich in die rothe Karbbrühe gebradit ; 
Darza nimmt man das Möthige von der vorraͤthigen 
Fernambuts Tinctur , miſchet 2 Korb Zihnſo⸗ 
- Tution darunter, ımd färbt-darinn mit ftarker His 
ze die gelbgemachte Seyde, bis fie recht body : Feuers 
roth ift, weldyes bald gefchehen ift; aus der Far⸗ 
be ſtark ausgerungen, gelüftet, im fließenden Waf 
fer rein ausgewaſchen, und im Schatten abgetrokuet. 


| | | 
Wird noch höher und feuriger, von Farbe als ; 
die vorige, und dem Scharlachrothen fehr aͤhnlich, 
iſt aber freglich fo wenig als die vorige , eine vefte 
Farbe, fondern verliert an der Yuft und Sonne 
viel, weil man fie aber auf Seyde befer nicht ber 


kommen Fan, muß man damit vorlieb nehmen, 
i j . } 


A 
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Macquer und andere nach ihme haben zwar die 
Welt uͤberreden wollen, als haͤtten ſie nicht nur fuͤr 
die Seyde, ſondern ſogar fuͤr Baumwoll und Lei⸗ 
nen ein Mittel gefunden, durch die Coccenille eine 


ſcharlachrothe Farbe darauf zu bringen, und haben 


ihre Vorſchriften darzu in Druk gegeben. Worinn 
beſtehet aber ihr Mittel, worauf ſie dieſe Schar⸗ 
lachfarbe ſezen wollen? In nichts anders als in ei⸗ 


nem Orlean-Grund, dabey ſagen fie, man ſolle 


den Alaun und die Zi hnſolution, Weinſtein oder 


ſo etwas nicht unter die Coccenille⸗Bruͤhe ſelbſt 
miſchen, ſondern als eine vorangehende Baize ge⸗ 
brauchen, und die Coccenille⸗Bruͤhe alsdenn zum 
Farben nur allein nehmen , ohne mit etwas zu vers 
miſchen. 8 fcheint alfo diefe Herren glauben , ans 
dere haben alle diefe und noch unzehliche andere Ver: 
fuche mit der Coccenille nicht aud) gemacht , ſou⸗ 
dern fie feyen Erfinder davon, Wenn ich fie num 
auch darfür gelten laße : was haben fie denn Gutes 
und Vefonders erfunden ? | 


‚Hätten fie gefunden , daß man die Sache mit 
der Coccenille allein ausrichten koͤnne, fo roͤrden 
fie den Orlean nicht dabey möthig gehabt ha⸗ 
ben; Man weißt es ſchon lange, daß die Cocce⸗ 
nille auf Baumwoll und Leinen auch ſchwache Far⸗ 
ben giebt, auf Seyde aber ftärfere ; Aber es wer: 
Den auch taufende gefunden haben, daß man die ſcharlach⸗ 
rothe Farbe, aus der Coccenille allein, auf alle diefe 
Droducten nidt bekommt. Wer alfo den Orlean 
oder fouft eine Farbe vorhero ald eine Grundfarbe 
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dabey gebrauchen und vorſchreiben will, der Kan ſich 
nicht ruͤhmen, daß er die Scharlachfarbe aus ber 
Cocwenille auf Seyde, Baumwoll und Leinen ev, 
finden habe. er | 
Macquer und andere, die fo etwas ſich ruͤh⸗ 
men, muͤßen nicht wißen, daß man den Orlean, 
wenn etwas ſtark Orange⸗ Farb daraus gefaͤrbt 
wird, dutch bloße ſaure Salze, beſonders die Zihn⸗ 
- folution, ins Hochrothe treiben koͤnne, ohne eine 
zothe Farbbruͤhe; aber was hat man daran? Richts 
daurhaftes, und wenn man aud) noch eine rothe 
Farbbruͤhe dabey zu Huͤlfe nimmt, worzu der Fer⸗ 
yambıre und Saflor eben fo gut als die Coccenil⸗ 
Te taugen, fo giebt es doch bie Scyarlachfarbe weder 
nach ihrer rechten Geftalt , noch nach ihrer Weftig- 
keit, fondern es bleibt immer eitte unvollkommene 
Farbe. 


x 


u 


N. 4 
Hochs Pongeau-Roth 
‚aus dem Safflor und Orlean. 


| Der Safflor kan zur roſenrothen Farbe auf Seh⸗ 
de eben ſo wenig gebraucht werden, als auf 
Tolle, “Diefes hindert bey allen thieriſchen PLOs 
ducten immer ihr befizendes flüchtige® Laugenſalz, 
wordurch die Safflor⸗ Farbe nur Cillac⸗ und pfer⸗ 
ſichbluͤthfarb wird; aber niemaleu ſchoͤn, — 
— — a 


I 
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farb , wie auf Baumwoll und Leinen. Man hat 
aber bey der Seydenfaͤrberey ſchon lange im Gebrauch, 
daß man ihn wenigftend durch Huͤlfe des Orleans 
zu einer ponceau - rothen Farbe anwendet. Mie 
nun diefed anf beften geſchehen könne, will ich bier 
genau und deutlich angeben, 


Zuerſt wird die Seyde hoch⸗ Orange ⸗ farb ges 
macht nach meiner Vorſchrift unter N. 12., aus der 
Farbe wird die Seyde ſtark ausgerungen, rein aus⸗ 
gewaſchen, und kan auch) biß zum weiteren Gebrauch 
getroknet werden. Alsdenn wird die Safflorbruͤhe 
auf die von mir in dem ten Bande dieſer Buͤcher 
vorgeſchriebene Weife, zubereitet, und das orange: 

elbe Garn fo Lange hinein gelegt in die Kalte Bruͤ⸗ 
5 biß es eine hoc)» ponceau -rothe Zarpe erhalten 
hat. uf einmal gefchiehet es nicht , die Safflor: 
bruͤhe mag fo ftark feyn als fie will, ſondern man 
muß die Sende , wenn fie die Safflorbruͤhe ausgezo⸗ 
gen bat, allemal nur herausnehmen, ſtark ausrin⸗ 
gen, aber nicht auswaſchen, ſondern nur troknen; 
dieſes wird fo 3 biß 4 mal in friſchen Safflorbruͤhen 
wiederholt, biß die Seyde ſatt genug gefärbt iſt; 
Alsdenn waͤſcht man ſie zwar im fließenden Waßer 
aus, ziehet ſie aber hernach noch vorhero durch ein 
ſaures? Waßer von Eßig oder Citronſaft, oder 
dem ſauren Geiſt gemacht , worvon es erſt noch am 
Farbe mehr erhoͤhet wird, nun haͤngt man es im 
Schatten auf zum Troknen. | 


Ce4 Gicht 
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Giebt eine ſehr ſchone hochrothe Farbe, aber 


fo wenig haltbar als die vorigen, und ift gleichwie 


diefe Keine hochfeuerrothe vollfommene Schar⸗ 
lachfarbe, fondern nur ein feuriges, lebhafte Pon- 
ceau⸗ Roth, dere man wohl anfiebt, auf was'für 
einen Grund e8 gemacht if. | 


Um für diejenige, welche meine vorige Bände - 
noch nicht haben, auch fonft mit dem Safflor nidt 
umgehen koͤnnen, nichts wegzulaßen , was zu dieſer 
Farbe gehört, will ich hier nur kurz aber deutlich 

enug angeben, wie man den Safflor am beften bes 
babe , und die Farben aus ihme herausziehen 
e. | | 


Fuͤrs erfte muß er, fo viel man nehmen will, 
verlefen werben , daß nichts Unreines daben bleibt , 
welches man öfters unter demfelben findet, Sodenn 
thut man ihn in einen ftarfen leinenen Sak, welder 
nicht gar zu voll gemacht werden muß, ‚damit der Saf⸗ 


flor darinn wohl Plaz hat. Mil man auf die darinn 


befindliche gelbe Farbe’ Keine Reflection machen, 


ſo gehet man mit an einen fließenden Bach, , legt 


den Sat in eine Zaine oder Korb, tritt fo lang 


mit bloßen Füßen darauf, und knettet ihn, biß die 


davon weglaufende Brühe nicht mehr gelb fichet ; 
fo ift er von feiner gelben Eifenfarbe befreyet, und 
man kan nun erft auch die rothe Farbe aus ihme 


herausziehen. 


Weil aber die gelbe Farbe des Safflors fir 


die Seyde auch eine fehöne und brauchbare Farbe 


iſt, 
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iſt, ſo muß man fie nicht weglaufen lagen, fondern 
wohl benuzen, zu dem Ende wird der Safflor nicht 
im fließenden Waßer, fondern in einem hölzernen 


Gefäße ausgetretten , damit man wenigfiens Die er⸗ 


fie ftärkfte Farbe davon befommt , zuvor aber lest 
man den Safflorſak um deßwillen über Nacht mit 
Waßer eingewaicht in das hölzerne Gefüßein, damit 
die gelbe Farbe deſto beßer aufgelößt wird, und. 
hernach defto bilder weggetretten werben fan. Go 
bald man fiehet, daß beym Austretten die gelbe 
Farbe in dem Maßer ſchwach wird, fo nimmt man 
den Sak aus dem Zuber heraus, und tritt ihn 
vollends im fließenden Waßer rein aus. Die gels 
be Brühe aber wird mit Efig und Alaun , ober 
nur mit dem ſauren Geift entwikelt, und ſchoͤn Ci⸗ 
tron⸗ Schwefel, und Strohgelb daraus gefärbt, 
1 aber bald geſchehen, denn fie hält fich nicht 
Lage, fondern wird bald ftinfend, und fteher ab. 


; Den Safflor nimmt man aus dem Sak her⸗ 
aus, in ein befonderes Gefaͤß, drüft das Waßer 
vollends mit den Händen recht wohl aus, breitet 
ihn auseinander , und beftreut ihn, auf ı Pfund 
Safflor, mit 2 Loth zart gepülfertertrofener Pot⸗ 
afche, knettet es wohl untereinander , daß die Potz 
aſche den Safflor überall angreift und die rothe Far⸗ 
be in ihme durch ihre aͤzende Kraft aufihließt: Man 
laͤßt es ſo wohl bedekt etlich Stunden auch über 
Nacht ſtehen; Alsdenn haͤlt man einen reinen tan⸗ 
nenen Zuber bereit, legt ein paar reine Hölzer druͤ⸗ 
ber ber, und eine faubere weiße Zaine darauf, worz 
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inn ein weißes reines Leinen⸗Tuch ausgebreitet, 
und der gebaizte Safflor nur loker hinein gezoͤttelt 
wird; Wenn dieſes geſchehen iſt, ſo wird mit ei⸗ 
nem Glaſe oder andern kleinen Geſchirr friſches, rei⸗ 
ned Bronnen⸗ oder Quellwaßer über den Safflor 
nad) und nad) gegoßen , fo viel biß die umten davon 
in den Zuber hinein auslaufende Brühe nicht mehr 
roth fiebet. ee | 


Es wird jezt darauf ankommen ob auf diefes 
erftemal alle Farbe in dem Saflor aufgefchloßen 
und ausgewäßert worden ift, oder nicht. Selten 
aber gefchiehet diefes , fondern es bleibt immer noch 
etwas zuruͤk, welches man leicht daran erkermen 
kan. Deßwegen wird er mit den Händen wieder 
wohl ausgedrüft, nochmals nur mit ı Loth Pot⸗ 
afche gebaizt, umd wieder wie vorbin in Die vorige 
Brühe hinein fo lange ausgewäßert , bif die Brüz 
be nicht mehr reth davon ablauft, alsdenniftder Saf⸗ 
flor gewiß ganz leer von Farbetheilen , fiehet nur 
mattgelb aus wie Mift, und kan weggeworfen werben, 


Die davon erhaltene rothe Farbbruͤhe aber wird 
mit dent aus Eßig und Citronſaft bereiteten faus 
ven Geift fo viel vermiſcht, biß man ſiehet, daß Die 
rothe Farbe darinn genug entwifelt iftz Man darf 
zu dem Ende den fauren Spiritum nur nad) und 
nach hinein rühren , fo Fan man fi in der Por⸗ 
tion nicht verfehlen. in wenig zu viel ſchadet 
der Farbe nichts 5; wenn es aber nicht genug ift, 
fo wird die rothe Farbe nicht ganz von der Seyde 
aus⸗ 


. 
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ausgezogen , denn was nicht entwikelt ift davon , 
das Färbt auch nicht, Wenn die Farbbrube ganz 
matt und nur noch gelblicht fichet, fo ift fie von der 
Seyde gehörig ausgezogen worden, fo lange fie aber 
noch vöthlicht fiehet, ift es nicht genug geſchehen, und 
zu wenig ſaures Salz darzu gekommen, 


Allenfalls Fan man doch aud) auf die Seyde 
eine artige rothe Farbe aus dem Safflor allein ma⸗ 
hen, wenn man ftatt dem lauteren Litronfaft , 
‚den concentrirten fauren Geift darzu gebraucht , 
die Seyde, welche darzu fehön rein, und weiß feyn muß, 
wird auch vorhero etliche Stumd in eine Baize von 
dieſem fauren Geift gelegt 5 hernach wenn es aus 
der Farbe gefommen und rein ausgewaſchen wor⸗ 
den iſt; ziehet man es noch einmal durch ein ſau⸗ 
red Waßer, und hängt es zum Troknen auf in 
Schatten. Sollte ed auf einmal nicht roth genug 
werben , fo legt man die Seyde nochmals in eine. 
frifche Safflorbrühe, wie bey dem Orleangrund. 


N. 4 
Ponceau- oder Tuͤrkiſchroth 
aus dem Grapp. 


er Grapp giebt auch auf Seyde recht ſchoͤne 
und daurhafte Farben, man mag ihn gebraus 
hen, wie man will, | 


* 
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RB. Für ı 15 Seyde. 
3 Loth Alaun. 
2 Loth Zihnſolution. 
I. feinen Grapp. 
Gallipfel - » Zinctur. 


Aus dem Alaun ind ber Zihnfolution 
wird eıne Baize gemacht , wenn fie abgebellt iſt, 
wird die Seyde 12 Stund Yang in die abgegofene 
helle Baize gelegt; herausgenommen, ſtark ausges 
rungen, aber weder ausgewaſchen noch getrofnet , 
fondern nur beyſeite gelegt ‚ biß die Grappbruͤhe 
fertig iſt. 


Der Grapp wird darzu mit Gallaͤpfel⸗ 
Tinctur nur zu einem Brey angefeuchtet, wenn 
das Waßer in dem Keßel warm ift, hinein gerührt, 
die gebaizte Seyde ſogleich hinein gebracht , und bey 
nach und nad) anfteigender Hize eine Stunde Yang 
gehalten, hernady nur ein paar Minuten lang ges- 
kocht, herausgenommen, hart ausgerungen, geluͤf⸗ 
stet, auseinander geſchuͤttelt, im fließenden Waßer 
rein ausgewaſchen, und an voller Sonne abgetroknet. 


Iſt eine gar ſchoͤne, veſte unvergleichlich tuͤr⸗ 
kiſchrothe Farbe. Koͤnnte man ſie eben ſo leicht, 
ſchoͤn und veſt auf Baumwoll und Leinen machen, 
ſo waͤre es gut; Aber da erfordert es mehr Muͤhe. 
Hingegen kan man ſich dardurch, daß der Grapp 
auf thieriſche Producten ſo leicht, ſchoͤne und ve⸗ 
ſte Farben giebt, uͤberzeugen laßen, wie viel das 

in 
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in diefen thierifchen Vroducten befindliche flinhtige 
Laugenſalz darzu beytrage, und feine Maasreglen 
auch auf Baumwoll und Leinen Darnad) einrichten. 


N. 5 


SHochnacararoth 
aus dem Grapp. 


Ce iefes ift eine eigentliche hellere Schattierung aus 
—’ dem Türkifchrothen , und wird am beſten auf 
folgende Weiſe gemacht : 


3. Für ı 15 Gende, 
16 %oth feinen Örapp. 
8 Loth Alaun. 
2 Loth Zihnſelution. 


Ans dem Alaun und der Zi hnſolution muß 
zuerſt eine Baize gemacht werden, worinn die Sey⸗ 
de 12 Stunden lang unter oͤfterem Unwenden liegen 
bleibt. Man vinget fie ftark aus beym Herausneh⸗ 
men, aber ohne fie auszuwafchen oder zu troknen, 
wird fiebepfeite gelegt, bißdie Grappbruͤhe fertig ift. 


| Darzu nimmt man nur den Grapp allein, ob 
ne die Galläpfel: Tinctur , wenn dad Waßer in 
dem Keßel nur warn: iſt, wird der Grapp hinein 
gerührt, die Sende fogleich hintennach drein gebracht, 
und bey allmählich anfteigender Hize eine —— 

ng 
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Yang gehalten, zulezt ein paar Minuten gekocht, 
herausgenommen, ausgeluͤftet, hart ausgerungen, 
im fließenden Waßer rein ausgewaſchen, und an 
der Sonne getrofnet. 


Es wird-eine gar fehdne hellrothe Schattie⸗ 
zung zu bem vorigen, ganz vet und daurhaft. Die 
Grappbruͤhe wird davon nicht ganz ausgezogen, und 
man Fonnte allenfalls die Baizbruͤhe darunter mi⸗ 
ſchen, bernach noch ı Pfund Sende ganz artig- zu 
einer noch helleren Schattierung daraus färben. 


Nimmt man die erfte Farbe , nemlicd das 
Nacararothe und ziehet oder kocht es in einer 
Fernambukbruͤhe, worein nichts als 2 Loth Zihn⸗ 
ſolution gemifht werden Darf, e giebt dieſes ganz 
unvergleichlich ſchoͤne und veſte hochrothe Farben, 
wobey eben auch wiederum der Grappgrund die ſchlech⸗ 
te Holzfarbe ganz daurhaft und gut macht, dieſe aber 
dem Grapp vollends feine Schönheit giebt. 


k a N. 6. 
Hohrofenfarb 
Ä aus der Coccenille. 


Gy die Loccenille ſchon Feine hochfeuerro⸗ 
the Sarbe auf die Seyde, 1 kan man doc) 
die fehönfte, ſatteſte Roſen⸗Carmoſin⸗ und pur⸗ 
»urrothe —— darauf machen, ſie erſordern 
aber viel mehr Coccenille als die Bee 
- | N 
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Daß man die hochfeuerrothe „ fatte Schar: 
lachfarbe nicht jo gut auf Seyde, wie auf Rolle, 
machen Fan, daran ift meined Erachtens Schuld, 
weil die Seyde Feine folche natürliche Fettigkeit in 
ihrem Beſtandweſen hat, als wie die Wolle, wel: 
ches alle Farben auf der Wolle mehr als auf andern 
Droducten beveftigen hilft; und zweytens weil darge⸗ 
gen die Seyde mehr flüchtiged Laugenſalz bat, als 
die Wolle, oder beßer zu fagen, weil es in dev Sey⸗ 
de noch fluͤchtiger als in der Wolle ift. Sch glaube 
diefer Umſtand ift es hauptſaͤchlich, der Die rothe 
Scharladhfarbe aus der Loccenille auf. die Sende 
hindert, weil die Farbe dardurch mit denen ſauren 
Salzen zu viel verduͤnnet wird, und nicht fätt genug 
anfallen oder ſich veft fegen kan, auch nie. das rechte 
Feuer befommt 5,die Laugenſalze hingegen würfen 
eben um deßwillen defto beßer auf die Coccenille, 
gleichwohl erfordert es immer noch fo viel Cocce⸗ 
nille als bey der Wolle, und ohne Hülfe der Galls 
Apfel ift man gar nicht im Stande, eine fatte dunke⸗ 
le Carmoſin⸗ oder Purpurfarbe auf die Sey⸗ 
de zu machen, — 


Das Roſenfarbe wird auf folgende Art am be⸗ 
ſten gemacht: . 


Be Für ı W Seyden, 
2 Loth Soresnille, 
4 Loth Alam—. 
2 Loth Zihnfolution. 
1 Loth Salmiacgeiſt. * 
a u 
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. Aus dem Alaun und der Zihnſolution 
wird eine Baize gemacht, worinn man die Seyde 12 
Stunden lang liegen läßt, ſtark ausringt, und nur 
beyfeite legt, biß die Loccenille s Brübe fertig iftz 
NB. Es fomınt bey allen Baizen darauf'an , ob 
man fie mit ſamt allem Bodenfaz, den die Sale , 
als erdichte ‚Theile fallen laßen bey ibrer Auflöfung, 
zum Baizen gebraucht, da man fie hernach nothwen= 
dig auswafchen muß, um die anbhangende erdichte 
Theile und andere Unreinigkeit wegzubringen; oder 
ob man bey Auflöfuug und Vermiſchung der. Salze, 
die Brühen hat ftchen laßen, bis fie abgehellt find, 
und die erdichte Theile ſich niedergeſchlagen haben. 
Braucht man nur diefe klare, belle Baizbrühe , fo 
hat man nicht nöthig, die Seyde hernach auszuwa⸗ 
ſchen wenn ſie darinn gebaizt worden iſt, ſondern man 
ringet ſie nur ſtaxk aus, und bringt fie hernach in 
die Farbe. 


Zu der Farbbruͤhe wird die Coccenille wie 
bewußt, klein und zart mit ein wenig Weinſtein 
vermiſcht, gepülvert, und wenn das Waßer im 
Keßel heiß iſt, darein geruͤhrt, ſogleich hintendrein 
aber auch den Salmigac⸗Geiſt, und alsbald die 
Sende darzu, hernach fo Yande e gekocht, biß jie eine 
fatte rofenrotbe Farbe bat. Aus der Farbbruͤhe 
heraus wird ſie ſtark ausgerungen, geluͤftet im 
fließenden Waßer rein ausgewaſchen, und im Schat⸗ 
ten abgetroknet. 


Die Farbbruͤhe iſt aber be weiten noch nicht ganz 
ausgezogen, und wird es auch durch die Seyde nie 
| WEess 
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werben ; doch kan man die Baizbruͤhe nunmehro daruns 
ter gießen , noch ı 16 Seyde darum kochen, biß fie 
wenigftens eine hellere Ochattierung als die erfte ans 
genommen bat, und ſo kan man hernad) noch ı Pfund 
Seyde hinein thun, die auch noch eine ganz blaße 
Roſen⸗ oder Fleifchfarbe annehmen wird. Gut ift 
e5, wenn man zu dieſen Nachfarben nur allemal 
vorher wieder ein wenig frifchen — 
miſcht, wordurch die faͤrbende Theile ſowoh 


be mehr Eingang finden und ſich veſt ſezen kan. 
| N. 7. 


Carmofinroth 
aus der Coccenille. 


Mm kan zwar auch aus ber LOccenille eine recht 
it satte, ſchoͤne und veſte carmoſinrothe 
Farbe auf die Seyde machen, aber nicht ſo leicht 
und nicht mit fo wenig Coccenille wie auf Wolle, 
fondern man muß darzu nothwendig die Gallaͤpfel 


le als zur Wolle nehmen. 


%. Für 1 tb Seyde. 
4Loth Eokcenille, | 
8 Loth Alaun. | —— 

2 Loth Salmiacgeiſt. Br 
Gallaͤpfel⸗ Tinctur ı Theil zu 3 Theũ 


gebrauchen, und wenigſtens noch fo viel Coccenil⸗ 


I SIR. 


Jı9 


$ 


als 
die Sende ſelbſt beßer eröfnet werden, daß die Far⸗ 
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-. Zu allererft wird. die Sende in der Gallaͤpfel⸗ 
Tinctur ı2 Stund lang gebäizt , ſtark ausge: 

rungen, aber unausgewafchen- getrofnet. Hierauf 
kommt fie .in die Alaunbaize , worein man etwa 
auch noch 2 Loth Salzgeiſt thun Fan, darinn läßt 
man fie auch 24 Stund liegen , ‚herausgenommen, 
ftark ausgerungen und beyfeite gelegt. 


- Zur Farbbrühe wird die Coccenille wie ge 
wöhnlih mit ein wenig MWeinftein zart gepülfert, 
wenn das Waßer im Keßel wohl warm ift, hinein 
gerührt, alsbald darauf auch der Salmiscgeift, 
und gleich hintendrein die Seyde hinein gethan, und 
unter Öfterem Ummenden 2 Stunden lang gefodht ; 
Siehet man daß die Seydefarbe "genug angezogen 
bat, fo gießt man die Farbbruͤhe mit famt der Sey⸗ 
de aus in’ ein hoͤlzernes Geſchirr, und läßt fie noch 
ſp lang darinn fiegen „ bi Die VBruͤhe meift Falt- if, 
fie _muß:aber öfters umgewendet werden , Damit die 
Farbe nicht ungleich wird; Alsdenn nimmt mat 
fie heraus , ringt fie ftark dns, im fließenden Waſ⸗ 
fer rein ausgewafchen iind im. Schatten abgetroknet. 


Weil man bier keine hochfeuerrothe Farbe vor 
ſich hat , welche erfordern, daß man fie während 
gröfter Fochender Hize herans vimmt, um recht feus 
rig zu werden , fondern es vielmehr darum zu thun 
ift, die Carmofinfarbe mr recht ſatt dunkel 
zu machen , indeme die Farbe ohnehin nicht gerne fo 
ſtark auf: die Seyde anfällt, als. wie auf die Wols 
te, fo ift es beßer, man läßt fie noch in der he 
“ Er . brübe 
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Brühe liegen nach zweyſtuͤndigem Kochen, biß die 
Bruͤhe kalt iſt. 


Da aber gleichwohl die Farbbruͤhe noch nicht 
ganz leer und ausgezogen iſt, ſondern immer noch 
viel faͤrbende Theile hat, ſo gießt man die vorherige 
Baizen darunter, bringt ſie wieder uͤbers Feuer, 
und faͤrbt noch ſo viel hellere Schattierungen heraus, 
von Pferſichbluͤth, biß auf Die helleſte Lillac— 
Farbe, als man kan, ehe — die Bruͤhe weg⸗ 
gießt; Allenfalls kan man zulezt auch noch aus dem 
Orlean mehr oder weniger gelbgrundirte Seyde 
hinein thun, und wird dardurch roͤthlicht gelbe Far⸗ 
ben erhalten ſehr angenehm und brauchbar. 


N. 8. 


Purpurroth 
aus der Coccenille. 


hir als die dunkelſte unter den rothen Farben, 
wird aus der Loccenille auf Seyde nicht befe- 
fer. erhalten, als vermittelt der Gälläpfel- Tins 
ctur und dev Eiſenbruͤhe. Auch zu der Carmo⸗ 
finröthen Sarbe , um fie recht dunkel and ſatt 
zu machen, kan man etwas weniges von der Gm 
bruͤhe entweder ſogleich unter die Gallaͤpfel⸗Tin⸗ 
ctur, oder unter die Alaunbaize miſchen; Die 
Farbe wird davon auch veſter. 


512 Zum 
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Zum Purpurrothen aber fir ı 1b Seyde. 


vB. 4 Loth) Soccenille, 
‚8 Loth Alaun. — 
2 Loth Salzgeiſt. 
1Theil Galläpfeltinctur] mit 2Theil Waſ⸗ 
1 Theit Eiſenbruͤhe | fer verduͤnnet. 


| Zuerft die See in der Galläpfel » Tinctur 

und Eifenbrühe 12 Stund lang gebaizt, ſtark aus 
gerungen , aber tueber ausgewafchen noch getrofnet, 
fondern fogleich in die Alaunbaize mit dem Salz⸗ 
geift wiederum 12 Stund lang gelegt ſtark ausge 
zungen und benfeite gelegt. 


Zur Farbbrühe wird nur die Coccenille al: 
Kein genommen, mit ı Loth Weinſtein zart gepüls 
fert; Wenn das Waßer im Keßel heiß ift, Die ges 
beste Seyde hitteingethan, und wenigftend 2 Stund 
Yang darinn gekocht; Damit aber aud) diefe ohnehin 
dunfelfte Scyattierung unter allen rothen Farben, 
ſatt und ſtark genug werde, ſo nehme man die Sey⸗ 
de ſamt der Bruͤhe aus dem Keßel heraus, in ein 
hoͤlzernes Geſchirr, und laße es unter oͤſterem Um⸗ 
wenden miteinander darinn erkalten, hernach ſtark 
ausgerungen, im fließenden Waßer wohl ausgewa⸗ 
ſchen, und an der Sonne abgetroknet. 


Wenn man die Baizbruͤhen und Farbbruͤhe, 
alles zuſammengießt, wieder uͤbers Feuer thut ‚ fe 
Fan man an noch 2 biß 3 ib Seyde nach einander in bel: 

I leren 


| 
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Leren Schattierumgen heraus faͤrben, die alleſamt veft 
nnd brauchbar aud) fchün find. 


N. 9. 


Carmofin- und Purpurroth 
aus dem Fernambuk. 


FTreylich ift es um vieles leichter aus dem Fernam⸗ 
Ö buk diefe Farben auf Seyde zu färben, als aus 
der Coccenillo; fie werden auch ungleich wohlſfei⸗ 
ler , hingegen bey weiten nicht fo daurhaft und 
veſt, dod) find fie auch nicht ganz ſchlecht, fo wie fie 
nach meiner Vorfchrift gemacht werden. -» 


Zur Baize Sir 1 1b Seyde. 


Be. 4 Loth Au, 
2 Loth Salmiacgeiſt. 
1 Theil Gallaͤpfel-Tinctur, 1Theil Ei⸗ 
ſenbruͤhe zu 2 Theil Waßer. 


Vorderiſt wird die Seyde auch wiederum in der 
Gallaͤpfel-Tinctur ſamt der Eiſenbruͤhe 12 Stund 
laug gebaizt; ſtark ausgerungen, und ſogleich auch 
in die Alaunbaize gebracht, worzu man nur den 
Alaun allein nimmt; in dieſer Bruͤhe bleibt ſie auch 
12 Stund lang liegen, beym Herausnehmen ſtark 
ausgerungen und beyſeite gelegt. 


Nun wird von der Fernambuk⸗-Tinctur fo 
viel genommen als nöthig ift, um die Seyde dar⸗ 
f3 inn 
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inn färben zu Finnen. Wenn die, Brühe warn 
iſt, wird der Salmigegeiſt hinein gerührt , und 
fogleich die gebaizte Seyde hinein gethan, darinn 
"in der Hize erhalten und ſtets umgewendet, aber 
nicht gekocht, biß zulezt nur ein paar Minuten 
lang; herqusgenommen, geluͤftet, ſtark ausgerun⸗ 
gen , im fließenden Waßer rein ausgewaſchen und 
im Schatten abgetroknet. Dieſes iſt für das Pur⸗ 
purrothe. u 
| Zum bloß Earmofinrothen wird alles ges 
nommen wie zu diefem, nur daß man die Gallaͤpfel⸗ 
Tinctur allein, ı Theil zu 3. Theil Waßer miſcht, 
ohne Eiſenbruͤhe bar zu thun, und alsdenn beym 
Färben damit verfahrt „ wie” vorhin, ſo bat man 
ein ſehr fchönes fattes darmofinroib. 

Die uͤbrige Farb⸗ und VBaizbrühen, von einen, 
wie von den andern, muß man noch nicht weggieß 
fen, fondern alfemal die Baizen unter die Tarbbrüs 
he mifchen , fo Fan man noch eine oder zwey hellere 
Pferſichbluͤth⸗ und Lillac⸗ Farben heraus faͤrben, 
die fchön und lieblich ſind, aber Feine iſt fo daurhaft 


= als wie bie aus der Coccenille, halten aber doch 


lange gut., befonderd Die Purpurfarbe_ wegen bei 
Eiſenbruͤhe. 
2, N. Io. 
Purpurs und Tarmofinroth 
| "aus dem Grapp. 
Bi vefter und beßer als die vorigen, ja bie als 
Verdaurhaftefte find dieſe aus dem Grapp. —* 
u | r⸗ 
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Purpurrothe kan aus dem Grapp allein gemacht 
werben, zu dem Carmoſinrot hen aber muß man 
die Fernambukbruͤhe zu Huͤlfe nehmen. 


Be. Für 1 16 Seyde auf Purpurroth. 
16 Loth guten Grapp. 
8 Loth Alaun. 
2 Loth Salzgeiſt. 
1 Theil Eiſenbruͤhe, ı Theil Gallaͤpfel⸗ 
Tinctur zu 2 Theil Waßer. 


Die Seyde wird zuerſt in der Galläpfel- Fine 
ctur mit der Eifenbrühe hernach in dein Alaun , 
mit dem Salzgeiſt, allemal 12 Stund Yang ge 
baizt, ſtark ausgerungen und beyfeite gelegt, biß 
die Grappbruͤhe fertig ift. 


Oder man mifcht Die Alaunbaize mit dem 
Kochſalz, und die Eifenbrühe allem untereinander, 
und baizt das Garn darin „ die Gallaͤpfel⸗Tin⸗ 

ctur aber wird zum Grapp genommen, und ders 
felbe damit angerührt, 


Auf einen Meg wie auf den andern, wenn die 
Grappbrühe warn ift, wird die Sende hinein ges 
than , und unter allgemach anſteigender Hize eine 
Stunde lang gehalten, biß zulezt nur ein paar Wit: 
nuten lang gekocht, heraus genommen , gelüftet, 
hart ansgerungen , im fließenden Waßer rein aus: 
gewaſchen und’in freyer Luft abgetroknet. 

Weil diefe Farbe aus dem Grapp allein ges 

faͤrbt worden , fo ift fie die daurhafteſte. Die Car 
e Ff4 moſin⸗⸗ 
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mofinfarbe aber wird nicht ganz fo veſt, weil fie 
in der Fernambukbruͤhe vollends ausgemacht wers 
den muß; deßmwegen aber ift fie nicht viel ſchlech⸗ 
ter weil fie doch den guten Örappgrund hat. 


. Man nimmt darzu alles wie zum Purpur⸗ 
rothen, nur die Eiſenbruͤhe nicht, fondern die Sey⸗ 
de wird zuerft in dem Alaun 12 Stund lang gebaizt, 
worein man aud) den Salzgeiſt thut. Mit der Gall: 
aͤpfel-Tinctur wird der Grapp angerührt, umd 
die Seyde darinn wie vorbemeldt gefärbt. Men 
fie vein ausgewaſchen ift , jo wird aus der Fer⸗ 
nambuk⸗ Linctur eine Farbbruͤhe zurecht gemacht; 
darein, wenn fie vorhero nur wohl warm gemacht ift, 
2 Loth Salmiacgeiſt gerührt werden, und fogleic 
die Sehde hinein gebracht, worinn man fie nur bif 
zum Kochen ſtets hin und her bewegt, aber nicht ko⸗ 
hen laͤßt; Man nimmt fie heraus , ringet fie ſtark 
dus, und wenn fie im fließenden Waßer rein aus⸗ 
geroafchen ift, wird fie im Schatten abgetrofner. 


Wird in diefe übrige Fernambukbruͤhe noch 
bie gebrauchte Alaunbaize gemifcht, fo kan man noch 
ein paar fchöne hellere rofenfarbe Schattierungen herz 
aus färben ; Die wohl Feine fo lebhafte Farbe bes 
kommen als die nachfolgende, aber dod) andy brand) 
bar find, weil man bey der Seydenfaͤrberey alle 
nur moͤgliche, auch die hellefte und unfcheinbarfte 
Farben ald helle Schattierungen gebrauchen kan. 


N. II. 
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Ä N. 1II. 
Hochrofenfarb 


aus dem Fernambuk. 


il man aus dem Grapp anderft kein Rofens 
farb machen kan, als durchs Abblaichen, das 
doch nur auf Baumwoll und Leinen angeht , fo hat 
man feine andere Wahl, um eine wohlfeilere Roſen⸗ 
farbe zu befommen , da die aus der Loccenille fo 
theuer iſt, ald daß man fie aus dem Fernam⸗ 
buk macht, 


RB. Für ı 15 Senden. 
4 Roth Alaun. 
2 Loth Zihnſolution. 
Fernambukbruͤhe. 


\ 


Wem es nur auf die Schönheit diefer Farbe 


ankommt, fo kan ich verfichern, daß fie and dem 
Fernambuk immer fo lebhaft und ſchon wird, als bie 
aus der Loccenille, woferne man aus demſelben 
durch den fauren Geift oder durd) das Koͤnigswaßer 
die färbende Theile des Fernambuks ausgezogen, 
und alfo eine ganz reine Farb⸗Tinctur ſich davon 
\bereitet bat. 


Zur Baize nimmt man nichts ald den Alaun 
allein, worein man die Seyde 12 Stund lang legt, 
alsdenn wird fie herausgenommen, ſtark ausgerun⸗ 


gen ‚und beyfeite gelegt , biß die Farbbruͤhe — 
F iſt. 


f5 


— 


— 


458 III. Cap. Vorſchriften 


iſt. Weil bey der Rofenfarbe, die fo eine ſchoͤne, rei- 
“ne, lieblihe Farbe an ſich felbft ift, alles darauf 
ankommt, daß fie auch ganz rein behandelt und ges 
macht werde, fo muß man die Alaunbaize ja zuvor 
recht heil werden laßen, und nichts von dem Bodens 
faz. mit in die Baize bringen, fonft müßte man es 
aus ber Baize weg lieber zuvor auch auswaſchen, 
ehe man die Seyde in die Farbbruͤhe bringt. 


Wenn nun die Seyde gebaizt iſt, ſo nimmt 
man von der klaren Fernambuk⸗Tinctur ſo viel 
als noͤthig iſt, ſollte fie zu ſtark ſeyn, ſo müßte man 
fie nocy mit mehr Waßer verduͤnnen. Will man 
aber noch mehrere hellere Schattierungen hintennach 
färben, fo ift es beßer fie feye ſtark. So bald fie _ 
heiß it, wird die Zihnfolution binein gerührt, 
‚ und fogleih darauf die gebaizte Seyde hinein ger 
than, welche man darinn gar nicht Fochen läßt, fons 
dern nur fo lang herum bewegt biß fie ftark genug 
von Farbe ift, alsdenn herausgenommen, gelüftet, 
ſtark ausgerungen ‚. im fließenden Waßer vein aus⸗ 
gewaſchen, und im Schatten abgetrofnet. Kochen 
muß man cd ja. nicht laßen, denn dardurch wird Die 
Farbe matter, Es ift befer man legt fie nur in 
die ganz Falte Farbbruͤhe, worzu diefelbe fehr ges 
ſchikt ift, weil fie nicht mit bloßem Waßer gemacht 
worden ; Man darf die Sende nur unter Öfterem 
Umwenden darinn fo lang liegen laßen, biß fie ar: 
be genug angenommen bat. Die Sarbe wird auf 

diefe Art viel ſchoͤner und frifcher, als warm traftirt. 


Aus 
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Aus der übrigen Brühe muß man immer noch 
hellere Schattierungen zu machen ſuchen, fie mögen 
fo hell ausfallen als fie wollen , fie find doch zu ger 
brauchen, erft wenn die Brühe die legte Seyde, in 
12 Stunden, fo lange fie darinn gelegen, gar nicht 
ſonderlich mehr faͤrbt, gießt man fie weg, Wenn 
aber das erſte Mofenrothe heraus gefärbt ift, fo 
mifht man and) zuvor die Alaunbaize darunter, 
ehe man die hellere Schattierung nachfaͤrbt. | 


Die rofenrothe Farben find auch aus der Coc⸗ 
cenille keine vefte Farben mehr , wenn ich nun 
eben jo ſchoͤne, reine, lebhafte roſenrothe Farben aus 
dein Fernambuk machen fan, als wie aus der Coe⸗ 
cenille , die fo theuer ift, da jene ſo wohlſeil find, 
jo kan ich ja diefe damit erfpahren. | 


Nun folgen die aus denen rothen 

er entjpringende gelbe Sarben , als 

ellere Schattierungen von der hochfeus 
errotben elementariichen Zauptfarbe. 


| N, 12. 
Hochorange: Farb, oder Feuergelb 
aus dem Orlean. 


Al⸗ Farben, die mit Caugenſalzen entwikelt 
werden, geben ſchon fuͤr ſich ſelbſt glaͤnzendere 
Farben, weder die fo durch ſaure Salze entwikelt 
| wer⸗ 


4566 - II. Cap. Porfchriften 

\ 

werden, wenn. man mit Diefen nicht aud) die Zihn⸗ 
folntion vermiſcht. Auf. Seyde aber find die alz 
calitche Farben noch wiel glanzender, nur muß man 
fich damit in acht nehmen, daß man die Seyde felbft 
nicht dardurch zerſtoͤhrt, umd verderbt, welches gar 
leicht durch ſtarke feuerbeſtaͤndige Laugenſalze geſche⸗ 
hen iſt, beſonders in kochender Hize. Dahero iſt es 
nothwendig, daß man dieſe Farben theils nicht zu 
heiß und kochend faͤrbt, theils mit etwas wenigem 
ſauren Salz verſezt, ſo werden ſie dardurch vor al⸗ 
lem Schaden verwahrt, und erhalten einen gar uns. 
vergleichlich ſchoͤnen Glanz. 


Es iſt bey denen Orlean⸗ Farben auf Sey⸗ 
de wohl der Muͤhe werth, daß man die faͤrbende 
Theile des Orleans aus ihme beſonders auszieht, 
und zu einer vorraͤthigen Farb⸗ Tinctur macht. 
Wenn alſo der Orlean troken waͤre, ſo wird er 
zuvor geſtoßen, iſt er aber feucht, ſo wird er nur 
zerdruükt in ein reines glaͤſernes Porcellaines⸗ 
oder ſteinernes Geſchirr gethan, und von dem Liz 
quore des fererbeſtaͤndigen Salpeters fo viel darüber 
gegoßen, biß er nicht nur ganz damit angefeuchtet 
ift,- fondern der Liquor. audy noch eben fo hoch dar⸗ 
über ſteht, als der Orlean im Geſchirre felbft 
liegt. Daran Lift man ed 24 Stunden ſtehen, 
ſo wird unter. diefer Zeit der alcalifhe Liquor die 
Fürbende Theile des Orleans meift ausziehen, und. 
zu einer fehr ftarfen Hochorangesgelben Tinctur 
machen, welche man durd ein Siltrum in ein bes 
ſonderes Geſchirr abgießt, und wohl zugedekt — 

— En. U 
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Auf den Saz, gießt man nur friſches klares 
Waßer, biß das Geſchirr voll iſt, laͤßt dieſes 2 Tas 
ge daran ſtehen, ſo ziehet es noch eine ſtarke gelbe 
Tinctur aus, die man zu der andern abgießt; 
Gießt zur Probe noch einmal Waßer auf den x, 
um zu fehen, ob es in 2 oder 3 Lagen noch mehr 
Farbe ausziehbt. Die man allemal zu der erften 
gießt, und alles zufammen hernach wohl bedekt aid 
eine vorräthige Tinctur zu feinem Gebrauch auf: 
bewahrt, 


Zur Baize fuͤr bie bohh⸗ Orange⸗Farbe 
Auf ı 1b Seyde. 


RB. 4 Roth Alan, oder 
ı Schuppen von dem faıren Geift unter 
genug Waßer zu einer fauren Baizbruhe. 


Aus dem Alaun oder dem ſauren Geiſt wird 
alſo eine Baizbruͤhe gemacht, und die Seyde 12 
Stund lang hinein gelegt, herausgenommen ſtark 
ausgerungen, und beyſeite gelegt. 


Wenn man will, kan und darf man dieſe ges 
baizte Seyde nur in die Falte Orlean- Tinctur 
legen, ohne etwas anders darzu zu thun, und uns 
ter oͤfterem Umwenden fo lange darinn lagen, biß 
fie Farbe genug angezogen bat 5 oder man macht 
die Orlean-Tinctur nur beiß , ziehet ‚die ges 
baizte Seyde fo lang. darinnen herum biß fie Fark 
genug gefärbt f ohne daß es kocht. Aus der er 
e 


a 
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— 
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be wird fie ſtark ausgerungen , im fließenden Wok 
er rein ausgewaſchen, und im Chatten abgetrofnet, 


Aus der uͤbrigen Farbbrühe, worzu man aud) 
die uͤbriggebliebene Baize miſchen Fan, faͤrbt man 
noch fo lange hellere Schattierungen heraus, biß 
ſie ganz ausgezogen und leer iſt. 


— — 


N. 13. 


Hoch-Goldgelb 
aus dem Orlean und Gilbgraß. 


udiefer Farbe gehoͤren zwe yerley gelbe Farb⸗ 
bruͤhen. 1) Die aus dem Orlean vermit⸗ 
teljt dee Tinctur deßelben, und 2) die aus dem 
Gilbgraß, weil die erſte immer zu viel ind Rothgelbe 
fällt, und für ſich allein nie zu einem rechten Bold; 
gelben gemacht werden Fan, jo erhält man dieſe 
Farbe nicht beßer, ald wenn das ſtark Cit rongel⸗ 
be des Gilbgrafed, mit dem Drangegelben des 
Orleans vermiſcht wird, wordurch die ſchoͤnſte 
goldgelbe Farbe erzeugt werben kan, indeme beede 
Farben ſich ſehr wohl zuſammen miſchen laßen, da 
eine jede davon wur durch Laugenſalze aufgeſchloßen 
wird. u 
Jede diefer zwey Karben muß aber für ih bee | 
entwifelt werben. “Menn man nim feine 
Orlean: Tinctur nach Da 12. gemacht bat, 
und auch Die Gilbgraßbruͤhe, abgeſotten iſt, wie 


’ 
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ed bey den MWollfarben zu thun angegeben habe, fo 
wird dieſe leztere auch nur mit dem Liquore des 
feuerbeftändigen Salpeters allein entwikelt. 


Zur Baize der Sende nimmt man für ı und 
nur 4 Loth Alaun, oder 1Schoppen ſauren Geift 
unter das Waßer, worinn die Seyde 12 Ctund 
Lang liegen bleibt, wohl ausgerungen, und beyſeite 
gelegt wird. Zur Farbbrühe felbft nimmt man an⸗ 
jezo fo viel Bilbgraßbrübe als Orlean; Tin: 
ctur, untereinander in dem Keßel gemifcht, und 


wenn fie heiß ift , aber nicht kocht, fo Fan man die 


gebaizte Seyde fo lange darinn herumführen, bi fie 
ſtark genug gefärbt ift 5 herausgenommen , geluͤf⸗ 
tet, ſtark ausgerungen, im fließenden Waßer rein 
ausgewafchen, und im Schatten übgetrofnet, Giebt 
unvergleichlich fehöne goldgelbe Farben mit großem 
Glanz, weil ale alenlifche Farben der Schbe gar 
viel mehr Glanz geben als die ſaure Salze, 

er | 


Die übrige Brühe, man mag die übrige Baiz⸗ 
Brühe auch darunter rühren oder fie allein laßen, 
giebt noch ſchoͤne brauchbare hellere Schattierungen, 
man muß ſie alſo nicht eher weggießen, biß fie nicht 
mehr faͤrbt. m 


Da man bey denen Gold- Spinnereyen uud 
Borten: Sabriquen das Orangegelbe ſo ſtark 
gebraucht , weil entweder der ⸗oder ber 


Leinenſaden, welche dabey mit Goldfaden oder Lahn 


uͤberzogen werben , Feine andere Farbe haben = 


! 
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als dieſe: + So kommt es darauf an wie weit man 
Die Farbe des Goldes durch diefen gelben Seyden— 
grund, welcher bey allen Borten mehr oder weni— 
ger durchſcheint, je nachdeme ſie enger oder weit⸗ 
laͤufter von dem Golde uͤberſponnen werden, erhd⸗ 
hen will, un entweder die Hoch: Drange : Sarbe 
oder nur die leztere Goldfarbe zum Farben der Sey⸗ 
de zu gebrauchen. Hat man ein blaßes Gold das 
bey, ſo meyne id) feye es nötbig, die Hoch: Orange⸗ 
Farbe / zum Seydengrund zu gebrauchen, um bie 
blaße Farbe des Goldes dardurch zu erhöhen, und 
denen Borten eine ſchoͤne Goldfarbe zu geben. Iſt 
Pingegen das Gold felbft ſchon von hoher Farbe, 
fo thut man beßer, wern man zu dem Grunde 
nur eine golögelbe Seyde macht, damit durch diefe 
die hohe Farbe des Goldes felbft nicht noch mehr 
ins Rothe getrieben wird, und das Anfchen ik 
{her Borten bekommt. 


Wenn man die goldene Borten von zerfhie 
denen Fabriquen genau betrachtet, fo wird man 
zwiſchen denfelben allemal einen Unterfihied in der 
Farbe bemerken, der, meiftens ‚nur von der gelber 
Farbe des Seydengrundes herrührt. Man hat al 
fo bey Golöbortenz Sabriquen Urfache , auf dir 
Farbe der Seyde, die man darzu gebraudt , fein 
Augenmerk gu richten, und folche Fieber ſelbſt zu 
färben, um fie fo von Farbe zu machen, wie es bie 
Farbe des Goldes erfordert, aber nicht immer von 
einerley Art und Farbe zum Gebrauch für feine gol⸗ 
‚dene Borten zu kaufen. I 


’ 


N, Ik 


\ 
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Iſabelle / und Chamoisgelbe Sarben 
: aus dem Drlean. 


Wer die orangegelbe Brühe von N. 12. 
wohl benuzt,, der hat nicht nötbig , ſich bee 
jondere Brühen zu denen Iſabell⸗/ und Chamois⸗ 
farben zu machen, denn fie find nicht eigene be= 
fondere Farben , fondern bloße hellere Schattieruns 
gen aus dem Orlean. 

Mill und muß man fie aber befonder machen, 
{0 darf man nur eine ſchwaͤchere Orleanbruͤhe 
zurichten, als bey N. 12. und von dem fauren Geiſt 
etwas weniges fogleih unter die Brühe. mifchen , 
alsdenn die Seyde heiß aber nicht kochend, eine Schatz 
tierung um die andere fo lange heraus färben, biß 
die Brühe ganz leer ift. 

Dder man färbt die Seyde zuvor im der Iaus 
tern Orleanbruͤhe und ziehet fie hernach durch 
ein ſaures Waßer, von dem ſauren Geift gemacht, 
biß das Waßer die Eßigſaͤure, aber nicht ganz 
ſtark hat, und hängt fie nad) dem Auswaſchen an 
freyer Luft zum Troknen auf, | 


N. 15. 
a Ä 
Nanquin gelbe Farben, 
aus N. 13. 


N dieſe Nanquin⸗ Sarben nichts Roͤthlich⸗ 
tes mehr haben, wie die vorigen, ſondern 
Gg mehr 
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mehr eine matte abgeſtorbene helle Schattierungen 
der Goldfarben vorſtellen, eigentlich eine erdgelbe 
Farbe, ſo kan man ſie nicht ganz natuͤrlich aus der 
Orleanbruͤhe allein machen, ſondern aus der 
gemmiſchten Bruͤhe von N. 13. allein auch dardurch 
wuͤrden fie in der helloſten Schattierung noch zu 
lebhaft und ſchoͤn ausſehen, wenn man ſie nicht noch 
durch ein ander Mittel truͤber zu machen ſuchte. 
Darzu taugt nun nichts beßer als die Gallaͤpfel mit 
ihren ſchwachen Eiſentheilen. Wenn man alfo die 
VNanquin⸗ Serben aus der Nachbruͤhe von N. 
13. machen will, ſo muß man nur etwas weniges 
von der Gallaͤpfel⸗-Tinctur darunter mifchen, 

oder macht man eine‘ beſondere gefchwächte Brühe 

zu diefen Farben, fo thut man eben diefes , und 

färbt daraus die Klanguinz Schattierungen nur 

heiß, nicht Eochend , biß die Farbbrühe ganz ausge 

auzt und leer ift. 


N. 16. 


Eifrons Schwefel: und Strobgelb 
i aus dem Gilbgrafe. 


| | : 
Gyr färbende duͤrre Gras wird darzu abgefots 
ten, wie ich ed vornen bey den Wollfarben 
angegeben habe, damit man eine rechte ſtarke Sarb: 
brübe bekommt; Wenn fie von dem Grafe abge: 
goßen ganz rein und Elar aber nod) heiß iſt, fo wird 
„davon allemal fo viel Brühe wieder in den Kefel 
gethan, als die Seyde erfordert , die man daraus 
| | Ä faͤrben 
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färben will. Darzu thut man für jedes Pfund Sey⸗ 
de 4 Roth) von dein Liquore des alcalifchen feuer⸗ 
beftändigen Salpeters, und nur etwas weniges mit 
der Gilbgrasbrühe aufgelößten und abaeriebenem 
Gruͤnſpahn, hineinrühren. Die Seyde aber wird 
allererft durch eine Baize von 4 Loth Alaun bereis 
tet, hernach in der heißen fertigen Gilbgraßbrübe 
fo Tange herum geführt , biß die erfte Schattierung 
ſtark genug von Farbe iftz Alsdenn färbt man aud) 
die hellere Schattierungen eine nad) der andern hers 
aus, biß die Brühe nichts mehr farbt. Waͤſcht fie 
rein aus, undhängt fie an freyer Luft zum Troknen 
auf. Man muß aber die Seyde zu den helleren 
Schattierungen nicht auch aus befondern eben fo ſtar⸗ 
ten Alaunbaizen vorbereiten, als wie zur erften dun⸗ 
Eelften Schattierung, fondern nur aus der Nach⸗ 
baize von dieſer. 


N. 17. 


Eben dieſelbe Farben 
aus dem Pfriemkraut. 


J finde nicht noͤthig für dieſes Farbkraut eine 
I ganz eigene Beſchreibung bier zu machen, weil 
ic) den Kleinen Unterfchied deßelben gegen dem Gilb⸗ 
graß vornen bey den Wollfarben [hen angezeigt has 
be; Wen man e$ alfo ftatt diefem gebraucht , fo 
darf man cd nur aud) eben fo abkochen; Die Geyde 
nur nit 4 Loth Alaun zuvor baizen, unter die heiße, 
klare, reine Farbbrübe aber ſonſt nichts als den 
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Ciquorem Nitri fixi miſchen, weil die ohnehin 
etwas mehr als die vorige ind Grünlidyte fallende 
gelbe Brühe den Srünfpahn nicht erfordert, und die 
gebaizte Seyde eine Schattierung nad) der andern, 
wie vorbin gefügt , davon herausfärben,, biß die 
Farbbrühe ganz leer ift. 


Alle Diefe gelbe Farben, von N. 12. biß bie 
her find daurhafte, gute Farben, befonders Die zwey 
Vezteve von N, 16 und 17. 


| N. 18. 
Gold⸗Citron⸗Schwefel⸗ und Strohgelb 


aus der Curcume. 


Hit und die folgende gelbe Sarben find Feine 
daurhafte Farben mehr, fondern gehören um 
ter die falfche,, unhaltbare Farben, fie mögen als 
Gelb oder zum Grünen gebraucht werden, unter als 
len aber ift e8 diefe am meiſten. Waͤre fie theild 
nicht etwas lebhafter und von anderer Art als die 
vorigen, theild aber fehr wohlfeil, weil die Cur⸗ 
cume fo reichlich die gelbe Farbe enthält, fo hätte 
man nicht Urfache fie zu gebrauchen , denn man darf 
wohl fagen, diefe Curcumefarbe feye keinen Hel⸗ 
ler werth, weil fie in Luft und Sonnenfchein faft 
zufehends verfchwindet. Darwider hilft nun’ gar 
nichts. Das Kochſalz, oder der Salzgeift, als Mits 
telfalze, meynt man zwar wohl, helfen diefe Farbe 
beßer beveſtigen, es ift auch in fo ferne wahr , daß 

| | fie 
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ſie ſolche in etwas verändern und vöthlichter machen, 
‚ aber die Veftigkeit der Farbe gewinnt dabey nicht 
viel, ſchießt doch ſtark ab, und was etwa von dies 
fer Farbe — Huͤlfe des Kochſalzes uͤbrig bleibt, 
iſt keine gelbe Farbe mehr, ſondern eine matte 
braͤunlichte Farbe, die zulezt auch vollends an der 
Sonne ganz weggeht. Alſo bloß die Schönheit der 
zen Faͤrbe und die Wohlfeilheit Tonnen den 

ebrauch der Curcume redtfertigen. Nie dies 
ſes auf die Seyde am beften geſchehen Finn, will ic 
bier anzeigen. 


BR. Für ı 1b Seyde. 
4 Loth Eurcume, ’ 
ı Maaß fauren Geift unter 3 Maaß 
— Waßer. 
4 Loth Alaun. 


Wenn man will, kan man die faͤrbende Thei⸗ 
le der Curcume auch zuvor ausziehen, und ſich ei⸗ 
‚ne ſtarke Farb» Tinctur in Vorrath machen. Ob 
er ſchon nicht noͤthig iſt, weil die Curcumewur⸗ 
zel klein zu Pulfer geſtoßen ſich in dem Waßer gar 
gerne zu einer Farbbruͤhe aufloͤßt, ſo gereicht doch 
die Art, wie man den Extract aus der Curcu⸗ 
me macht, der Farbe zu großem Vortheil, denn 
fie wird dardurch um vieles daurhafter. Deun es 
hindert bey dieſer Farbe nichts fo. ſehr die Veſtig⸗ 
keit, als ihr fchleimichtes Weſen, welches die Far⸗ 
be abhält, daß fie nicht genug in das, Innere aller 
Sabrik- Producten eindringen und ſich veſt fer - 
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zen kan, ſondern ſie bleibt mit ihrem ſchleimichten 
Weſen nur von außen auf der Oberflaͤche leicht han⸗ 
gen, und wird hernach durch alle Wuͤrkung von auſ⸗ 
fen auch wieder fir leicht mweggenommnen. Diefes 
ſccleimichte Weſen der Wurzel wird aber eben durch 

Die bloße Auflöfung der Curcume mit Waßer am 
meiften mit aufgelößt und der Farbbruͤhe einverleibt, 
worgegen es mehr zurük bleibt, umd nicht fo häufig 
in die Brübe kommt, wenn man den Extract der 
farbenden Theile mit einer Säure zu einer Tin: 
ctur machte ES ift nicht einerley, ob ich diefen 
Extract mit ſaurem Salze vorher mache, oder ob 
ich diefe Säure unter die mit Waßer gemachte Aufz 
loͤſing der Curcume gieße; Denn auf die erſte 
Art bleiben die ſchleimichte Theile in dem Saze mehr 
zuruͤk, und kommen nicht mit in die Tinctur, vers 
derben alfv auch die Farbe nicht fo ſehr, fondern fie 
Fan beßer in alles eindringen und fich vefter ſezen; 
Auf die andere Art hingegen kommen fie ganzlid) 
mit in die Farbbrühe , find und bleiben alfo fchon 
darinn , und das ſaure Salz nimmt fie nicht mehr 
beraus , folglich hindern fie allemal die Wirkung 
deßelben auf die Farbe, und laßen fie auf der Sey⸗ 
do oder was fonft damit gefärbt wird, nicht genug 
beveftigt werben. 


- Man nehme. alfo feine nicht fo ganz Fein, fon: 
dern nur grob geftoßene Curcumewurzel, thue 
davon fo viel man will in ein behebes Gefhirr , und 
‚ gieße darüber [6 viel von dem ſauren Spiritus, 
biß er drüber. ſteht, laße es 24 Stund ſtehen; gieſ⸗ 
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fe hernach die helle Farb⸗ Tinctur durch ein Fil⸗ 
£rum in ein ander reines Geſchirr ab, und verwahz 
ve fie wohl bedekt. Auf den Saz, der noch nicht 
ganz ausgezogen ift, und noch Säure von dem Spis 
ritus bat, gieße man jezt fo viel Faltes reines 
fer, biß dad Geſchirr davon voll iſt, laße es 
omal 24 Stund daran ſtehen, ſo wird es noch zim⸗ 
lich ſtark davon gefaͤrbt; und zu der erſten Tin⸗ 
ctur durch ein Siltrum abgegoßen. Sollte der 
Saz noch etwas ſaur ſchmeken beym Verſuch mit 
der Zunge, oder nur ſaͤuerlicht riechen, ſo gießt man 
noch einmal friſches Waßer darauf, laͤßt es 2 biß 
3 Tage daran ſtehen, fo wird es noch eine ſchoͤne 
gelbe Farbe haben, die auch zum andern abgegoßen 
wird , dem fo lange man noch eine Saͤure an der 
Bruͤhe ſpuͤhrt, oder an dem Saz, fo find noch im⸗ 
mer farbende Theile zuruͤk; So bald aber dev Aus⸗ 
zug nicht mehr fünerlicht iſt, ſo höre man auf, denm 
fonft folgen auch die fehleimichte fchlechte Theile der 
Wurzel nach, und verderben Die Farbe. 


Hat man alſo dieſe gelbe Tinctur durch den 
ſauren Geiſt aus der Curcume gemacht, ſo darf 
man hernach die Seyde nur bloß mit 4 Loth Alaun 
12 ©tund lang baizen, und in der gelben Tinctur 
nur heiß, wicht kochend, färben, | 


Iſt aber die Curcume nur mit Waßer aufs 
gelögt worden , fo baize man fein Garn nur im 
Alaun zuerft auch allein , gieße aber hernach den 
fauven Geift unter dad Waßer, worinn die Cur⸗ 
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cume aufgeloͤßt wird, und faͤrbe die gebaizte Ser 
de Daraus auch nur heiß, aber nicht kochend. 


Die erfte Schattierung bey 4 Roth Curcume 
wird allemal ſchoͤn Goldgelb werden, die zweyte efs 
was ſchwaͤcher, aber nicht recht Citrongelb , for 
dern. zubiel roͤthlicht, die dritte auch fo ein Schwer 
felgelb, die vierte aber ein natürliches Strohgelb, 
weil diefe Farbe auch nichts gruͤnlichtes haben folle. 
Alle werden aus, der Farbe weg geluͤſtet, hart aus— 
gerungen , im fließenden Waßer rein ausgewaſchen, 


und im Schatten abgetioinet, 


er, ed probieven will, der Farbe noch mehr 
Veftigkeit zu geben , und glaubt, daß es etwas 
muzen werde, der Fan unter die Farbbruͤhe ſelbſt für 
1 Pfund Sende auch ı Loth Salzgeiſt miſchen; 
Aber die Farbe verliert dabeh an ihrer Schönheit, 
amd fällt mehr ins Braungelbe. | 
— | 


N. 19. 


Eitrons Schwefel; and Strohgelb! 
| aus dem Gelbholz. 


Die Farbe des Gelbholzes iſt ſchon viel veſter als 
die der Curcume, und es iſt um deßwillen 

der Muͤhe werth, daß man ſich davon durch den 
furen Geiſt auch eine Tinctur macht, wie vonder 
Curcume und auf eben die Art, daß es alſo dar⸗ 
zu keiner beſondern Vorſchrift bedarf. 9 2 
at 
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Hat man ſich diefe gelbe Tinctur aus dem 
Gelbholz zu ſeinem Gebrauch im Vorrath gemacht, 
ſo darf man nur zuvor die Sehoe mit 4 Loth Alaun 
gehoͤrig baizen, hernach, ohne etwas anders darzu 
zu thun, die gebaizte Seyde darinn nur heiß, nicht 
kochend färben, eine Schattierung nad) der andern, 
biß die Farbbruͤhe ausgezogen und leer ift. Aus der 
Farbe weg gelüftet, hart ausgerungen, im fließen⸗ 
den Waßer rein ausgewaſchen, und im Schatten, 
doch an freyer Luft, abgetrofnet , denn diefe Farbe 
kan die Luft ſchon beßer ertragen als Die vorige. 


Mer das Gelbholz nur mit Waßer ablochen 
will, der baizt feine Sende zuerft im Alaun, wie 
vorhin gedacht, zur Farbbrühe aber miſcht er unter 
3 Maaß Farbbruͤhe, eine Maaß fauren Geift, und 
färbt herum feine Schattierungen eine nach det 
andern heraus. | 


N. 20. 


Eben Idiefelbe gelbe Schattierungen 


aus den Kreugbeeren (Grain d’avignon) 
oder Sranzbeere. 


we denen falfchen gelben Farben ift diefe noch 
die befte und daurhaftefte, auch diefenige, wels 
he das natuͤrlichſte Litron = und Schwefelgelb 
giebt, indeme fie faft die Miſchung der Beſtandthei⸗ 
le wie das Pfriemkraut hat, nur daß die gelbe 
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Farbe der Kreuzbeere eine Eiſenfarbe iſt, deßwe⸗ 
gen wird ſie auch nur durch ſaure Salze aufgeſchloßen. 


Man thut um deßwillen wohl daran, wenn 
man die faͤrbende Theile dieſer Beere auch zuvor 
durch den ſauren Spiritum auszieht und ſich das 
von eine Farb» Tinctur im Vorrath macht, eben 
anf die Art, wie aus der Curcume oder Gelb 
bolz, weil die Farbe dardurch noch ſchoͤner und des 
ſter wird, als wenn fie nur mit bloßem Waßer 
ausgezogen wird. Da fie viel fürbende Theile has 
ben und an ſich fehon theurer im Ankauf find , als 
Curcume und Gelbholz, fo muß — Aus⸗ 
ziehen der faͤrbenden Theile fo lange damit fortfah⸗ 
ren, biß die Bruͤhe nicht mehr ſaͤuerlicht ſchmekt 
oder riecht, und wenn das Waßer auch 3 biß 4 Tas 
ge daran geſtanden wäre, doch nicht viel Farbe 
mehr bekommt. Zuvor aber ſtoßt man die Kreuze 
heere klein, daß der ſaure Geiſt zum Ausziehen der 
Farbe wohl darauf wuͤrken kan. 


* 


Die Seyde wird zuvor nur mit 4 Loth Alaun 
gehoͤrig gebaizt, und wenn von der gelben Tinctur 
fo viel als noͤthig in dem Keßel heiß gemacht wors 
den iſt, darinn gefärbt , aber nicht Tochend , eine 
Schattierung nach der andern , biß die Brühe ganz 

ansgenuzt und Leer iſt; Man ’ringet die Seyde ſtark 
aus, waͤſcht fie im fließenden Waßer wohl aus 
und hängt fie an freyer Luft und Sonne zum Trok—⸗ 
nen auf, denn fie kan beedes beßer ertragen ald bie 
vorige Farben. Da: 
Dieſe 
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Diefe dreyerley Farb» Tincturen , aus der 
Curcume, Gelbholz und Kreuzbeeren Fan 
man zum Belbfärben aud) Falt gebrauchen , und 
muß zu dem Ende die gebaizte Seyde, zu einer jez 
den Schattierung fo Tange unter Öfterem Umwens 
den in der Brühe liegen laßen, biß " e Farbe geung 
angezogen hat. 


Man kan aus der Curcume und dem Gelb⸗ 
holz die faͤrbende Theile and) durch das Koͤnigswaſ⸗ 
fer ausziehen, anſtatt dem ſauren Geiſt; Aber bey 
denen Kreuzbeeren muß man nie nichts anders 
nehmen, als * ſauren Geiſt, oder einen bloßen 
ſtarken guten Weineßig; Weil ui Deere, als 
Früchten , die mineralifche ſaure Salze nicht 
mehr fo gut leiden können, wie dad Gelbholz und 
die Curcume, indeme diefe ſchon, ald Holz- und 
Wurzelfarben, näbere Verwandtfchaft mit dem Mi⸗ 
neral⸗Reich haben, das eine viel ſchleimichte, 
das andere viel harzichte Theile hat, welche aaa 
ſaure Salze verbeßert werden muͤßen. 


Ein jeder kan alſo thun, was er will, und 
erwaͤhlen was er will; Wenigſtens iſt dasjenige, 
was ich daruͤber vorfchreibe „, gewiß gut, umd ein jez 
der wird bey feiner Faͤrberey Northeil genug finden, 
wenn er ſich daran halt. Eben dahin zielen die von 
mir angebende und anvathende Farb: Eincturen; 
Man bat fie freylich nicht abfolute nöthig , denn eis 
ne jede Farbmaterie kan mit blofem WWafer ausge⸗ 
kocht werden, aber die Farben gewinnen nichts daz- 
bey; 
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bey; und es iſt gewiß für die Schönheit und Daur⸗ 
haftigkeit der Farben , insbefondere bey ver Seyde, 
viel beßer, wenn alle Farbinaterien , fo viel und 
wo es fi) nur thun läßt , darzu angewendet wers 
den , ihre färbende Theile durch irgend ein ſchikli⸗ 
ches Mittel, faurer oder laugenhafter Art , von 
denfelben auszuziehen, und zu einer reinen Farb⸗ 
Tinctur zu maden. "Die Seyde verlieret dabey 
weniger von ihrem eigenen natürlichen Glanz, und 
die Farben felbft gewinnen dabey viel an Schönheit 
und Veſtigkeit, follten fie aud) etwas weniges theus 
‚rer dardurch werden, welches man nicht einmal bes 
baupten Fan, und vielmehr das Gegentheil fine 
den wird, | 


Daß man audy die gelbe Farbe des Safflors 
zu der Seydenfärberey mit Nuzen gebrauchen Föns 
ne, und wie ed am beften geſchiehet, habe ich ſchon 
beym Safflor erwehnt; Eben fo kan man die Wurz 
len der Berberiß-Staude, woran die faure, Länge 
lichte, rothe Früchten, die man gemein bin nur 
Erbſelisbeere heißt, wachſen, zur gelben Farbe auf 
Seyde gebrauchen, und es giebt fehr fchöne Litron: 
gelbe Farben mit ihren belleren Schattierungen, 
durch faure Salze, ihr Gebrand) ift fehr leicht zu 
finden, ’% Ä 

Ob man aber ſchon aus allen diefen Farbma⸗ 
terien, durch mehrere Verduͤnnung und Schwächung 
der Farbbrüben , auch die bellefte gelbe Schattie 
rungen machen Fan, ganz fchön, daß man nicht nd: 
thig hat, folche Kräuter befonderd aufzufuchen — 
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welche nur ganz fehwache gelbe Farben geben, fo 
kan ic) doch nicht umhin, diejenige gelbe Farbe aus 
der Acaciabluͤthe (Schleebluͤth) welche ich ſchon 
in dem zweyten Band dieſer Bücher beſchrieben ha⸗ 
be, hier nochmals ins Angedenken zu bringen, und 
wie ſie zur Seyde am beſten zu gebrauchen ſeye, mit 
wenigem anzugeben, weil ſie ſo eine gar ſchoͤne, un⸗ 
gemein liebliche, ganz eigene beſondere helle gelbe 
Farbe iſt; Alſo 


N. 21. 


Extra; ſchoͤn Hellgelb 
aus der Acaciabluͤthe. 


De Bluͤthe dieſer Schleenſtaude iſt nur weiß, And 
in ſolchen ganz weißen kleinen Bluͤthen ſollte 
man keine gelbe Farbe ſuchen; Wenn nicht, wie ich 
ſchon mehrmals geſagt habe, das ganze Pflanzen⸗ 
Reich voll der gelben Farbe waͤre, ſo daß nicht ei⸗ 
ne einzige Pflanze, klein oder groß, vom duͤnne⸗ 
ſten Graͤslein biß zum groͤſten und hoͤchſten Ceder⸗ 
baum davon auszunehmen iſt, und wo nicht die 
ganze Pflanze, doch gewiß ein Theil derſelben die 
gelbe Farbe enthielte, die man auch noch in denen 
zaͤrteſten weißen Bluͤthen findet, denn ich glaube 
nicht, daß nur die Acaciabluͤthe allein gelb färbt, 
fondern e8 werden andere weiße Blumen eben fowohl 
darzu dienen, nur nicht alle in gleichem Verhaͤltuiß, 
auf einerley Art traktirt, und-gleih Hm 
Wenn 


\ . 
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| Henn man die gelbe Farbe der Schleebluͤthen 

am ſchoͤnſten bekommen will, fo muß man die Bluͤ⸗ 
tben, ſammlen zur Zeit , wenn fie nod) im Knöpfen 
eben, und fich nieht geöfnet haben, da alfo ihre 
Kraft noch beyſammen fteht , und durch Luft und 
Sonnenſchein noch nicht verzehrt if. Man ſamm⸗ 
let deren , fo viel man bekommen fan, und trofnet 
fie hernach felbft zu Haufe im Schatten nur langſam 
ab, um fie zu feinem Gebrauch trofen aufbewahren 
zu innen; Hat man diefes verfäumt, fo muß man 
mit denen unkräftigeren getrofneten Bluͤthen von 
den Apothekern oder Kräuterfammlern vorlieb neh⸗ 
men, welche fie oft erſt ſammlen, went fie ſchon abs 
fallen wollen, und alsdenn nicht mehr fo Fräftig find. 


Dieſe trokene Schleebluͤthen thut man in eine 
moͤßene Pfanne, oder auch in eine glaſirte irrdene 
Kachel ohne Waßer, ſtellt ſie uͤber ein Kohlenfeuer, 
und roͤſtet ſie unter beſtaͤndigem Umruͤhren mit ei⸗ 
nem hoͤlzernen Stabe, biß ſie recht ſchoͤn gelb, aber 
nicht zu braun worden ſind; Alsdenn gießt man, 
wenn ſie noch uͤber der Glut ſtehen, nur friſches kal⸗ 
tes Waßer darauf, nicht zu viel, daß die Farbe 
nicht gar zu ſchwach wird, laͤßt es noch ſo lange ge⸗ 
linde kochen, biß man ſiehet, Daß die vorhin, beym 
Roͤſten gelb gewordene Bluͤthen, ihre gelbe Farbe 
verlohren haben und wieder weiß worden ſind, dar⸗ 
auf gießt man die gelbe Bruͤhe durch ein Filtrum 
ab, und thut ſogleich weil ſie noch heiß iſt, diejenige 
Salze darunter ruͤhren, welche die Farbe darinn 
am beſten entwiklen; Weil es nun eine ganz * 

ar⸗ 
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Narbe aus dem Pflanzen Reid) iſt, fo darf man 
darzu weder ftarke ſaure noch Laugenſalze nehmen, 
ſondern man macht nur ein Mittelſalz aus Alaun 
und Auſterſchaalen. Welche leztere das Laugenſalz 
darzu enthalten. 


Be. Für ı tb Seyde. 
8 Loth trokene Schleeblüthen. 
ı Loth fein gepülferte Aufterfchaalen. 
I Xoth gejtoßenen Alaun, oder ſtatt deßen 
ein wenig von dem ſauren Geiſt. 


Unter die von den Schleeblüthen gemachte, und 
nad) obiger Vorſchrift bereitete gelbe Farbbrühe, 
worzu man alfo nur jo viel Waßer genommen , «.8 
nöthig ift, ı Pfund Sende darinn zu färben, wird 
die Yufterihnale und der Alaun eingeruͤhrt, biß ſie 
darinn zerfloßen ſind, und die ie Farbe in der 
Brühe gehörig entwikelt haben. Die Gene wird 
vorhero nur durd) ein ſaures Waßer, von Alaun 
oder dem fauren Geift gemacht, gezogen, ohne daß 
man es lang davinn liegen ließe; und in der noch wars 
men gelben Schleebluͤthbruͤhe gefürt biß fie alle 
Farbe davon ausgezugen hat, es giebt hoͤchſtens nur 
Scwefels oder ſtrohgelbe Farben, aber hoͤchſt fein, 
lieblich und fchön von Farbe, die man ſchwerlich auf 
andere Art fo bekommt, und die auch in Vermi⸗ 
ſchung mit fehr wenig von der blauen Indig- ⸗Tin⸗ 
ctur die allerfeinſte hellgruͤne Farben geben. Wer 
dieſe ungemein ſchoͤne helle gelbe Farbe einmal geſehen 
hat, und ſie recht machen kan, der darf ſich wohl 
die Muͤhe nehmen, etwa auch noch andere weiße 

— 3 Bluͤ⸗ 
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Bluͤthen, auf dieſe Art durch Roͤſten, zu gelben 
Farben zu probiren, ed wixd ihn nie gereuen. 
Und damit befihließe ih Kr selbe Farben; 
von welchen ich anjryo zu den blauen Sarben 
übergebe. | 
| Daß die Seyde bey der Faͤrberey ſchon in etz 
was von der Wolle abweicht, und der Keinenfürberey 
ähnlich wird, diefed kan man daraus erfennen , daß 
auͤch die Kalte Indig- Kuͤppen zur Seydenfaͤr⸗ 
berey zu gebranchen find, die man zur Woll- und 
Camellhaarfaͤrberey nicht gebrauchen. Ton. 

Weil nun bey den — ſchon diejenige 
allerbeſte engliſche warme Indig⸗Kuͤppe von 
mir beſchrieben worden iſt, welche ſowohl auf Wol⸗ 
le, Camellhaar und Seyde, als Baumwolle und 
Leinen die daurhafteſte blaue Farben giebt, 
ſo will ich dieſe hier nicht wiederhohlen, denn ihr 
Gebrauch , wenn fie einmal fertig und zum Färben 
zugerichtet worden , ift hernach bey einen wie be 
dem andern Fabrik» Product einerley, fondern ic 
will ftatt deren hier die Ealte Indig⸗ Kuͤppe be 
ſchreihen; Alsdenn Fan ein jeder brauchen, welde 


will. | | 
N. 22. 


Aechtes Indigblau 
| aus der Falten Küppe. | 
Be. Fuͤr ı 1b Indigo, | 
3 15 guten. frifhen und abgelöfchten, oder 
an der Luft zerfallenen Kalch. 
3 15 gemeinen englifchen Eifenvitriol. 
14 1b Asripigment, Dies 
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Diieſes iſt zwar eine allgemein richtige Beſtim⸗ 
mung der Portionen: bey den Zufüzen zur Ent⸗ 
wiklung der blauen Farbe aus ı Pfund Indigo; 
aber fie leidet auch in fo ferne eine Veränderung, 
als wie bey den warmen Küppen , daß es dabey auf 
die Veſchaffenheit des Indigs ankommt, ob er 
ſchlechter oder beßer, mehr oder weniger gefeuert iſt, 
und alfo mehr vder weniger pon einem oder dem ans 
dern der Zufüze ald Attrament erfordert. 


Der Indigo wird zuvorderiſt klein zerftofs 
ſen und zart gepülfert , hernach mit bloßem Waſ⸗ 
fer abgerieben , niedergefihlagen und abgeſchwemmt, 
big aller Indigo im Waßer auf diefe Arr zertheilt 
und in demſelben verbreitet ift. Die Küppe aber, 
worzu man nur ftarke Gefäße von aichen Holz, 
theils mit Eifen , theild mit hölzernen Naifen ger . 
Kunden, unten enger und oben weiter machen läßt, - 
wird noch mit mehr Waßer bi auf die rechte Hoͤ⸗ 
be angefüllt; Wenn die Indigbruͤhe ſchon dars 
namen it. | | | 


Hierauf wird zuerft der Kal) als ein Laugen⸗ 
alz in die Küppe eingerührt , wordurd) die färbende 
Theile des Indigo fo weit aufgefchloßen- werden, 
aß fie nunmehrs ſich noch mehr als zuvor in der ' 
Brühe erheben, ausbreiten und zum Zeichen des Ans 
angs ihrer Entwiklung, fihen eine andere „ bellere 
laue Farbe zeigen , als fie vorhin in dem bloßen 
Bafer hatten. Man rühret die Brühe vermits 
Lt der Kruͤke mit dem Kalch wohl untereinans . 
r 2b der, 


e 
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ber, beft fie wohl zu, und läßt fie 4.6 bißs Stund 
ruhig ſtehen, je nachdeme der Anſaz kleiner oder 
groͤßer iſt. 


Siehet man alsdenn darnach, ſo wird ſie ſchon 
wenige, aber blaßblaue Blumen, nur hin und wie 
der eine ſchwache Kupferhaut haben, und die Brühe 
onte ſchon ins Gruͤnlichte fallen. Hierauf ſtoßt man en 

itriol klein, undruͤhret ihn mit der Krüfe ebenfalls 


in die Küppe hinein. Davon fhwillt nun die Bruͤhe 


ſchon ſtaͤrker an, weil fich die Indigt heile beßer auf 
ſchließen und ‚ausbreiten, die Blumen werden waͤh⸗ 
rendem Aufruͤhren zuſehens ftärker, dunkeler, die fu 
pferfarbe Haut überzieht die Brühe, dieſe felbft wird 
grimer und gelber, Wenn ed recht wohl aufgerührt 
worden ift, dekt man die Küppe wieder wohl zu, 
und läßt fie ruhig etliche Stund ftehen, damit als 


les wohl untereinander arbeiten und gähren Fan, 


Nun wird man beym Aufdefen und Unterſu⸗ 
hen der Küppe finden , daß fie in allen Stuͤken bey 
nahe fchon fertig wäre, um daraus färben zu Ein 
nen, wenn man nicht noch auf mehrere Schönheit 
und Veftigkeit der Farbe dabey fehen wollte, Das 


mit aber beedes vollends im höchften Grade erreicht 


voerde , welches dardurch gefchiebet, daß man aud) 
noch die brennbare Theile des Indigs entwikelt , fo 
wird anjezt aud) der Auripigment hinein gerührt, 
klein und zart geftoßen, wobey man nur acht ge 
ben muß, Daß es nicht in den Blumen der Kuͤppe 
bangen bleibt, deßwegen man fie vorhero ein wenig 





zu den, Farben ſelbſt. 483 
benfeite | zieht. Die Küppe wird mit ber Krüfe , 


wenn der Auripigment darinnen iſt, recht ſchaf⸗ 
fen aufgeruͤhrt, und waͤhrend dieſem ſiehet man, wie 
nun auch die brennbare Theile des Indigs vollends 
aufgeſchloßen werden, da die Blumen ganz haufig 
auf der Dberfläce erſcheinen, und ganz violett . 
glänzend Blau ausfehen; Die Kupferhaut wird ſtaͤr⸗ 
ker und uͤberziehet die Bruͤhe unter den Blumen ganz 
dik, die Farbe der Bruͤhe unter der Haut frehet 
ganz gelbgrün, der Geruch aber wird zwar auch etz 
was ſtinkend, doch bey weiten nicht fo ſtark wie bey 
‚ben warmen Küppen. lan deft fie wieder wohl 
zu , und läßt fie abermals etliche Stunden ruhig ftes 
ben, biß fich die grobe Theile niedergefchlagen ha⸗ 
ben, und die Brühe biß auf wenigſtens die Helfte 
der Kuͤppe ganz klar worden iſt; Wenn man ſie 
nun unterſucht, die Blumen beyſeite thut, und die 
Kupferhaut wenn fie weggenommen wird , ſogleich 
die Brühe wieder uͤberzieht, die Brühe felbft unter 
der Kupferhaut ganz gelbgruͤn ſiehet, beym Auf⸗ 
ſchoͤpfen aber, wenn man fie wieder hinein laufen 
laͤßt, roͤthlichtbraun und hell ft, fo könnte man 
man anjezt daraus färben, indeme alle Kennzeichen 
da ſeynd, daß die Farbe völlig und beſtens aufges 
ſchloßen ſeye: Allein man muß es noch nicht thun , 
ſondern vorhero noch einmal vecht wohl mit der Kris: 
Fe aufrübren , wohl zudefen und noch etliche Stun⸗ 
den ruhig ſtehen laßen; Alsdenn aber wenn die 
Bruͤhe beym Aufſchoͤpfen ſchoͤn klar ablauft, kan 
man mit dem Faͤrben den Anfang machen, die 
Blumen beyſeite thun, die Seyde zuvor im war⸗ 

| Hh 2 mn 


484 II. Cap. Vorſchriften 


men Waßer wohl durchnezen, und ſo lange eine Hand⸗ 
voll um die andere heraus faͤrben, biß die Bruͤhe 
truͤbe werden will, und die Seyde nicht mehr ſchoͤn 
grün darinn wird; alsdenn hört man auf zu färben, 
rühret die Kippe wieder recht wohl auf, thut die 
Blumen wieder hinein, deft fie wohl zu und läßt 
fie wieder rubig ftchen, fo lang biß die Brühe ſich 
yoieder genug abgeklärt bat. So oft man eine Hands 
volb Seyde heraus gethan hat, lüfter man fie, biß 
. fie die grüne Farbe verlohren hat und blau worden 
ift. Nachdeme wenn dad Faͤrben porbey ift, wird 
eine Handvoll um die andere genommen, zuerft durch 
ein wohl warmes gezogen, hernach im. fließenden 
Waßer vollends rein ausgewaſchen, und an Die freye 
Luft und Sonne zum Troknen aufgehängt. Sollte 
fie zum ganzen Dunkelblauen noch nicht dunkel ges \ 
nug ſeyn, fo muß man fie nod) einmal in die Kuͤp⸗ 
‚ pebringen , und wie zuvor behandlen. 


Man färbt fo lange lauter Dunkelblau aus der 
Küppe heraus , biß die Seyde nicht mehr dunkel 
blau davon wird , alsdenn macht man die mittels 
oder Königsblaue , hernach die fatt himmelblaue 
und endlich die hellblͤue Farben heraus ; Alddenn 
ſchaͤrft man: die Kuͤppe etwa mit dem dritten Theil 
der erften Zufäze wieder auf, die man alle fogleich 
hintereinander hinein rührt , die Kippe wohl zuges 
‚beit, wieder etlihe Stund ruhig ſtehen läßt, biß 
ſich die Brühe klar gemacht hat, fo Fan man noch 
einmal herausfaͤrben, was ed giebt; auch jezt wird 
fie noch nicht ganz ausgenuzt ſeyn, man ſchaͤrft (6 

2 | alfo 
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alfo noch einmal mit etwas weniger von den Zufäzen 
als vorhin, ımd, färbt wieder ſo viel Seyde heraus 
als imdglic) iſt. 


Was zulezt von — Farben nicht mehr fi 
mb lebhaft genug iſt, das legt man zuruͤk, und 
macht es in einer friſchen Küppe vollends dunkel⸗ 
blau, So benuzt man die warme und kalte Kuͤp⸗ 
pen fo gut man Fan, biß fie aanz leer find, als⸗ 
denn erſt laßt man fie weglaufen , ‚und fezt wieder 
frifche zu. Noch befer ift es, wenn man immer 
2 ſolche Kuͤppen nebeneinander ſtehen hat, worvor 
die eine halb ausgebraucht , die andere aber noch 
friſch iſt, damit man immer ſogleich vollends in der 
einen ausfertigen kan, was in der andern nicht ganz 
gut. worden iſt. J 


Man wirft — kalten Indig⸗ Kuͤppen vor, 
daß fie nicht nuͤzlich genug ſehen, und daß man Fein 
rechtes Dunkelblau daraus färben koͤnne; Es iftaber 
falfch , und der Fehler liegt meiſtens nur darinn, 
daß man zu wenig Auripigment darzu nimmt, 
oder ſtatt deßen nur Arſenic. Wer ſich genau an 
meine Vorſchrift haͤlt, und nichts darvon oder darzu 

thut, aber auch den Indigo zuvor recht fein abreibt 
und aufs dünnefte mit Waßer abſchwemmt, deri 
wird fie. gewiß mit großem Nuzen und Bequemlich⸗ 
Feit;gebrauchen , audy eben fo viel und recht dunkel 
de u be aber noch ſchoͤneres Wlan heraus färben, 
als aus en warmen — 


aD 
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Daß fie viel. ſicherer udd mit weniger Muͤhe, 
auch wohlfeiler als die warmen Kuͤppen zu gebrau⸗ 
hen und zu unterhalten find, iſt unfireitig Denn 
1) Fan man daraus färben, wenn man will, und 
ift am Feine Zeit gebunden. Wenn die Brühe eins 
mal Elar iſt kan man ſogleich daraus färben, oder 
noch einen ganzen Tag warten auch länger, ja man 
kan fie Wochen lang ftehen laßen, ohne daß bie 
Farbe Noth leidet und verdirbt. 2) Braucht man 
darzu Fein Holz, um fie warm zu erhalten , man 
verwahre fie vielmehr vor ver Wärme, denn bie 
Kälte ſchadet der Farbe nichts, wenn fee auch durch 
ein gefriert, fo bald fie wieder aufthauet, ift fie wie 
der eben fo. gut zum Färben als: vorhin, und wenn fie 
halb zugefroven ift, aber nur noch etwas wenige of? 
fene B uͤhe hat, fo faͤrbt dieſe viel fchöner als man 
je eine blaue Farbe fehen kan, 3) Bedarf man dars 
zu feine Keßel, ſondern nur’ hölzerne Rufen. 4) 
erden die blaue Sarben darinn viel Lebhafter, 
fhöner und feuriger ald in den warmen Küppen. 
Könnte man die kalte Kuͤppen eben fo gut zur Wolle 
färberen gebrauchen, ſo dörfte man alle warme Wayd- 
und Indig⸗ Rüppen aus der Färberey ganz vers 
bannen, und für die Achte, vefte blaue, violette 
und grüne Farben nur die kalte Indig⸗ Küppen 
halten, denn fie ſchiken ſich auch beßer 9 r die violet⸗ 
de und grüne Farben, weil fie das Rothe und Gel⸗ 
be lieber — als die blaue Farben aus den 
warmen Kuͤp | 

Alles —— und leinen Garn oder Waa⸗ 
re, was in denen kalten Indig⸗ Kuͤppen — 
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wird, darf man hernach nur im fließenden Waßer 
wohl ausmafchen, um fie vet rein und Elar und 
alänzend zu machen. Die Seyde aber muß man zus 
vor durd) ein handheißes Waßer ziehen, hernach erft 4 
im fließenden Waßer noch recht wohl auswafchen, 
fonft wird fie von den Ealten Küppen etwas trübe, 
welches von dem Vitriol herruͤhrt; Doch je beßer 
die Farbe aufgefehloßen ift, und je mehr man fi in 
acht nimmt, nur aus der hellen, nicht aber aus der 
trüben, unreinen rußigen Brühe zu färben, defto 
weniger fchadet es dem Glanz der Seyde. 


N. >22. 


Engliſchblau, 
aus der Falten Indig⸗ Kuͤpphhe 
mit der Sndig- Tinctur. 


Ir die Wolle, habe ich vornen gefigt, kan man 
Diefe Farbe machen, wenn maı ſie zuvor in der 
warmen Indig⸗ Kuͤppe recht ſchoͤn hellblau macht, 
weil man aber bey der Seyde ſowohl warme als 
kalte Indig⸗Kuͤppen gebraussen Fan, ſo iſt ed 
beßer, man legt den Grund darzu vorher in der kal⸗ 
ten Kuͤppe, und macht ſie recht ſchoͤn und rein hell⸗ 
blau; Alsdenn ziehet man ſie vorher durch ein war⸗ 
mes Waßer, und waͤſcht ſie im fließenden Waßer 

vollends rein aus. 3 
Darauf macht man eine blaue Brühe. von ber 

Indig⸗ Tinctur zurecht, entwikelt fie mit der | 

254 Zihn⸗ 
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* 
Zihnſolution biß es genug iſt, und ‚legt. die Sey⸗ 
de, welche injder Falten Kuͤppe zuvor hellblau gemacht 
worden iſt, fo lange nur kalt hinein, biß fie die 
Farbe der blauen Indig- Tinctur meiſt anges 
zogen hat 5; Allenfalls kan mau-auc, die blaugruns 
birte Seyde, nad) dem Auswaſchen nur zuvor. durch 
eine klare Maunbaize ziehen, ohne fie, lang darinn 
liegen zu laßen, und hernad) erft in die Indig⸗ 
Tinctur legen , im fließenden Waßer rein aus 
waſchen, und im Schatten abtröfnen. . 


Dieſes ift diejenige feine und haltbare engliſch⸗ 
blaue Sarbe, welche nicht fo röthlicht Fayence- 
Blau, ;wiedas Küppen- Blau, noch fo grümlicht wie 
das ſachſiſch Blaue auöfiehet, und das Mittel zwi⸗ 

ſchen beeden hält, dabey überaus lebhaft und ſchoͤn ift. 


AEG 

 Sähfifhblau 7 

- aus der Indig- Tinctur allein. - | 
Si blaue Sarbe zu machen iſt zwar keine 
Kunſt nicht mehr, wie ich ſchon vornen bey 

den Wollfarben geſagt habe, aber ſie wird nur nicht 
von einem jeden [hin genug gemacht, weil man die 
rechte Mittel darzu bißher nicht gekannt hat. Sins 
deme fie aber eine fchöne, hingegen. ganz falfche Far⸗ 
be ift , die fich Durch Feine Mittel veft genug mas 
hen läßt, fo kommt es inöbefondere bey der Sey⸗ 
| P wördtse, ' u; A DE BF E37 7 de 
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be hauptſachlich darauf an, daß man ihr die höchft 
mögliche Schönheit und Glatz giebt, welches. dürch 
Die bißher gewöhnliche Mittel, mit Alaın und Wein⸗ 
ftein nicht gefiheben kan; Denn davon wird fie nie 
fhön genug, bleibt immer etwas gruͤnlicht tınd mattz 
Der Alaun ift zwar. gut dabey, aber der Meinftein 
taugt nichts, ſtatt deßen muß die Zihnſolukion 
mit dem Alaun verbunden werden, ſo giebt es die 


berrlichfte „ glaͤnzendſte und ſchoͤnſte Farben. 


Wenn man alſo feine Indig⸗ Tinctur nach— 
‚meiner. Vorſchrift mit dem Vitriolohl allein zus 
vor. gemacht „ und im Vorrath bat z ſo baizt man 
Die Seyde zubor. im Alaun , darzu nimmt man für‘ 

ı Pfund Seyde 4 Loth Alaun, ſtoßet ihn Heinz 
Wann das Waßer im Kegel warn ift, ruͤhret mar 
ibn hinein, bi er darinn zerfloßen iſt. Hierauf 
thut man die Seyde hinein, und kocht fie darinn etz 
wa eine Viertelftunde lang, nimmt fie heraus, oh⸗ 
ne fie auszuringen, gießt in dieſe Maunbrühe im 
Keßel ſo viel Indig⸗ Tinctur, biß man an der 
Brühe. glaubt, daß es zu einer ſatten hellblauen Far⸗ 
be gemug fege, und mifcht zugleich 2 Loth Zihnſo⸗ 
Tution darunter, bringt die Seyde wieder hinein, 
und Eocht fie darinn, biß fie fitt genug von Farbe: 
iſt; Man lüfter fie, ringet fie hart aus, waͤſcht ſie 
im fließenden Waßer rein aus, und hängt fie im 
Schatten auf zum Trek! 3° 0.7 2 * 


- . > 436 £i. f j 
J Oder man baizt Dee puren in dem Alaun 
22 Stunden lang muy Eule; Macht hernach bie ort) 
* Mi 2 
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bruͤhe von der Indig⸗ Tinctur nur mit friſch 
Waßer zurecht, ruͤhrt die Zihnſolution nur kalt 
darunter, und legt die gebaizte Seyde hinein, ſo 
lang biß ſie Farbe genug angezogen hat, ringet ſie 
hart aus, im fließenden Waßer rein ausgewaſchen 
und im Schatten abgetroknet. Dieſes giebt im Kal⸗ 
ten gefaͤrbt noch lebhaftere Farben, mit mehr Glanz 
als warin gefaͤrbt. Aber keine iſt auch ſo veſt als 
ſie ſchoͤn ſind, weil jedoch anderſt nicht zu helfen iſt, 
fo muß man ſich dabey mit der Schönheit allein be 
nugeit, 

. Dunkeler als hellblaue Farben muß man durd 
die Indig- Tinetur nie, fondern alle dunkelere 
Farben aus der warmen ober falten Indig⸗ Kuͤp⸗ 
pe machen , denn die dunkelblaue Farben aus der 
Indig⸗Tinctur werden nicht vefter als die hels 
len. Wenn man aber ein dunfeles Blau haben will, 
fo. hat es doch ein jeder lieber aͤcht und gut als falſch. 
Die dunkelblaue Farben aus der Indig- Einctur 
werden auch fehon theurer als die gute dunfelblaue 
Farben aus den Küppen, und da fie mit fo viel. 
ſaurem Salz überladen find, fo ſchadet es der Sey⸗ 
de, fie wird davon hart und ſproͤde, und verliert ih: 
ren Slam. — 


"N. 26. ! 
u; — * 
RKoͤnigs⸗- oder Tuͤrkiſchblau 
aus dem Indigo. 
ar RR, Er 
ewoͤhnlich fallen nur Die vecht fatt dunkel violet⸗ 
N?.te Sarben aus denen warmen oder gr 
. Ser 1% 
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Indig⸗ Küppen etwas violettartig aus, aber 
weder die Mittel⸗- noch die hellblaue Farben. Nan 
iſt aber dieſes die Eigeufchaft des Königs zoder Tuͤr⸗ 
kiſchblauen, daß die Farbe an fic) zwar nicht dunkel⸗ 
blau ; fondern nur ein füttes Mittelblau ift, aber. 
dod) den röthlichten Schimmer hat, als wie das ganz 
Dunkelblaue, und davon fehr friſch, lebhaft und feus 
tig ausſieht, als wie dad Violettblaue. Zwar 
haben die kalte blaue Indigfarben etwas mehr , 
röthlichte als die warmen, aber es ift daher nicht 
genug , fondern es erfordert noch einen andern beſon⸗ 
dern Ueberzug. | | 


Den Grund darzu legt man allemal aus der 
warmen ober Falten Indig⸗ Kuppe mit einem 
fotten Mittelblau, welches im fließenden Waßer 
rein ausgemwafchen wird, Alsdenn wenn die Farbe, 
nemlich der röthlichte Schimmer , nicht falſch eye, 
und. fic) zu geſchwinde verlieren ſolle, wird die Sey— 
de mit 4 Loth Alaun gebaizt , und eine Indig—⸗ 
Tincturbruͤhe zurecht gemacht , mit etwa 4 Zoth 
. Toccenille auf ı Pfund Seyde, und > Not) Zihn⸗ 
ſolution darunter gemiſcht; Wenn diefe Brühe 
heiß ift, wird die Seyde fo lange daran gekocht, biß 
fie von diefer vöthlicht vermiſchten Farbbruͤhe fo viel 
Tarbe angenommen bat, als nöthig ift, das gedach⸗ 
te Königs > oder Zürkifchblau zu erhalten. | 


Siehet man nicht darauf, ob dieſe Farbe in 
ihrem rothen Schimmer auch daurhaft genug feyer 
fo Fan man flatt der Coccenille , nur fo ur 

3 ig 
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thig iſt, von der Fernambuk⸗ Tinctur u unter die 
Indig⸗ Tinctur miſchen, und bie blaugrundirte 
im mm zuvor gebaizte — darinn faͤrben. 


Es ſind dieſes ungemein ſchone blaue Farben, 
auch auf feinen wollenen Tuͤchern, die ſich recht 
gut tragen, aber man muß fie auf feine Waare nie 
anderft als dur den Loccenille machen. Daß 
man die blaugrundirte Seyde nur dürd) eine rothe 
Faͤrbbruͤhe allein ziehe, ift nicht genug , denn es 
nigımt. einander nicht gern an, und die Farbe wird 
nicht fhn egal. Die blaue Indig⸗ Tinctur 
aber ift das Verbindungsmittel , wordurch das qus 
te Blaue auf dem Grund und das. Mothe ſich beßer 
witeinander zu einer gleichen Farbe ——— 


5 26. 


Herrlich— ſchoͤn uitramarin · lau· 
aus dem Kupfer. 


9 

ai und die felsdongrüne garbe gehen 
aus einem Grunde, find beede ganz unvergleich⸗ 
lich ſchoͤn, als man je eine ſchoͤne Farbe ſehen Eun, 
aber doch das Gruͤne vefter als das Blaue. 


Man nimmt darzu ganz reine Kupferfeil, oder 
vaſpelt und feilt das Kupfer darzu lieber felbft, da⸗ 
mit. man ed ganz tein befommt. Dieſe thut man; 
in einen ſtarken Kolben gießt Salzgeiſt daruͤber, 

daß 
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daß er noch fo hoc) drüber ſteht, als dieſes felbft in 
dem Kolben Raum einnimmt, laßt es 24 Stund 
ftehen, biß der Salzgeiſt fid) ftark davon blaus oder 
feladongrün gefärbt bat, gießt ihn im einen an⸗ 
dern Kolben ab, und frifchen Salzgeiſt darauf, biß 
die KRupferfeil offe aufgelößt iſt, und nur noch ers 
dichte Theile des Kupfers zuruͤk bleiben, Alle dies 
fe gefärbte Salzgeift » Tineturen oder Kupfer⸗ 
Solutionen werden zuſammen gegoßen , und fo 
viel Salmiacgeiſt darunter gemifcht , biß die Lift: 
ctur ganz davon gefättigt ift. Alsdenn nezt man 
nur feine Seyde, mit warm Waßer, und legt fie 
fo lang in diefe blaue Tinctur biß fie eine ſchoͤ⸗ 
ne Ultramarin-Sarbe angenommen bat, nimmt 
fie hernach heraus , ringet fie ftark aus , im fliefs 
fenden Waßer rein ausgewaſchen und im Schatten 


abgetrofnet, | ) 


Gar herrlich ſchoͤn aber ganz hell ift diefe, blaue 
Farbe, wenn fie mod) friſch ft, und nicht an die 
Sonne kommt, denn in der Sonne wird fie etwas 
grimlicht 5; Eben daher ift die aus diefem Grunde 
——— gruͤne Farbe, beßer als die blaue, 
denn ſie legt an der Sonne und Luft immer mehr 
zu, und ſchießt nicht ab. | 


| Aus der noch uͤbrigen Brühe, kan man noch 
mehr hellere Schattierungen machen, die alle auch an⸗ 
genchme Farben werden, man muß aber allemal . 
wieder etwas frifchen Salmincgeift darzu thun, 
font werden fie immer grüner, und weniger — 
J 
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Ich koͤnnte jezt auch noch die falſchblaue Kar: 
ben aus dem Blauholz beſchreiben; Allein weil ſie 
theils keine ſchoͤne, und doch falſche Farben ſind; 
theils nicht wohlfeiler werden, als die falſche Farz 
ben aus der Indig⸗-Tinctur, ſo iſt es nicht der 
Mühe werth, daß man fie auf die Seyde nur macht, 
indeme theils die gute Farben der Indig⸗Kuͤp⸗ 

en, theils die falfche aber ſchoͤne und wohlfeile 

Farben der Indig⸗Tinctur befere Dienfte thun. 
Doch wenn man etwa ein wohlfeiles Dunkelblau ha 
ben will, po Fan man es auf folgende Weiſe machen. 


N an 
Dunkelblau 


Aus der. Indig⸗ Kuͤppe 
= mit Blauholz. 


Der Grund darzu kan und muß man aus der kal⸗ 
ten Indig⸗Kuͤppe legen, und die Seyde 
darinn mittelblau oder wenigftens fatt himmelblau 
machen, Wenn dieſes gefchehen iſt, fo macht mar 
die Blauholzbrübe zurecht. Iſt aus dem Blauholz 
vermittelft des Königswaßers, eine Tinctur im 
Vorrath gemacht worden, fo nimmt man davon nur 
fo viel als nöthig ift , die Seyde darinn zu färben, 
wohl warm , legt die Dort Dlangrumdirte Seyde 
hinein, und kocht fie daran ðlang biß fie ſchoͤn Vio⸗ 
lettblau worden iſt, im fließenden Waßer rein 
ausgewafchen, und im Schatten abgetrofnet, Oder 


du 


l 
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man. Fan auch das blangrundirte Garn zuvor im 
Alaun baizen, davon wird die Farbe etwas dunke⸗ 
ler. Nimmt man ftatt dem Alaun blauen Ditri- 
Ol zur Baize, nur 2 Loth für ı Pfund Sende, fo 
wird die Farbe weniger roͤthlicht, und nur ein fattes 
Dunkelblau. A 


Ob ſchon dieſe dunkele Farben nicht aus dem - 
Indig allein dunkel gemacht worden, fo find fie 
deßwegen dod; nicht fchledyt , fondern gut und daurz 
baft genug, für gemeine halb Seydenwaaren oder 
Floret, die man immer nur wohlfeil machen fol. 


Wer aber das Dunkfelblaue aus dem Blauholz 
ganz falſch machen will, der baize feine Seyde zu= 
vor im blauen Pitriol ‚- made eine rechte ftarke 
Blauholzbrühe, wenn er Feine Tinctur davon bat, 
mifche unter die Blauholzbrühe ein wenig Eiſenbruͤ⸗ 
be und eben fo viel von dem fauren Geift , und koche 
die im blauen Vitriol gebaizte Seyde darinn fo 
lang , bif fie dunkel genug von Farbe iſt; um fie 
ein wenig Diolettblau zu machen, Fan man nur 
den achten heil Rothholzbruͤhe unter die Blauholz⸗ 
brübe thun. | 

” N ® 28 

Gute grüne Schattierungen. 
aus der Indig⸗-Kuͤppe mit Gilbgras 
oder Pfriemkraut. Ä 
ie Seyde nimmt noch eher die gemifchte Far⸗ 

be gleich an, ald die Wolle, wenn fie * 

ero 
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hero wohl gereinigt worden tft, weil fie weniger na⸗ 
tuͤrlichen Schmůz als die Wolle hat, und dargegen 
mehr fluchtiges Laugenſalz. "Man Fan alfo vermit- 
telft der gelben Farben gar leicht gute, fehöne und 
gleiche grasgrüne Scyattierungen auf den Indig— 
grund bey der Seyde machen. 


Es gilt eigentlicy gleich , ob man, den blauen , 

Grund darzu aus der warmen oder kalten Indig— 
-Rüppe legt , wie man fie hat , aber ganz gewiß 
werben fie am gleichften und fehönften aufden Grund 
der Falten Küpper: Eben fo Fan man zu dem gel 
ben Ueberzug, das Gilbgraß oder Pfriemkraut neh⸗ 
men, es ift einerley, weil fie beede von einerley Art 
und Natur find, und alle‘ beede gute „veſte grüne. 
Farben geben; Uber die gelbe Farben der Cur⸗ 
cume, des Gelbholzes , der Kreuzbeere und 
anderer, die mit fauren Salben entwikelt werden, 
muß man auf den gut blauen Grund nie ſezen, und 
gruͤn damit machen, weil fie ſchon als gelb Eeine 
daurhafte Farben find, und auf dem gut blauen In⸗ 
diggrund noch weriger ‚haften, fontern viel zu. 

bald abſchießen und nichts als das Blaue übrig Taf 
fen, welches Feine Empfehlung fuͤr eine grüne Fars 
be iſt, denn diejenige, welche gerne grüne Kleider 
tragen, finden daran Fein Wohlgefullen, wenn ihre - 
grüne Kleider fo bald blau werden, lieber haben fie 
es wenn fie nach und nad) ganz abſchießen, wenn 
nur immer das Grüne dabey zu ſehen iſt. Allen⸗ 


falls koͤnnen die Kreuzbeere much dabey dienen, weil 
Das fe 


/ 
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fie doch eine beßere und daurhaftere Farbe geben , 
als Curcume und Gelbholz. NEE | 


Wenn man alfo ein gutes, ſattes Grün auf 
Seyde fürben will, fo made man zuerft feine Sep: 
de in der Falten Indig⸗Kuͤppe fatt hellblau, oder 
mittelblau, niemalen aber dunkelblau, weil fie font 
ſchwerlich grün wird, Aus der Kippe heraus zicht 
man die Sende zuerft durch ein warmes Waßer, 
hernach waͤſcht man ſie noch im fließenden Waßer 
rein aus, damit die Farbe ganz klar und rein wers 
de, um die gelbe Farbe defto eher recht gleich zu eis 
ner fhönen egalen grünen Farbe anzunehmen, 


Hierauf macht man eine Alaunbaize nur von 
4 Loth Alaun, für 1 Pfund Seyde, worein die 
blaugrundirte Seyde etliche Stund lang gelegt, wohl 
ausgerungen, ausgewaſchen und beyfeite gethan wird, 
biß die gelbe Farbbruͤhe fertig ift ‚daß fie darinn 
grün gemacht werden fan. Dieſe gelbe Gilbgras⸗ 
oder Pfriemkrautbrübe muß allemal recht ſtark ‚ges 
- macht werden, damit fie die blaue Farbe wohl beft, 
ſonſt wird das Gruͤne nicht ſchoͤn und bleibt zu viel blau. 
—— 8 —— 
Wenn man ſich alſo eine ſtarke gelbe Bruͤhe 
abgekocht hat, fo wird die Farbe. darinn durch dns 
feuerbeſtaͤndige Laugenſalz entwöttelt , darzu nimmt 
nian um der Reinigkeit willen bey der —2* am 
beſten auch den Lquorem Nitri fixi, wovon 
auf ı Pfund Seyde 4 Loth zur gelben Farbbruͤhe 
kommen, ein klein wenig mit eben dieſer gelben Bruͤ⸗ 


% 


. 


Si 


498 III. Cap. Vorſchriften 


he wohl abgeriebenen Gruͤnſpahn darzu gethan, ſcha⸗ 
det nichts etwa ı Quintfein Kir Pfund Seyde. So⸗ 
bald dieſe gelbe Bruͤhe fertig, und in dem Keßel 
iß worden iſt, wird die blaugrundirte und gebaiz⸗ 
fe’ Seyde hinein gethan , und nur. fo Yang darin 
herum geführt, ohne zu kochen, biß fie ſchoͤn grün 
worden iſt ; Alsdenn herausgenommen , gelüftet , 
im fließenden! Waßer rein ausgewaſchen, und im 
Schatten aber an freyer Luft abgetrofnet , fo hat 
man eine ſchoͤne, daurhaſte ſatt gruͤne Farbe. 


Es kommt nun darauf an, was man noch ſuͤr 


andere dunkelere oder hellere gruͤne Farben haben 
will‘, welche entweder mehr blau oder mehr grün 
ſehen ſollen. Zu denen ſtahlgruͤnen Farben, die 
mehrlblau als gruͤn ſehen, wird, ſo ferne Die Far⸗ 

be dunkel ſeyn ſolle, die Seyde zuvor in der Falten 
Indig⸗ Kuppe wenigftens mittelblau gemadt, 





Fsdenn Fan man fie in einer nicht gar flarken gel⸗ 


ben Brühe vollends fo weit grün machen, als fie es 
ſeyn ſolle; darf aber dieſe ftahlgrüne Farbe aud nur 
Hoi heller Schattierung fehn „ ſo macht man die 
Seyde auch wenigex blau, nr, ftärker oder ſchwaͤ⸗ 
cher! hellblau, und macht fie in der gelben Nachbruͤ⸗ 
be deö vorigen vollends gehörig gruͤn. 


Im Gegentheil wenn an gelbgruͤne Farben 
Haben will, ſo muß darzu nur ein mehr oder weni 
ger hellblauer Grund aus der sndig Küppe ge⸗ 
Vegt, und die gelbe Brühe defto ſtaͤrker gemacht wer: 


3.0 
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Sen, Damit fie das Blaue wohl zudeken, und die 
Farbe defto mehr gelbgrün werden Fan. | 


Auf · dieſe Meife kan man fich gar vielerley 
dunkelere oder hellere gut grüne Schattierungen febr 
leicht machen. Gleichwohl ift die Wertigkeit diefer 
gruͤnen Farben, als der beften, die man machen 
kan, noch immer nicht fo groß als wieder guten ein⸗ 
fechen Sarben , fondern als gemifchte Farben 
werden fie im Alter dennoch entweder blau oder 
gelb, je nachdeme die blaue oder grüne Farbe darzu 
am ftarkiten genommen worden iſt, und allemal ift 
bey denen gemiſchten Färben nır diejenige die beſte, 
worzu von jeder Einfachen Farbe, die dabey nöthig 
find ; "gleiche Theile gebraucht worden find, und die 
ſes find die natürliche grasgrüne Farben ‚welche von 
Blau und Gelb gleich ftarke Miſchung Hier... Ss 


EU Ne 49. . 

. Enslifh-grüne Schattierungen. 

aus dem Küppengrund mit der Indig⸗ Tin⸗ 
ctur und Kreugbeeren. 


Si find eben diejenige grüne Farben, welche 
an Schönheit denen vorigen weit vorgehen, 
und richt viel weniger Daurhaftigkeit haben‘, hinge⸗ 
gen ſowohl fchöner als daurhafter, weder die nach⸗ 
folgende ſüchſiſcharune Farben find. . 


Sia 2 Xhre 
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Ihre mehrere Daurhaftigkeit beruhet darauf, 
daß fie einen blauen Grin aus denen warmen oder 
Talten Indig⸗Kuͤppen, nad) meinen Vorſchrif⸗ 
ten gemacht, bekommen, worzu aber die Falte Kuͤp⸗ 
pe bey der Sende befer iſt, als die warme, Man 
muß aber diefen Grund nur ſchoͤn hellblau machen 
und nicht dunkeler, und damit diefed Blaue recht 
klar und rein werde, fo ziehet man die in der Falten 
Indig⸗- Ruͤppe darzu hellblau gemachte Seyde 
zuerſt durch ein warmes Waßer, hernach waͤſcht 
man es noch im fließenden Waßer rein aus. 


Zum gruͤnen Ueberzug nimmt:man die “Ms 
Sig: Tinctur und nichts anders von gelben Farb⸗ 
materien ald Die Kreuzbeere, wenn man dabey auf 
Daurhaftigkeit der Farbe ſiehet, hat man aus hier 
fen Beeren, nad; meiner Vorſchrift eine vorraͤthige 
Tinctur gemadt, ſo wird die blaugrundirte Sey- 
de nur zuerſt durch eine Alaunbaize gezogen, alsderm 
macht man von der. gelben Linctur eine ftarke 
Forbbruͤhe, und thut Darunter fo viel blaue Indig⸗ 
Tinctur, daß die Brühe davon mehr gelb als 
blau wird, worzu man noch 2 Loth Zihnſoluti⸗ 
on miſcht, und die gebaizte Seyde darinn fo lange 
kocht, biß fie eine ſchoͤne engliſch⸗ gruͤne Farbe ans 
genommen hat; geluͤftet, rein ausgewaſchen im flief 
fenden Waßer, und im Schatten abgetrofnet, » 


* Der Grund zu diefer Farbe muß immer einer⸗ 
ley aus der Kuͤppe ſeyn, nemlich ſchoͤn hellblau, 
nicht dunkeler und nicht heller. Hingegen kan und 

ls ar, muß 
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muß man hernach das Gruͤne dardurch dunkeler oder 
heller machen, daß man zur gruͤnen Bruͤhe mehr 
oder weniger Indig- Tinctur nimmt, um die. 


grüne Farben mehr oder wenig blau oder gelb zu 
bekommen. Auf diefe Art erbäft man die fchöne 


und gute englifchs grüne Farben, welche ſchoͤner als 


die Grasgruͤuen, und befer ald die Saͤchſiſchgruͤ— 
nen find. .. 
Aus der grünen Übrigen Brühe muß man 


nur ohne weiteren Grimd, oder Baize, noch fo vie⸗ 


Te Hellere Schattierungen heraus färben, biß fie ganz 
leer ift, weil man noch die ſchwaͤchſte und hellefte 
grüne Farben bey der Seyde gebrauchen kan. 
0. N. 30. 
Sähfifh) grüne Schattierungen 
aus der Indig⸗ Tinctur mit Eurcume, 
e Gelbholz und Kreuzbeeren. 


D Farben bekommen keinen vorherigen Grund | 


aus denen Indig⸗ Küppen, weil die Art 


davon ed nicht geftattet , find aber um deßwillen 
auch defto weniger daurhaft; Man Fan zwar unter : 
denen 3 angezeigten gelben Farbmaterien darzu neh⸗ 


men, welche man will, aber von der Curcume 


werden fie am fchönften , hingegen am flüchtigftem 
und unhaltbarſten. Und die Kreuzbeere geben dea 
re ſaͤchſiſch⸗ grünen Farben die mehreſte Daurhaf⸗ 
igfeit. | | | 


Ju3 Macht 
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Macht man ſie aus der Curcume, ſo thut 
man die Seyde vorhero mit 8 Loth Alaun, für J 
Pfund Seyde baizen, und 12 Stund darinn liegen 


laßen. Zur Farbbruͤhe nimmt man friſches Waſ⸗ 


ſer in den Keßel biß es genug iſt, die Seyde dar⸗ 
inn zu faͤrben. So bald es heiß genug iſt, wird 
2 Loth Curcume Kein zerſtoßen darein gerührt, 
daß man eine ftarke gelbe Brühe befommt 5; im dies 
fe gelbe Brühe thut man fo piel Indig- Tinctur 
rühren , biß fie davon gruͤn genug fiebet, alsdenn 
noch 2 Roth arunfolltlon darzu, und die gebaiz- 
te Sende fo lange darinn gekocht, biß fie die rechte 
grüne Farbe hat; gelüftet, hart ausgerungen, rein 
ausgewaſchen und im Schatten abgetrofnet. 


Braucht man aber die Kreuzbeere darzu, fo 
ift es zur Schönheit dev Farbe; beßer, man babe 
davon eine Tinctur gemacht: Da wird nun bie 
Sende mit 4 Not) Alaun 12 Stund lang gebaizt, 
weil auch die gelbe Tinctur fchon ein faures Salz 


hat. Von der gelben Tinctur wird eine Farbbrüs 


he: gemacht, im welche, wenn fie heiß worden ift, 
auch ſo viel als nothig von der Klauen Indig⸗ 
Tinctur, und darzu 2 Loth Zihnſolution ein⸗ 
geruͤhrt wird; Alsdenn wird die gebaizte Seyde 
darinn ſo lange gekocht, biß ſie die rechte gruͤne Far⸗ 
be hat, geluͤftet, hart ausgerungen vrein ausgewas 
ſchen, und im Schatten abgetroknet, ſo hat man auf 


eine oder die andere Art gefaͤrbt, die dunkelſte von 


den ſaͤchſiſch⸗ gruͤnen Farben. 


— 
J 2* 


Aus 
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— Aus denen übrigen Nachbrühen macht iman 
noch die hellere — biß es ganz. aus⸗ 
gezogen find. 


Man kan dieſe Farben auch in ihren Sthaui— 
rungen ſehr verändern, wenn man zu denen gruͤ⸗ 
nen Bruͤhen mehr oder weniger von der blauen In⸗ 
dig⸗ Tinctur nimmt. . Die Grundfarbe muß als 
lemal bie gelbe Brühe ſeyn, in welche man von der 
blauen Indigs Tinchuvfo viel einruͤhrt, ald man 
will, um dunkelere oder — gruͤne Farben zu 
bekommen. | | 

| Komritt uch se lau — — ¶ewbhnlich, fo’ 
giebt es eigentliche Jeladonz;geime Farben, wels-: 
che aber viel ſchlechter und unhaltbarer als die nach⸗ 
ee find, und die hellere Schattierungen davon 
Nachbruͤhe geben das * elgruͤne. ae 


Nimmt man aber zu wenig blaue Tinetur, 
ſo giebt es zeiſig⸗ oder papageygruͤne Farben, deren 
hellere Schattierungen aus der Nachbruͤhe faſt ganz 
gelb werden, und wenig blau mehr zeigen, weil ſich 
das Blaue der Indig⸗ Tinctur aus dieſen Bruͤ⸗ 
hen immer ſtaͤrker durch die * — aus⸗ 
J als das Gelbe, 


Die eigentliche wahre ſichſiſh- gruͤne Set 2 
— eine gleiche Miſchung von Blau und | 
man muß alfo bey der Farbbrübe darauf fehen, daß 
unter die ſtarke gelbe erſte Bruͤhe, juſt ſo viel * 


Ji 4 
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der blauen Sndig- Tinctur eingerührt werde , 
als diefelbe Davon die wechte mittelgrüne Farbe bes 
kommt, fo werben hernach auch noch die hellere Far⸗ 
ben aus der Nachbruͤhe eben die rechte Schattieruns 
gen zu der erften dunkeleren abgeben. _ 


N. 31. 


Seladon⸗gruͤne Farben 
| ausdem Kupfer oder blauen Vitriol. 


Sir Farbe ift biß daher gewöhnlich aus dem blau⸗ 
en Vitriol gemacht worden auf folgende Weis 
ſe: Man hat darzu-2: Keßel nebeneinander gehalten, 
in dem einen hat man ein ftarfed Gaifenbad zurecht 
gemacht , in dem andern. aber eine Solution des 
blauen Ditriols mit Kalchwaßer. Die Seyde 
bat man zuerft in der Saife gekocht, biß fie bavon 
ganz durchdrungen geweſen, hernach hat man fie 
aus der Saife heraus, nnr hart ausgerangen und 
gelüftet, fogleich in den andern Keßel mit der heißen 
blauen Ditriol- Solution gebracht, und darinn 
fo lange bins und hergezogen , aber niet gekocht, 
biß fie eine ſeladon » grüne Farbe angenommen 
117 u 
Es ift zwar auf dieſe Art leicht die ſeladon⸗ 
grüne Farbe auf Seyde zu machen, den der blaue 
Vitriol bat ja Rupfertheile, welche durch Laugen: 
ſalze gerne nicht nur felndongrän, fondern ganz 
blau werden. ; Allein dieſe Art Seladongruͤn 


N ... * 
1 —2 
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iſt nicht daurhaft und ſchoͤn genug , fondern ſchießt 
ſehr ab, und daß fie auf Baumwoll oder Xeinen auf 
diefe Art gar nicht gemacht werden Fan , indeme fie 
nur im bloßen Waßer wieder weggewaſchen wird, 
iſt ein Beweiß wie fchlecht ſie ſeye; Dem man bat 
jezo für die Cottune diefe jeladon: grüne Farz 
ben , fhöner, beßer und vefter zu machen gelebit, 
wo fie alle mögliche Daurhaftigkeit auch zum Wa⸗ 
ſchen befizen, und alfo allen andern grünen Farben 
anf Baummoll und Leinen vorzuziehen find, weil 
fie auch ſchoͤner als alle andere find. Was aber auf 
Baummwoll und Keinen ein ſchoͤnes und daurhaftes 
Seladongruͤn giebt, das giebt fie auch auf Sey: - 
de, und noch leichter, . j 


Darzu nun braucht man aber nicht den blauen 
Ditriol, fondern den deftillirten Gruͤnſpahn, dem 
idy feinen Werth zu diefem Gebraud zwar. laßen 
will , aber ich halte mich dabey lieber an das Kupfer 
felbft, weldyes ınan zu dem Ende nur recht Klein mas 
chen , feilen oder rafplen muß , nur daß nichts Uns 
reined und nichts von Eifen darunter komme, wel⸗ 
ches die Farbe verberbt. 


Hat man ein reines Kupferfeil, fo wird-es 
mit einem guten ftarken Weineßig aufgelößt, fo 
viel ald man nöthig hat. Man läßt den Eßig als 
lemal fo lange daran ftehen, biß er fi von dem 

Kupfer ganz grasgrün gefärbt hat. | 


Zum Gebraud) für bie feladon: grüne Far⸗ 
be muß num dieſe grüne Kupfer: Solution , wel⸗ 
Ji 3 che 
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che mit Eßig, als mit einem ſauren Salze gemacht 
iſt, mit ſo viel alcaliſchem, theils feuerbeſtaͤndigem, 
theils fluͤchtigen Salze vermiſcht werden, biß es 
nicht mehr miteinander aufbrauſet, ſondern zu einem 


Mittelſalze worden iſt, wordurch min die Solu⸗ 


tion anjezo faft ganz blau worden iſt. Darzu nimmt 


man vorderſamſt ein klares Kalchwaßer und mifcht 
ſo viel unter die grüne Kupfer⸗Solution, als 


dieſe ſelbſt im Maaße iſt, worduxch diefelbe ſchon 


veraͤndert und zugleich mehr verduͤnnet worden iſt, 
ſie wird mehr blau als gruͤn ſehen, gebe aber noch 


Feine rechte ſchoͤne oder gute Seladon⸗Farbe, wenn 
nicht noch ein fluͤchtiges Laugenſalz damit vermiſcht 
wuͤrde, und hierzu nimmt man den Salmiac⸗ 


geift ; davon rührt man nun annoch fo viel ın dies 
fe Kupfer Solution, biß fie. davon zu einem Mits 
telfalze genug gefüttigt if, welches das Kalchwaſ⸗ 
fer allein nicht hat thun koͤnnen, zu gleicher Zeit wird 


fie dardurch auch gefchikter gemacht , in die Seyde 
einzudringen, fich vefter zu fezen, und die Seyde ers 


hält and) davon mehr Glanz, ohne den Salmiac⸗ 


geift hingegen wird die feladonz grüne Farbe 


ſehr truͤbe, ſo ſchoͤn ſie ſonſt an ſich ſelbſt iſt. 


Wenn nun alles vorbeſchriebener Maaßen ſo 


zubereitet iſt, ſo darf man nur die Seyde vorhero 
im heißen Waßer wohl durchfeuchten, hernach in 


die ſeladon⸗- grüne Kupfer⸗Solution fo lange 


legen, nur kalt, biß fie Farbe genug angenommen 


hat, hart ausringen, im fließenden Waßer rein aus⸗ 
waſchen, und an freye Luft zum Troknen aufhaͤngen, 


denn 
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denn fie ſchießt darinn nicht ab , legt vielmehr an 
Farbe zu, und wird grüner, da fie vorher zu viel 
blau gewefen ift. 0 


\ Man muß fo lange fortfahren, aus diefer Britz 
be zu färben, ald fie nody Farbe giebt, follte es 
auch die hellefte feyn, aber allemal thue man immer 
ur wieder rin wenig frifdyen Salmiacgeiſt dars 
zu, jo oft wieder etwas herausgefaͤrbt worden ift. 


N. 31. 


Verd d’oie- Grün, 
oder 


Sänfekothig » Grün. 


DL; diefe Farbe auf wollenen Kleidern ſich ſchoͤ⸗ 

ner tragt, als auf ſeydenen, iſt ganz gewiß, 
doc) iſt fie auch auf Seyde, wie auf Baumwoll und 
Keinen zur Mode geworden, wiewohl fie dur) ans 
dere herrſchende Farben bereitd wieder verdrängt 
iſt, gleichwohl ift fie.eine von denen guten grünen 
Farben, wenn fie nicht mit Fleiß fchlecht und falſch 


gemacht wird. 


Sie hat fehr wenig Blau, nicht ein bloßes Ci⸗ 
trongelb, wie andere grüne Katben , fondern 
Goldgelb in ihrer Miſchung, welches auch mehr als 
das. Blaue vorſticht, man muf alfv um die Farbe 
daurhaft zu machen , ‚der Seyde zuerft einen ganz 
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hellblauen Grund aus der kalten oder warmen In⸗ 
dig- Kuͤppe geben, im warmen und Falten Waſ⸗ 
fer wohl auswafchen ‚und ohne weitere VBaize nur 
beyfeite legen, biß die gelbe Brühe fertig iſt, dar⸗ 
gu nimmt man nun die aus dem Orlean und Gilb⸗ 
gras vermifihte golögelbe Farbbruͤhe N. 13. 

. in ihrer Yollen Stärke, und wenn fie heiß ift, führt 
man die hellblaugrundirte Seyde darinn fo lange: 
herum, biß ſie die — gruͤne Farbe hat; heraus⸗ 
genommen, geluͤftet, rein ausgewaſchen, und an frey⸗ 
er Luft abgetroknet. | 


Wenn man mit ber übrigen Brühe etwas 
Blauholzbruͤhe vermifht , Die Seyde vorher durch 
eine Alaunbaize ziehet , fo befommt man darvon aud) 
wieder andere Schattierungen von befonbdern Farben, 
und muß die Farbbruͤhe nicht eher weggießen biß fie 
ganz ausgezogen iſt, denn alle Farben die man noch 
darans erhält., fie mögen fo hell feyn , als fie wols 
Ken, find doch audy brauchbar auf der Seyde. 


N. 32. 
Verd d’americains. 


We dieſe Farbe mehr Blaues als die vorige, aber 
ſowohl Blau als Gelb nicht ſtark, ſondern uur 

ſchwach hat, ſo legt man zwar auch einen Grund 
darzu aus ben Indig⸗Kuͤppen, jedoch nur ganz 
ſchwach hellblau, und ziehet hernach dieſe ſchwach⸗ 
blaugrundirte Seyde nur durch die nr von 
il, - + I 3. 


+“ N 


} 
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N. 13. oder von der leztern, die man zu dein Gaͤn⸗ 
fedrefgrün' gebraucht hat , fo wird es die rechte Far⸗ 
be geben, welche in fo ferne fie heller und ſchwaͤcher 
als die vorige ift, guch fo viel weniger daurhaft iſt. 


N. 33. 
Cacagrün. 


Me Fan diefe Farbe faft beßer Cacagelb ala 

| Grün heißen, denn es ift nicht der Mühe 

werth , was man daran grünes ſiehet, und dr man 

ohnehin auch gar fein Litrongelb mehr dabey brau⸗ 

en kan, ſondern nur das Örangegelbe ‚ ſo ge” 
hört diefe Farbe würflich viel eher unter die gelben 

als grünen Farben. Bi 


— 


dig- Kuͤppen nar ganz hellblan gemacht, bdurch 
heißes und kaltes Waßer rein ausgewaſchen, und 
in der lauteren Orleanbruͤhe N. ı2. vollends 
ausgefaͤrbt; "Doc muß mai fie weber vorher mit 


etwas baizen, noch unter die Orleanbruͤhe ein 


frured Salz mifhen , fondern nur fo gebrauchen, 
wenn fie vorher mit dem vbthigen Laugenſalz gehde 
tig entwikelt worden if. N 


Man kan auf diefe Art noch zerſchiedene hellere 
ober dunkelere Schattierungen von den 3 vorbemeld⸗ 
ten Karben machen , je nachdeme man die Seyde zu⸗ 
vor ſtaͤrker ober ſchwaͤcher blau macht , und hernach 

| en fs: zum 


— 


Die Sende wird alſo darzu auch aus den In⸗ | 


w 
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| zum Ausfaͤrben ‚auch eine mehr oder ‚weniger fire 


Eexe ober ſchwaͤchere gelbe Brühe von N. 12 ode 

13. darzu gebraucht z_ Da man, unter andern * 

das Olivengruͤn auf dieſe Art erhaͤlt, wenn ver 
Grund ein wenig ſatt oder gar Mittelblau gemacht, 


hernach in der gelben Brühe von N. 12 oder 13. 


ausfertigt, Die americaing> grüne Farben find 


eigentlich die hellere Schattiexungen von dem Oli— 
vengruͤnͤn. | 
Zum Beſchluß der gruͤnen Farben will ich 
nur noch einen Anhang machen, wie ſie nach der 
Ordnung einzutheilen ſeyen, daß ein jeder leicht ſich 
ſelbſt unzaͤhliche gruͤne Schattierungen machen und 
Bude Or u ne ne 


1) Die feladon » grüne Farben , wor; 

zu — keine gelbe Farben kommen, 

ſondern Die bloß aus dem Küpfer 

“:» ihren Grund: häben ‚und durch 

a Fri ee hergeftellt wer; 
en vr 


* 


2) Diejenige grüne Farben , welche 


eine Mifhung von Blau und, Gelb 
haben, woben aber nur das Citron⸗ 
Schwefel; und Strohgelb mit Dem 

- Blauen vermiſcht wird, von uns 
endlich vielen Schaftierungen. 


3) Dies 


— — — — — —— 
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3) Diejenige gruͤne Farben, wo nicht 

das Citrongelbe allein, ſondern auch 
das Orangegelbe, mithin ein Gold⸗ 
gelb mit dem Blauen — 
wird. Und 


4) — gruͤne Farben, — 
das Drangegelbe allein mit dem 
blauen in Vermifchung. 


Diieſes find die Hauptarten von arlınen Far⸗ 
ben; So muͤßen fie geſucht und gemacht werden, 
da man denn taufenderley dunkelere und hellere Schat⸗ 
tierungen finden und erhalten wird die alle poneins 
ander abweichen , und Feine der andern ähnlich feyn 
wird. Wie Leicht ift es alfo unzähliche grüne Far⸗ 
ben zu machen, wenn man nur einmal ihre Mis 
fhung , und den Grund , woraus fie entftehen, ges 
nau weißt.: 


Nun gehe ich zu den violetten Sarben über, 
welche als gemifchte Farben aus Blau un Ro zus 
| — geſezt ſind. 


345 
Purpur +  violette Schattierungen 
aus der Jadig⸗Kuͤppe mit Eoccenille. 


DJ die piolette Sarben , in fo ferne fie aus 
ſchon fertigen blauen und rothen Farben gemacht 
wor⸗ 
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werden, und auf der Wolle ſo wenig recht egal 
und gleichfaͤrbig ausfallen, ſind auf Seyde beßer 
gleich zu machen, weil die Seyde keinen ſolchen na⸗ 
tuͤrlichen Schmuz hat als wie die Wolle, und deſto 
“mehr fluͤchtiges Laugenſalz beſizt, welches die ges 
mifchte Farben viel cher mit einander vereinigt. 


Die yurpur⸗violette Farbe, welche et⸗ 
was Roth in ihrer Miſchung hat, als die wahre 
violette Farben, worinnen Blau und Roth von 
gleicher Miſchung iſt, werden auf die Seyde am 
beſten auf folgende Art gemacht. 


Zu allererſt wird die Seyde in ber Falten oder 
‚warmen ndigs Küppe fchön hellblau gemacht, 
im warmen und kalten Waßer rein ausgewafchen‘, 
‚and beyfeite gelegt. Zur rothen Brühe aber 


Be. 4 Loth Coccenille. 
8 Loth Alaun. 3 

i 4 Loth Zihnfolution. 
a..ın 2 Loth Salmiacgeiſt. 


Aus dem Alaun und der Zihnſolution wird 

eine Baize gemacht, und wenn ſie klar iſt, die blau⸗ 
grundirte Seyde dariun 12 Stunden lang gebaizt. 
Alsdenn macht man die Coccenillebruͤhe zurecht, 
woͤrzu die Coccenille mit 1Loth Weinſtein zart 
gepuͤlfett wird. Wenn das Waßer in dem Keßel 
wohl warm iſt, witd fie hinein geruͤhrt, und fo 
gleich auch der Salmiaegeiſt, an deßen Statt 
Ku . . . son 
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mar auch. den Salzgeift nehmen kan. Worauf man 
auch alsbald die gebaizte Seyde hinein thut, und dar⸗ 
inn fo lange kocht, biß fie ihre rechte, ſatte pur⸗ 
pur⸗ violette Farbe hat; herausgenommen, ges 
luͤſtet, rein ausgewaſchen, und an die Sonne zum 
Troknen aufgehängt. — ganz daurhaſte ſchoͤ⸗ 
ne Farben. | 


| Gießt maß tet bie übrige Farbe auch noch 
bie übrige Baize, ſo kan man noch zerſchiedene ſchoͤ⸗ 
ne helle Schattierungen herausfaͤrben, welche ind 
Ban und arliae fallen. - 


N. — — 


Purpur⸗ violette er 
"in aus der Coccenille allein]! -°.' du 
— re solid 
Nic muß die G allaͤpfel⸗ Tinctur und die Eh 

— die beſte Dienſte — — 


Be : Roth Soccenilke, Ä 
4 Lot) Alaun. 
2 Roth Zihnfolution. 
1 Kot. © Sal lzgeiſt. 
Gallapfel⸗ Tinctur und Eiſubrihe. 


Zuvorderiſt wird zu 3 Maaß Waßer ı Mg 
Galläpfel: Tinctur gemifht, und die S * & 
Stund lang darinn gebaizt , nur ſtark nusgetungen, 
aber nicht ausgemafchen , — er | 

Kt Als⸗ 
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Alsdenn nimmt man den Alaun, die Zihn⸗ 
ſolution und den Salzgeiſt, und macht! auch eine 
Baize daraus, worinn die Seyde ebenfalls 126tund 
lang gebaizt, nur ſtark ausgerungen, und beyſeite 
gelegt wird. | 


Hernach wird die Farbbruͤhe felbft zurecht ges 
macht; Wenn das Waßer in, dem Keßel heiß ift, 
wird die Klein gepuͤlferte Coccenille hinein gethan, 
und etwa eine Maaß Eifenbrühe darzu; Die ge 
baizte Sende aber darinn fo Tange gekocht‘, biß fie 
die rechte purpurs piolette Farbe. hat; gelürftet, 
ſtark ausgerungen, und im fließenden Waßer rein 
ausgewaſchen, an der Sonne abgetrofnet. 


Num kan man entweder alle die übrige Baiz⸗ 
und Farbbrühen zufammen gießen, und noch fo viel 
bellere Schattierungen berausfärben, als es giebt, 
ſie moͤgen ſehen wie ſie wollen , find fie doch alle zu 

gebrauchen ; ober. man baizt noch mehr Seyde in den 
Baizen, und fürbt fie in der übrigen Brühe, 


N. 36. J 
Purpurs violette Schattierungen 
aus den Indiggrund mit Fernainbuk. 
Mil dod) ber, Fernambuk Feine vefte rothe Far: 


ben giebt, ſo iſt es beßer, man legt darzu Den 
Grund mit dem Blauen aus den warmen oder Eal; 


ten 
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ten Indig- Küppen , woriun die Sehde ſchon 
ſatt himmelblau gemacht, im warmen und Falten 
Waßer rein ausgewaſchen, und hernach gebaiz wird. 


Zur Baize nimmt man für 1 1b Seyde: 4 Loth 


Alaun: ı Loth Salzgeift. - Damit wird die Sey⸗ 


de ı2 Stund lang gebaizt, nur hart ausgerungen 
und beyfeite gelegt , biß die Farbbruͤhe fertig ift. 
Darzu nimmt man dad Möthige von der Fernam⸗ 


buk⸗Tinctur; Wenn. die Brühe wohl warm ift, 


— 


wird der Salmiacgeiſt darunter gerührt, und for 
gleich hinten drein die gebaizte Seyde bineingethan, 
weldye man nur in der beißen Brühe, ohne fie Eos 
hen zu laßen, fo lange herum führt, bi fie ihre 
rechte fatte Farbe hat; heraus genommen, gelüfz 
tet, Dart ausgerungen, rein ausgewaſchen, "und im 
Schatten abgetrofnet, 


Unter die übrige Forbbrühe mifcht man nun 
auch noch die übrige Baizbruͤhe, und färbt daraus 
noch fo viele hellere Schattierungen als man Far, 
alsdenn erſt gießt man —* wege | 


: Anstatt aller andern Salze ,r. fan man auf 
sur den Alaun allein zur Baize nehmen, und une 
ter die Farbbruͤhe nichts. als einen Schoppen Eiſen⸗ 
bruͤhe miſchen, und darinn die: gebaizte Seyde For 
chendheiß farben, fo bekommt man eine etwas pe⸗ 
ſtere Farbe, die zwar ein wenig anderft ansfichet 
alg die erftbemeldte , und ein wenig ind Braune 
fällt, aber doch eine — purpur⸗ violette Sat 

* — 


ſo bald 2 Waßer nur ——— ift ; alsdenn 
kom 


516 II. Cap. Vorſchriften 


be iſt, und gießt man hernach die übrige Alaun⸗ 
‚ baize auch. unter die übrige Farbbruͤhe, fo giebt die- 
ſes auch wieder ein wenig andere veränderte belle 
Schattierungen gegen bem vorigen. | 


N. 3 
Purpur- Violett; 
aus dem Grapp allein. 


DI man den. ynöiggrund bey dem Grapp 
gar nicht brauchen kan, indeme ſie ſich am we⸗ 


nigſten miteinander gut vereinigen, und der Grapp 
allein ſo ſchoͤne purpur⸗ uud violette Farben giebt, 
ſo wird die purpur⸗violette Farbe am beſten auf 
folgende Weiſe gemadt: - 


EB. 16 Loth — Grapp. 
4 Loth Alaun. 


2 2 Loth Salzgeift. 


2 Maaß Eiſenbruͤhe. 
Der Alaun und Salzgeit werden zuerſt mit 


| 2Maaß Waßer aufgeloͤßt, und die Eiſenbruͤhe dar- 


unter gemiſcht zZ! Wenn die Brühe hell iſt, wird die 
Seyde 12 Stund lang darinn gebaizt; * aus⸗ 
gerungen und zuruͤk gelegt. 

Der Grapp wird mit der Gallaͤpfel⸗Tin⸗ 
ctur nur bloß angefenchtet in den Keßel gethan, 


met | 
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 Sornmt bie aebaizte Seyde hinein, welche man bey 
allmaͤhlig anfteigender Hize eine. Stunde lang erz 
- hält, hernach nody ein paar Minuten kochen laͤßt, 
herausnimmt, luͤftet, hart ausringt , und wenn fie 
rein ausgewafchen iſt, in freyer Luft abtrofnet, 

u u" 


Diefes allein find die veſteſte, daurhaftefte ui 
anderänderlichfte purpur = violefte Farben. Soll⸗ 
ten fie ein wenig zu viel ind Braune fallen, fo darf 
man fie nur in einem SKleyenwaßer mit Gaifen 
ı paar Minuten lang Eochen, im fließenden Waſ⸗ 
fer nochmals rein auswaſchen, und trofnen, ſo ha⸗ 
ben fie die ächte ind Blaue fallende Purpurs Farbe 
vollkommen. | 


N. 38. 


Purpur- viplette Farben 
aus dem Fernambuk und Blauholz. 


SH dieſes ſchon nur falfche Farben find , fo Fan 
| man fie deßwegen doch auch brauchen, denn fie 
jmd fehr lebhaft und dabey wohlfeil. 


Zuerſt nimmt man ı Theil Galläpfel: Tine 
eu zu 3 Xheil Waßer, und baizt die Seyde 12 

tund lang darinn. Alsdenn wird die Seyde auch 
mit 4 Loth Alaun und 2 Loth Salzgeift gebaizt z 
zulezt wird eine Farbbrühe von gleichen Theilen 
Fernambuk und Blauholz⸗Tincturen genommen, 
wenn fie heiß ift , Die gebaizte Seyde darinn fo lan⸗ 

* Kk 3 ge 
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| ge herum geführt, ohne zu Fochen, biß fie eine recht 
ftarke ſatte Farbe hat; gelüftet, hart ausgerungen, 
rein ausgewaſchen und im Schatten abgetrofnet. 


Damit man aber nichts wegfchhtte , was noch 
zu benuzen ift, fo gießt man die Alaunbaize unter 
die Farbbrühe, und färbt noch fo viele hellere Schatz 
tierungen heiß aber nicht Tochend heraus , bif die 
Brühe ganz leer von Farbe iſt; es giebt noch ganz 
artige belle Farben, die man aber vor Luft und 
Sonnenfchein wohl verwahren muß. 


J N. 39. 
Violette Schattierungen 
aus der. Indig⸗Kuͤppe mit Eoccenille. 


n fo ferne die natürlich violette Farben eine 

J gleiche Miſchung von Blau und Roth haben, 
beede Farben aber als Hauptfarben veſt und gut eine 
jede fuͤr ſich allein gemacht werden kan, ſo koͤnnen die 
aus einer gleichen Miſchung von beeden entſtehende 
violette Farben auch nicht ſchlecht werden, und in 
der That ſind dieſe Farben wuͤrklich daurhafte Far⸗ 
ben, nur iſt die Miſchung der darzu noͤthigen zwey 
einfachen Hauptfarben ſo ſchwer, und eine Miſchung 
derſelben untereinander geht gar nicht an, auf Seyde 
fo wenig ald auf Wolle, wenn nemlich von denen 
gut blau und rothen Farben die Rede ift, denn die 
gute bſlaue Küppenz Farben find alcalifche Farben, 


— 
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die Mothe aber ſaure Farben , welche beede alfo ſich 
nicht gar gut zuſammen vertragen: - Hingegen eine 
davon auf die andere zu tragen, gehet noch eber an, 
anf Wolle giebt ed zwar auch Feine ‚gleihformige, 
ſondern geflefte Farben, aber auf die Seyde laͤßt fich 
das Rothe gar gut auf einen blauen Kuͤppengrund tra? 
gen , und die violette Farben erlangen darburdy 
eine fhöne Gleichheit, wenn ed mit gehoͤriger Vor⸗ 
ficht gefchichet. Ein gewißes Berbinbungsmittel iſt 
dabey noͤthig, nemlich ein Mittelſalz, und dieſes iſt 
der Salzgeiſt, welcher dabey große Dienſte thut. 


Zuerſt wird demnach die Seyde in der warmen 
oder kalten Indig-Kuͤppe ſatt himmelblau oder 
auch nit gemacht, die kalte Rippen thun 
dabey beferelDienfte als die warmen, aus der Kuͤp⸗ 
pe weg wird die Seyde im warmen nd Falten Waſ⸗ 
fer wohl ausgewaſchen. Alsdenn wird zur Baiz 
und Farbe | — 


23 


Fuͤr 1 W Gene folgendes genommen: 


Re 4 Roth Coccenille. 
4 Loth Alaun. 
2 Loth Kochſalzgeiſt. 
1 Loth Salmiacgeiſt. 


Aus dem Alaun und Salzgeift wird eine Baiz⸗ 
brühe gemacht , worinn die Sehde mit dem blauen — 
Grund ı2 Stund lang gebaizt , ſtark ausgerungen 

er Kk4 und 
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und beyfeite gelegt wird, biß man die Farbbruͤhe zus 


recht gemacht hat. 


Zur Farbbrühe wird die Locgenilfe mit ı 
Loth Meinftein zart gepühfert, und wenn das Waſ⸗ 
fer im Keßel wohl warm ift.,. hinein gerührt ‚ als⸗ 
bald aud) der Salmiacgeiſt, worauf man die ges 
baizte Seyde hinein bringt, und darintı fo lange kocht, 
biß ſie eine ſatte, ſchoͤne violette Farbe angenomzs 
men hat; Da wird ‚fie bevanggenommen;, geluͤftet, 
ſtark ausgerungen , im fließenden Waßer rein aus: 
gewafchen, und im vollen Sonnenſchein abgetrofnet. 


Dieſes iſt nun frehlich die theuerfte violette 
Farbe unter allen, auch etwa die ſchoͤnſte, aber juſt 
nicht auch die beſte, denn die violette Farben aus 
dem Grapp allein ſind wohl noch veſter. Um aber 
nun auch dariun zu helfen, daß die Farbe nicht zu 
theuer werde, muß man nur feine Farbbruͤhe vol⸗ 
lends⸗ wohl ausnuzen. Man fan bey der Seyde 
auf duͤnkele Farben nie ‚weniger, a 4 Loth Cocce⸗ 
nille nehmen, wenn es ſatte Farben geben folle, 
dabey aber wird freylich die Farbbruͤhe kaum zur 
Helfte ausgezogen. Maͤn muß alſo die Baizbruͤhe 
allenfalls noch darzu gießen, kan auch etwas we— 
niges von der Gallaͤpfel⸗Tinctur darunter ruͤh⸗ 
ren, fo giebt es noch ganz ſchoͤne Mittel- und belle 
Schattierungen, und die theure Farbbruͤhe wird 


5 


dardurch am beften benuzt und vollends auögezogen. 
| | N. 49. 


2 
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N. 40. —WK E 
Violette Schattierungen \ 
aus der Coccenille allein. 


Aus der Coccenille allein ſatte violette Farben 
+ zumachen, auf Seyde, würde ſehr ſchwer fal⸗ 
len, wenn man nicht die Eiſenbruͤhe ſo wohl dabey 
gebrauchen Fönnte. Zur Baize und Farbbruͤhe 


Für ı 16 Seyde: 


siBte 4 Roth Coccenille. 

4 Loth Alaun. 
2.Xoth Salzgeiſt. 
I Maaß Gallaͤpfel-Tinctur. 
Eiſenbruͤhe ı Maaß. 


Zu der Baize wird der Alaun und Salzgeiſt 
mit 3 Maaß Waßer aufgeloͤßt, und die Eifenbrir |, 
be darunter gerührt 3 So bald die Brühe hell ab⸗ 
gegoßen werden Ban, wird die Sende 12 Stund 

Yang hineingelegt, hart ausgerungen und beyſeite 
gelegt. j ' 

Zur Farbbruͤhe wird die Coccenille wie ges , 
woͤhnlich zart gepülfert,, und wenn dag Maker im: - 
Keßel heiß ift, hinein geruͤhrt, auch die Gallaͤpfel⸗ 
Tinctur darzu, und die gebaizte Seyde wenig— 
ſtens 2 Stunden lang gekocht; biß fie eine rechte 
ſatte Yiolette Farbe hat. Man Fan fie nach dem 
Auswaſchen auch an die volle Sonne zum Troknen 
aufhängen. J en 
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Damit aber nun /auch dieſe theure Farbbruͤhe 
vollends wohl und aufs beſte benuzt werde, fo gießt 
man auch noch die Baizbrühe darunter, und färbt 
noch fo viel heraus als man fan, es mag werben, 
wie cd will , fchöne Farben giebt es allemal noch, 
fie mögen dunkel oder heil feun. Es find auch als 


le miteinander , fo wohl duukele als helle, ganz daur⸗ 


haft vefte Farben wegen der Eifenbrühe. 
M. 4L. 3 
Violette Schaftierungen 


aus der Indig⸗ Küppe mit Fernam⸗ 
| buk und Blauholz. 


Men kan auf dieſe Art auch rechte ſchoͤne violet⸗ 
te Farben machen, die in Anſehung des blau⸗ 
en Grundes ganz gut, und im Mothen auch nicht 


ganz ſchlecht find, mithin ſich lange genug in ihrer, 


“rechten Geſtalt erhalten. 


Dig Seyde wird alſo zuerſt in der kalten In⸗ 
dig⸗ Kuͤppe ſatt himmelblau oder mittelblau ge⸗ 
macht, und durch ‚warm und, kaltes Waßer rein 


ausgewaſchen. Alsdenn wird ſie mit 4 Loth Alaun 
und 2 Roth Salzgeiſt 12 Stund lang gebaizt; Zur 
Farbbruͤhe werden die zweyerley Cincturen aus dem 


Fernambuk und Blauholz zu gleichen Theilen zus. 


ſamen gemiſcht, und ohne noch etwas weiters darzu 
zu thun, die grundirte und gebaizte Seyde in dieſer 


— — J 


heiſ⸗ 


a 
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| beißen Farbbrühe fo lange berum geführt , biß fie 
ftark genug von Farbe iſt; gelüftet, ſtark ausges 
rungen , wehl ausgewaſchen und im Echatten ab: 
getrofngt., | 

jeſes iſt die erfte dunkel violette Schattie: 
rung. Nun gieft man aud die Baizbruͤhe und 
die Sarbbrahe zuſammen, und färbt noch fo viel 
bellere Schattierungen heraus, als es geben Ton, 
big die Farbe ganz ausgenuzt und leer iſt. 

N. 42. 


Violette Schattierungen 
aus dem Grapp allein. 
De dieſes die allerdaurhafteſte und ſchoͤne violet⸗ 
te Farben giebt, welche fo leicht zu mas 
hen, und nicht theuer find, fo follte man billig kei⸗ 
ne andese machen, wie man fid) bey denen Cottun⸗ 
Farben aud) allein daran hält, und ſich wohl dabey 
befindet, indeme fie mehr und beßer die Blaiche aus- 
halten, als die rothe Farben ſelbſt; Man muß 
nur acht. geben, daß fie nicht zu viel ind Braune 
fallen , doc) kan man dieſem Fehler hernach auch“ 
wieder helfen, I 
Auf die Seyde werden fie and dem Grapp am 
beften auf folgende Weiſe gemacht. 
B. Für ı 5 Seyden._ | = 
16 Loth auten Grapp. 
4 Loth Alaun. 
2 Loth Salzgeiſt. 
“ 2 Xoth Liquorem Nitri fixi. 


Eiſenbruͤhe 2 Maaß. Eßig 2 Maaß. Dr | 


y 
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Der Alaun, Sagzgeiſt und Liquor Nitri 
fixi, werden mit 4 Maaß Waßer zu einer Baiz⸗ 
bruhe gemacht, worinn die Seyde 12 Stund lang 
gebaizt wird. Aus diefer Baize wird fie nur ſtark 
ansgerungen und in die Eifenbrühe, welche noch mit 

> Daß Eßig vermifcht wird, cbenfalld 12 Stun⸗ 
Din Lang gelegt, auch wiederum nur hart ausgerums 
geh, und beyfeiie gelegt biß die — ſer⸗ 
tig iſt⸗ F 

Wenn das Waßer im Keßel wohl warm ift, 
wird Die gebrizte Seyde hinein gebracht , und dar: 
inn 1 Stunde lang in nach und nad) anfteigender 
Hize gehalten, zulezt noch ein paar Minuten lang 
‚gekocht 5 herausgenommen , gelüftet ſtark ausges 
rungen, im fließenden Waßer rein ausgewaſchen, 
und an freyer Luft abgetroknet: Sollte die Farbe 
zu braun ſehen, welches aber ohne den Gallus nicht 
wohl geſchiehet, oder will man ſie uͤberhaupt etwas 
lebhafter machen, fo darf man fie nur in einem 
Kleyenwaßer mit Saifen eine Viertelftunde Yang 
auskochen, fo wird fre vollends recht vollkommen 
ſchoͤn und lebbaſt Violett. 


Um aber bie noch übrige Grappbruͤhe vollends 
wohl zu benuzen ſamt den Baizbruͤhen, ſo gieße man 
alles untereinander, und faͤrbe noch ein * r zwey 
Schattierungen heraus, fie mögen ſehen wie fie 
wollen; es Ka aber gewiß auch noch artige Far⸗ 


ben. 
N. 43. 


zu den Farben ſelbſt. 525 
| N. 43. 
Salfch: violette Schattierungen 
aus dem Blauholz. 


Dr find die wehlfeilfte aber auch die fchlechs 
| tefte violette Farben , welche ganz leicht zu 
machen find. Man darf nur die Seyde darzu vor⸗ 
derift mit 4 Loth Alaun baizen, eine ſtarke Blau: 
bolzbrübe machen, wenn man feine Tinctur bat, 
und die gebarzte Seyde darinn färben, bif fie dun⸗ 
fel genug iſt. Allenfalls Fan man einen Theil 
Fernambuk⸗Tinctur unter 3 Xheil Blauholz⸗ 
bruͤhe thun , fo wird die Farbe defto lebhafter, und 
thut man nur auch ı Schoppen Eifenbrübe daruns 
ter, jo wird fie defto vefter, die übrige Baiz⸗ und 
Farbbruͤhen gießt man zufammen, und färbt noch 
fo viel hellere Schattierungen heraus, biß fie ganz 
ausgezogen und leer ift. . 


N. 44. 
Violette Schattierungen 


aus dev Indig⸗- Tinctur 
mit Eoccenille. 


Fire giebt die angenehmſte und ſchoͤnſte violet⸗ 
—/ te Schattierungen , welche aber wenig 
Beftigkeit baben, als was etwa die Coccenille da⸗ 
bey gut macht, mithin werden fie am Ende. ganz 
roth., und verlieren alles Blaue. RR 
Er ie 


rn 
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Sie werden auf folgende Weiſe am beſten ge⸗ 
macht. | 


RB. 4 Kot) Eoccenille, 

4 Lot) Alaun. 
48th Zihnſolution. 
Irdig⸗Tinctur nad) Nothdurft. 

— 4 Ä 

Zuerſt wird aus dem Alaun und der Zihns 
jolution: eine Baizbruͤhe gemacht, worein man, 
wenn fie hell ift, ‚die Seyde 12 Stunden Lang legt, 
ſtark ausringt und beyfeite legt. Zur Farbbrühe 
‚wird die Loccenille wie gewöhnlich mit ı Loth 
Weinſtein Elein gepülfert , und: an ftatt dem, blof⸗ 
fen Waßer die übrige Baizbruͤhk in den Keßel ges 
than, aber mit noch mehr Waßer aufgefüllt, big 
ed. genug. ift , die Seyde darinn zu färben. Mem 
die Brühe wohl: warm ift, wird die Coccenille 
hinein gerührt, eine Wiertelftunde hernach, wenn 
die Brühe heißer worden ift, fo viel Indig⸗ Tin; 
ctur darzu gemiſcht, biß man glaubt, daß es zur 
violetten Farbe genug ſeyn werde, alsdenn die Sey— 
de fo lang darinn gekocht, biß fie eine ſchoͤne violei⸗ 
te Farbe angenommen hat; herausgenommen, ges 
luͤftet, ſtark ausgerungen- und im fließenden Waſ⸗ 
ſer wohl ausgewaſchen, aber im Schatten abgetrgfnet. 


. Die übrige Farbbruͤhe annoch vollends wohl zu 
benuzen, ſarbt man noch fo viele hellere Schattie⸗ 
rungen heraus, als es geben kan, fie moͤgen ſehen 
wie ſie wollen. 4 ir 2 [ we 

| | Die 


F 
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Diefes ift bey der Sendenfärberey und Fa⸗ 
brication überhaupt ein großer Wortheil, da man 
fie zu fo unendlich vielerley Waaren und Kleidern 
braucht, daß man alle nur erfinnlide F arben das 
bey brauchen kan, fie mögen feben wie fie wollen, 
fo dunkel oder ſe heil feyn als fie wollen, um deß— 
goillen ift die Seydenfaͤrberey viel wohlfeiler als alz 
le andere, ob fie ſchon fo ſtarke Baiz- und Farb⸗ 
bruͤhen erfordert , denn es ift allemal nur um die 
erſte dunkelſte Shattierung zu thun, daß man feis 
ne Farben dabey nicht ſpahren darf, die übrige 
Bruͤhe erfezt alles wieder, weil man nad) dem er⸗ 
ften dunkelen WeSeyde oft noch 3 bi 4 1b belles 
re Schattierungen hintennach daraus fürben kan, 
wordurch die Farben gewiß wohlfeil genug werden. 


Bey der Baumwoll⸗ und Leinenfaͤrberey ge⸗ 

het dieſes nicht ſo an, denn da die helle Farben, be⸗ 

fonders was Modefarben fi ſind, in Boumwoll⸗ 

und Leinenwaaren nicht brauchbar ſind, weil ſie im 

Waſchen dieſer Waaren durch Laugen und Saifen 

zu viel verlieren, fo halt man ſich gerne dabey an 
fitte Farben, welche viel Baiz⸗ umd Farbinaterien 

erfordern, und wovon man bie nody übrige Nach⸗ 
bruͤhen felten mehr brauchen Fan , fondern die nieb: 

vefte weggießen muß, dardurch werden nun Die Far⸗ 

vn ſchon theurer, als bey der Seyde. 


Wi che ich bie melirte Forben beſhleße, 
nf ich, eine Heine Anmerkung. wegen der Mifthung 
anſachet Farben, die darzu adthig ſind, machen, 

wie 
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wie matı fie am fehiklichften darzu machen ſolle, nın 
allemal die verlangte melirte Farbe defto gewißer 
zu erhalten , und fich fonft Feinen Schaden bey feis 
ner Faͤrberey darburd) zu thum, | 


Man liegt zum Erempel in vielen Farbs 
büchern , wenn von den grünen Farben die Rede 
iſt: Daß man nur die blaue Farbe auf die gelbe, 
‚ oder diefe auf die blaue auftragen dörfe , und fo 

auch bey den violetten Farben folle man entwe⸗ 

der nur feine Waare zuerfk, roth, hernach blau fürs 
ben, ober zuerfi blau machen, hernach durch die 
rothe Farbe ziehen. Solche Vorfiriften find auf 
mehr als eine Art heilloß‘5 Denn 1) gilt es gar 
nicht gleich, welche Farbe ich zuerjt auftrage, wenn 
diefe melirte Farben durch zwey wuͤrklich fertige, 
darzu nöthige einfache Farben gemacht werden fol: 
Yen, weil doch die blaue Farbe dabey allemal die 
dunfelfte iſt, und gelb oder roth am ſich fchon hels 
lexe Farben find, es ift alfo noͤthig, daß ich nicht - 
die belle Farben zuerft auftrage, ſondern die duns 
felen, wenn id) meiner Sache gewiß: feyn will, denn 
ich habe. es Anfangs mehr in meiner Gewalt, diefe 
dunfelere , nemlich die blaue Farbe fo ſtark zu mas 
chen als ich es ‚brauche, und wenn ic) alödenn erft 
die gelbe, oder, ,rothe Farbe auf das Blaue trage, 
fo kan ich mich dabey nichtmehr verfehlen, weil 
man davon felten zu ſtarke Brüben hat , um feine 
verlangte gruͤne oder. violette Farben zu beföminen. 
Werden aber diefe melirte Farben falſch gemacht, 
wo die darzu nöthige zwey einfache Farben ſchon im 

| Den 
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den Sarbbrühen untereinander gemifejt werden , 6 
gehet es nicht an, daß ich die blaue Farbe zur Haupts 
brühe made, und die gelbe oder rothe darunter mis 
fhe, weil auf diefe Att die erft nachgießende bellere 
gelbe oder rothe Farben nicht mehr über die blaue 
dunkelere Brühe meifter werden, um die rechte 
melirte Farben davon zu befommen es iſt alfo 
viel ficherer, man macht die gelbe Farben oder die 
rothen zur erfteu Hauptbruͤhe, und miſcht ſo viel 
blaue darunter als nöthig ift, welches ſich an der 
Miſchung gut erkennen läßt, um die verlangte grüs 
ne oder violette Farben zu erhalten. 2) Sup 
ferne man auf die erfte Art, gut Küppenblau zu 
feinen melirten Farben gebraucht , das ſich uns 
- ter die gelbe oder rothe Farbbrühen nicht miſchen 
läßt, ſondern befonder aufgetragen feyn muß, fo 
wäre ed auch um defwillen fehr unſchiklich, die gels 
be oder rothe Farbe zuerft aufzutragen, und hernach 
das Gelbe oder Rothe in denen blauen Küppen gruͤn 
oder violett zu machen , weil die Indig⸗ Kuͤp⸗ 
pen, es mögen kalte oder warme ſeyn, es nicht 
leiden können, wenn fie durch fremde , nicht dar⸗ 
ein gehörige Sachen verunteinigt werden, fondern 
fie müßen vor allem dergleichen fo gut moͤglich vers 
wahrt werden , wenn fie gut und brauchbar bleis 
ben follen. Ich mag aber eine gelbe oder rothe Far⸗ 
be vorbero fo gut auswafchen, als ich will, fo 
ift Diefed nicht genug, um zu verhüten,, daß von 
beeden Farben nichts unter die blaue Küppe kom⸗ 
me, weil diefe, vermoͤge ihrer eigenen ftarken Sal⸗ 
ze bey den Kalten, —— Waͤrme und Sale 

| y 
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bey den warmen Küppen ſchon im Stande ift, von 
denen gelben oder rothen Farben, die man darein 
bringt, etwas aufzulöfen,, das ſich mit den Kuͤppen 
Sermifcht, und die Farbe verderbt. 3) Weil blaue, 
gelbe und rothe Farben nicht von einerley Art und 
Urfprung find, aud) nicht Durch einerley Mittel auf: 
gefchloßen werden, und wenn fie fic) nicht nur gete 
ne miteinander vermifchen, fondern aud) gut vereinie 
gen follen , um daurhafte melirte Farben zu ber 
formen , fo erfordern fie ein Verbindungs- Mitz 
tel, welches die Mittelfalze ſind. Es ift alfo wies 
drum fehr unſchiklich gefprochen, und giebt ſchlech⸗ 
te Vorfehriften, wenn ich fage: Zu der grünen Far: 
be darf man feinen Zeug entweder zuerft gelb, ber: 
nach blau färben, oder zuerft blau machen und hers 
nach durch eine gelbe Farbe ziehen, fo auch bey den 
violetten mit dem Blauen und. Rothen. er nad) 
folhen Vorſchriften färben lernen folle, dem wird 
noch vieled. zu eigener, beßerer Einfiht und Erfah: 
rung überlaßen, uͤnd es ift fo gut als fügte ınan ihm 
gar nichts; Denn wer nur Augen hat und fehen 
kan damit, der wird wifen, daß die grüne Farbe, 
aus Blau und Gelb , die vivlette aber aus Blau 
und Roth zuſammen gefezt ift , man fichet die Bey: 
fpiele davon alle Tage an abgeſchoßenen Kleidern vor 
ſich; Aber wie die Miſchung diefer Farben am ber 
ften gefchiehet, das weißt nicht ein jeder. | 


Eben fo widerfinnifch und unſchiklich Lauten 
diejenige Vorſchriften zu den Farben, wenn es beißt: 
So viel Theile Blau mit fo viel Theilen Gelb 
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dermiſcht, giebt dieſe oder jene gruͤne Farbe; oder 
fo viel Theile Roth mit fo viel Theilen Blau giebt | 
violette Farben. Da kommt es ja fihon wieder 
hauptſaͤchlich daraufan, wie ftark eine jede diefer ein⸗ 
fachen Sarben ſchon felbft ift, und auf was Art 
fie zufammen gemifcht und miteinander verbunden 
werden follen, Für ſchon ganz geübte Färber gehen 
ſolche Vorfhriften ſchon an; Aber ſur dieſe, meyne 
ich, ſchreibe nian feine Farbbuͤcher am wenigſten 
weil ſie ſich ſelbſt helfen und allenfalls auch ſelbſt 
etwas erfinden koͤnnen; Das Hauptaugenmerk bey 
Farbbuͤchern md Serbrecepten muß allemal auf 
ungeuͤbte Faͤrber, oder die es erft lernen wollen, ge⸗ 
richtet werden; Aber da muͤßen die Vorſchriften 
warlich viel beſtimmter, genauer und deutlicher ge⸗— 
macht und geſchrieben werden. 


BED. Sa 
Ich gehe nun aud zu den braunen Far⸗ 
ben über , welche eben fowohl als die grüne 
und piolette Serben, ud) gemijchte Serben 
find , Die entweder ı ) aus Roth und Schwarz, 
“oder 2) aus Roth, Schwarz und. Belb ; oder 
3) aus Belb und Schwarz beſtehen, - wovon. 
jede, dieſer 3 Hauptarten wiederum ihre zerſchiede⸗ 
ne veränderte dunkele oder hellere Schaitierungen 
hat, und ſo mannigfaltig ſind, daß ſie kaum alle 
mit Namen genennet und beſchrieben werden koͤn⸗ 
nen. Es ift aber auch nicht notwendig, ſondern in 
einem Farbbud) genug daran, wenn nur die Haupt: 
arten mit 2 oder 3 von ihren helleren Schattieruns 
gen da find, und — der dad Färben erſt 
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Venen will, nur diefe genau beſchrieben vor fich hat, 
und ſich einmal dardurch in eine Kenntniß derſelben 
geſezt hat, fo wird'es ihme hernach in der Folge leicht 
fallen, mehrere Nuancen ‘davon felbjt zu finden, 
und unzähliche Veränderung darinm zu machen. All: 
zuviele befondere Vorfchriften für taufend mannig⸗ 
faltige Farbenfchattierungen machen einen Anfänger 
und Lehrling oft nur confus, und ſchreken ihn 
manchmal gar ab, fo eine Kumft zu lernen, wei 
er fie für zu weitläufig halt, als daß man im 
Stande wäre, fie zu lernen. Wenn man aberXehr: 
linge zuerſt nur mit denen Hauptarten der Yarben 
bekannt macht, und ihnen gute ‚' genaue, deutliche 
Vorſchriften darzu giebt, auch die Grundmifchung 
einer jeden Farbe ihnen zeigt, und fie finden bey 
den erften Proben ; daß Fre fo zumlich gut damit 
zurecht kommen, entdeken auch während ihren er 
ften Verſuchen von felbft eine Schattierung von eis 
ner ſchoͤnen Farbe, darzu fie Feine Vorſchrift hat: 
ten, fo macht ihnen diefes einen Eifer und Muth, 
es erwelt ihren Fleiß und Nachdenken, und fo wers 
den fie nad) und nady nur durch wenige gute Vor⸗ 
ſchriften bald genug nicht nur geübte, fondern 
geföitte Faͤrber und große Kinftler in. der Fürs 

erey. | | 


Braune 
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Braune Farben, aus Roth 
und Schwarz allein. 


N. 45. 


Couleur Brun Monfieur 
aus der Eoccenille. 


En allen braunen Farben ſticht diefe noch am 
meiſten auf Violett, und iſt als ein Ueber⸗ 
gang von den violetten zu den braunen Farben, 
wie das Purpur⸗Violette von den rothen zu den 
violetten ‚ wie das Seladongrüne zu ben 
blauen, wie das Zeiſig⸗ ⸗oder Papageygruͤne zu 
den gelben, wie das Tuͤr iſchblaue zu den violet⸗ 
ten, und wie das dunkele Naͤlkenbraun zu den 
ſchwarzen Farben , zu betrachten. 


Man muß diefe Farbe genau im Augenmanß 
haben, wem man fie recht treffen will. Kaum ift 
es möglich eine beftimmte Vorfchrift darzu zu geben, 
fie ift viel zu gemifcht und — zwiſchen Vio⸗ 
lett und Braun. 


Wie fie ungefehr am beſten — werde * 
will ich hier angeben: 


BR. 3 Loth Coccenille. 
4 Loth Alaun. 
2 Loth Salzgeiſt. 
Eifenbrühe nach Nothöurft, 
Lt 3 Dach 
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Durch die Eiſenbruͤhe allein muß dieſe Farbe 
aus der Coccenille in ihre rechte Miſchung ges 
bracht werden, und durch nichts jonft Fan man fie 
fo richtig und gewiß zumwege bringen. Weil es eben 
feine von den dunkelften Farben fondern eigentlic) 
nur eine mittlere Schattierung iſt, worzu man bie 
Purpur⸗ violette ald die dunkelere, und ein bels 
les Saftanienbraun als die hellere Schattierung an⸗ 
ſehen kan, fo find darzu 3 Loth Coccenille genug, 
‚welche zuvor klein gepuͤlſert wird mit 4 Loth Wein⸗ 
fin j 


Aus dem Alaun und Salzgeift wird eine Bai⸗ 
ze gemacht, worein die Seyde 12 Stunden lang ges 
legt wird. Die Eifenbrühe aber wird unter die 
Farbe felbft gemifcht ; Wenn alfo das Waßer in 
dem Keßel heiß ift,, fo wird die Toccenille bin: 
eingerührt , und die Eiſenbruͤhe nad) Verhaͤltniß 
darzu, ME man an der Farbbrühe eine ſchwaͤrzlich⸗ 
te, oder vielmehr bläufichtbraune Miſchung wahr: 
nimmt; und die Seyde darinn fo lange gekocht, biß 
fie ihre rechte Farbe befommt. Mean Ean währen: 
dein Kochen ſchon feben, wie fich die Farbe auf der 
Sende anläßt, und allenfalls noch etwas mehr Ei⸗ 
fenbrühe nachgießen, wenn man- fünde,, daß die 
Farbe nody zu viel roth wäre. Alsdenn beym 
Herausnehmen gelüftet, ſtark ausgerungen, vein aus 
gewafhen, und au freyer Luft abgetrofnet. 


Wird die Batzbruͤhe noch mit der Farbbruͤ⸗ 
he anjezo vermiſcht, ſo laßen ſich noch zerſchiede⸗ 
F ne 


zu den Farben felbft. 535 


ne bellere ſchoͤne Schattierungen herausfaͤrben, biß 
ſie nicht mehr faͤrbt. 


N. 46. 


Eben dieſe Farbe 
aus dem Grapp. 


uch der Grapp ſchikt ſich ſehr gut zu dieſer Far⸗ 
be, und ſie wird daraus ganz natuͤrlich ſchoͤn ge⸗ 
macht auf die Cottune, mithin iſt es auch moͤglich 
auf die Seyde, und zwar auch nur vermittelſt der 
Eiſenbruͤhe auf nachſteheude Art 


Fuͤr ı 1b Seyde 


Re. 16 Loth guten Grapp. 
4 Loth Alaun. 
2 Loth Salzgeiſt. | 
Eifenbrühe 1 Theil zu 3 Theil Waßer. 


Wenn man den Alaun und Salzgeift mit 
3 Theil Waßer wohl aufgelögt hat, fo wird noch 
1 Theil Eiſenbruͤhe darzu gemifcht, und fo bald die 
— klar iſt, die Seyde 12 Stund lang hinein 
ge egt. Br 


So bald dad Waßer in dem Keßel wohl warn 
iſt, wird der Grapp hineingeruͤhrt, und unter oͤf⸗ 
terem Ummenden bey nach) und nad) verftärfter Hize 
eine Stunde lang gehalten , zulejt ein paar Minu⸗ 

| | 2i4 ten 
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ten gekocht; geluͤftet, ſtark ausgerungen, im fflief⸗ 
ſenden Waßer rein ausgewaſchen, und an freyer Luft 


getroknet. Sollte die Farbe noch zu roͤthlicht ſeyn, 


ſo muß man ſie vollends durch ein Kleyenwaßer mit 


Saife zurecht machen. 


Zu der noch übrigen Grappbruͤhe wird die jr 
brige Baize gemifcht, und was fi) daraus noch ma⸗ 
hen läßt, berausgefärbt, biß die Brühe ganz aus: 
genuzt und hell iſt, es giebt immer nech brauchbare 
belle Schattierungen, fie mögen ausfehen wie fie 
wollen I 


N. 47. F 
Eben Diefe Farbe 
aus dem Rothholz und Blauholz. 
Sr dieſe Farbhoͤlzer kan man die Farbe von 
run Monſieur am leichteſten machen, aber 


fie find auch die ſchlechteſten, hingegen die wohlfeile > 
fien. Zur Baize | 


0 Fir 1 1b Sende 


E. 4 Loth Alaun. 
2 Loth Salzgeift. 
Eiſenbruͤhe nad Nothönnft. 


‚ Aus dem Alaun und Salzgeiſt wird eine 
Baizbruͤhe gemacht , und die Seyde 12 Otund lang: 
| binein 


% 
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hinein gelegt : Zur Farbbruͤhe aber nimmt man 
gleiche Theile Roth und Blauholzbruͤhen, unter 
welche, wenn fie heiß iſt, auch die Eifenbrühe fo 
viel gemifcht wird, bif man nad) dem Augenmaaß 
an der Sarbbrübe fichet , daß es recht feyn möchte ; 
Alsdenn die gebaizte Seyde darinn fo lange herum— 
geführt, bi man feine rechte Farbe wahrnimmt : 
Sollte es Anfangs mit der Eifenbrühe nicht gleich 
getroffen worden ſeyn, fondern die Farbe noch zu viel 
voth ſehen, fo muß man noch etwas Eifenbrübe ı 
nachgießen, befer anfangs noch zu wenig als zu viel. 
Nah dem Auswafchen wird Diefe Holgfarbe im 
Schatten abgetrofnet. | 


Die Baize gießt man anjezt zu der Farbbruͤ⸗ 
he, und faͤrbt noch heraus ſo viel man kan, und 
was es giebt, biß die Bruͤhe leer iſt. 


N. 48. 


Couleur Brun des Puges, 
oder A 


Flohfarb, 
aus der Coccenille. 


Urter denen braunen Farben iſt dieſes diejenige‘, 

welche noch am meiſten Roth hat, das aber ſſehr 

dunkel ſeyn muß, es gehören alſo darzu ſtarke Far⸗ 

ben, und nicht nur die Eiſenbruͤhe allein, ſondern 

auch die Gallaͤpfel⸗ Br ‚ fonft wird die Sur 
| 5 


I 


J 
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be nicht roth und nicht dunkel genug. Denn von 
der Eifenbrühe allein werden die Farben zu viel 
violettartig, auch nicht dunkel genng ; Durch 


die Galläpfel aber wird. dad Rothe mehr hervor ges 


bracht, und die Farbe zugleich dunkeler gemacht. 


Unm des mehreren Rother willen bey diefer brau⸗ 
sten Farbe Fan man die Loccenille nod) darzu ges 


- brauchen, bey den andern nachfolgenden braunen Far⸗ 


beit aber, werde ic) fie nicht mehr vorfchreiben, weil 
fie fir braune Farben überflüßig und zu theuer tft, 
da man fie alle aus den Grapp am beften und daur⸗ 
hafteſten, aus den Holzfarben aber am wohlfeilz 
ften bekommt. wo 


Um nun die Flohfarbe am beften zu befommen, 


| RB. Für 1 16 Seyde 
4 Loth Coccenille. 
4 Loth Alaun. 
2 Roth Zihnſolution. 
Gaallaͤpfel⸗ Tinctue, ı Maf. 
 Eifenbrühe 2 Theil zu 2 Theil Waßer. 


Mit 2 Maaß Waßer wird alfo der Alaun zus 
erſt aufgelößt, und die Zihnfolution zuerft, ber 
nad) auch die Eifenbrühe darunter gemifcht, und die 
Seyde 12 Stund lang darinn gebaizt. 


Zur Farbbruͤhe wird die Loccenille mit 2 
Loth Weinſtein zart gepülfert, umd wenn dad ar 
5 | | fer 
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fer im Keßel heiß iſt, darein geruͤhrt, und die Gall⸗ 
äpfel- Tinetur darzu gemiſcht, die Seyde aber jo 
Lang darinn gekocht, biß fie die rechte ſatte Flohfar— 
be bat. Oder man Fan zuerft, Gallipfele Linz 
cur und Eiſenbruͤhe untereinander mifchen mit 2 
Maaß Waßer verdünnet, und die Seyde darin 
12 Stund lang baizen, bernad) aus diefer Baize 
nur herausnehmen und ſtark ausringen, und fugleich 
in die Alaunbaize eben fo lang legen , in die Coc⸗ 
cenillebrübe aber weiter nichts thun, fondern 
die gebaizte Seyde nur fo lang darinn kochen, biß 
fie ihre rechte Farbe hat. Nach dem Auswaſchen 
darf man diefe Farbe an die volle Sonne zum Trok⸗ 
nen aufhaͤngen, weil es eine ganz daurhafte Farbe 
ift, die an Luft und Sonnenſchein nichts verliert. 


Die übrige ſaͤmtliche Baiz- und Farbbrühen- 
miſcht man zufimmen, und faͤrbt noch fo viel Sey— 
de in helleren Schattierungen davon heraus, als 
man nur Fan, biß die Bruͤhe leer iſt, und wegge⸗ 
goßen wird; es giebt noch lauter ſchoͤne Modefar⸗ 
be⸗ Schattierungen. 


N. 49. 


Eben diefe Farben 
aus dem Örapp. 


Ar dem Grapp werden diefe ganz dunkelroth brau⸗ 
ne Farben faſt noch dauchafter und vefter, Das 
e bey 
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bey mwohlfeiler ald aus der Coccenille. Sie wer⸗ 
den am beften auf folgende Weiſe gemacht, 


BR. Für 1 15 Seybe. 
. 16 Xoth guten Grapp. 
4 Xoth Alaun. 
Gallaͤpfel-Tinctur ı Maß. 
Eifenbrühe 2 Maaß. ä 


Der Maun wird mit ı Maaß Waßer aufge⸗ 
loͤßt, und die Eiſenbruͤhe damit vermiſcht, zu einer 
Baize gemacht, worin die Seyde 12 Stund lang 
gebaizt wird. | 


Der Grapp wird mit der Galläpfel + Tinctur 
angerührt, und wenn das Wa af im Keßel warın 
ift , darein gegoßen ; Die gebaizte Seyde bey nad) 
und nad) anfteigenber Hize eine Stunde lang gehal⸗ 
ten, hernach noch eine Viertelftunde daran gekocht: 
Aus der Farbbrühe weg nur gelüftet, und hart ans 
gerungen, durch ein bloßes heißes Kleyenwaßer gez 

zogen , alödenn erft im fließenden Waßer rein aus: 
gewafchen, und am vollen Sonnenfchein abgetrofnet. 


Ob ſchon die Srappbrühen durch das erfte Faͤr⸗ 
ben meiſt leer werden, ſo bleibt doch noch immer et⸗ 
was zuruͤk, das man noch nicht wegſchuͤtten muß, 
ſondern man gießt vielmehr die Baizbruͤhe darunter, 
und faͤrbt noch davon heraus, was man kan, oder 

was es giebt, es mag dusfehen wie ed will. 


N. 50. 


’ 
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N. 50. 


Eben dieſe braune Farbe 
aus dem Rothholz und Blauholz. 


enn nur diefe Holzfarben eben fo gut und daurs 
haft als ſchoͤn und wohlfeil wären, fo füllte 
man Feine andere nehmen da ſie fo leicht gemadht, 
und zu was man nur will, diſponirt werden können, 


Meil die Flohfarbe nod) fo eine ſtarke Miſchung 
von Rotb hat, fo muß man darzu halb Moth: und 
halb Wlauholzbrühen nehmen , denn die Rothholz— 


bruͤhe wird ohnehin felbft auch ſchon durd) die Gall—⸗ 


Apfel und Eifenbrühe ins Braune getrieben. Zu des 
nen Baizmitteln \ 


Für ı 16 Sende 


FE. 4 Loth Alaun. 
Gallaͤpfel-Tinctur ı Maag für 3 Maaß 
- 


| Waßer. 
Eiſenbruͤhe 2 Maaß fuͤr Maag Waßer. 


Der Alaun wird mit 2 Mgaß Waßer aufge⸗ 
loͤßt, und die Eiſenbruͤhe darzu gemiſcht. In der 
Gallaͤpfelbaize wird die Seyde zuerſt 12 Stund lang 
gebaizt, ſtark ausgerungen, und ſogleich auch in die 
Alaunbaize mit der Eiſenbruͤhe gelegt, ebenfalls 12 
Stund lang. Darauf wird die Farbbruͤhe zurecht 
gemacht, 


! 
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gemacht , worzu eine gleihe Portion Roth und 
Blaubolzbrüuhe genommen wird , wenn diefe heiß ift, 
wird Die galliste und gebaizte Seyde darinn fo lange 
herum geführt , auch allenfalls eine Wiertelftunde 
Yang zulezt gekocht, biß fie eine rechte fatte rothbrau⸗ 
ne Flobfarbe bat, E | 

Damit aber die noch übrige Baiz- und Farb⸗ 
brühen auch noch beftens benuzt werden, fo gieft mar 
fie alle zufammen, und färbt nod) fo viel Seyde das 
von heraus als es giebt; es werden immer nod) ars 
tige Farben ſeyn von befondern hellen Schattieruns 
gen, die man mit Fleiß geſucht, nicht fo finden 
würde | ) 
Ehen dur, die Zuſammenmiſchung der fchon 
gebrauchten Baizs und Sarbbrühen befommt man 
ſo mancherley befondere ungefuchte und faft unnenn⸗ 
bare Schattierungen von hellen Farben, daß man 
fi) verwundern wird, und daraus fichere Lehren 
zichen kan, was die zerfhildene Miſchungen von 
Salzen und Farbbrühen untereinander für mannig- 
faltige Veränderungen in den Farben hervor brin- 
gen, um dergleihen Farben nachgehends “wieder 
machen zu Fönnen ; werm man fie haben will. Die 
Seyhdenfaͤrberey giebt hierzu die befte Gelegenheit, 
weil man weder auf Wolle noch Baumwolle und 
Leinen fo allerley Farben gebraudyen fan „ fie md: 
gen feben, wie fie wollen, ald auf Seyde. 


N. 51. 
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Naͤlken- und Eaftanienbraun 
aus dem Grapp. 


ut“ allen brammen Farben find diefes die dunkel: 
ften, weil fie das mehrefte Schwarz in ihrer 
Miſchung haben, und immer nod) aus Roth und 
Schwarz allein beftehen. Man Fan fie alfo gewiß 
‚aus nichts fo gut und daurhaft machen als aus dem 
Grapp, weil deßen vothe Farbe felbft aud) ſchon 
aus Eiſentheilen beſtehet. Die Coccenille hinge⸗ 
gen ein viel zu lebhaftes Roth für dieſe braune Far; 
ben bat. Auf folgende. Weiſe werden fie aus dem 
Grapp am beften gemadt. I 


B. Für ı tb Seyde. | 
16, aud) 24 Loth guten Grapp. 
ı Maaß Gallaͤpfel⸗Tinctur. 
Eiſenbruͤhe. 


Sn der lautern Eiſenbruͤhe allein wird die Sey⸗ 
de 12 Stund lang gebaizt, der Grapp wird mit 
der Gulläpfel: Tinctur angerührt und fo bald das 
Waßer in dem Keßel warm genug ift, hinein ges 
‚goßen, die gebaizte Sende aber bey langſam anfteis 
gender Hize eine Stunde lang gehalten , zulezt eine 
Viertelftunde lang gekocht, gelüftet, ſtark ausge: 
zungen, im fließenden Waßer rein ausgewafchen 
und an der Sonne abgetrofnet., Man kan es auch 
durch ein heißes Kleyenwaßer ziehen, macht die Far⸗ 
be. lebhafter. | Weil 


544, . UI Cap. Rorfchriften 


/ Meil man nun zu der Baize fonft nichts ges 
braucht bat, als die Eifenbrühe allein, welche dar⸗ 
durch auch noch nicht ganz ausgezogen iſt, fo Fan 
man diefe noch für graue Farben, oder für hellere 
braune gebrauchen ; in die übrige Grappbruͤhe aber 
davon etwas mifchen ‚ und, verfuchen , ob fich und 
was fich für Farben noch Davon erhalten lagen , big 
fie vollends ganz leer ift. Gewiß giebt es auch gu⸗ 
te Capuciner , Caſtor, , und dergleichen belle 
Farben, die fi) wohl brauchen lagen. 


| uRN 52, 
Eben diefe braune Farben 
aus Rothholz und Blauholz. 


fr auch noch wohlfeilere braune Farben zu bekom⸗ 
> men, macht man fie aud) nur aus denen blof 
fen Farbholzbrühen, worzu man aber bey diefen ganz 
dunkelbraunen Farben nur ı Theil Rothe zu 3 Theil 
Blauholzbruͤhe mifchen muß, damit die Miſchung 
ſchwarz genug werde. | 


. Fir 1 b Sehde:  / 
ra Roth — 
allaͤpfel⸗Tinctur ) 
Eiſenbruͤhe ] gleiche Theile, 
Zuerft wird die Seyde mit gleichen Theilen 
GSallöpfel: Tinctur und Eifenbrühe, ohne Vermi⸗ 
ſchung mit Waßer, 12 Stund lang gebaizt; Aus 
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dem Alaun wird auch eine Baize gMmacht, und die 
Sende auch wieder 12 Stund lang hinein gelegt, 
alsdenn nimmt man ı Xheil ftarke Nothholz- und 
3 Theil ftarke Blauholzbruͤhen, wenn fie hei wors 
den find , die gebaizte Seyde hinein gethan, und 
darinn fo lange herumgeführt, biß fie ſchon meift ih: 
re rechte Farbe hat, hernad) noch eine Viertelftunde 
daran gekocht, gelüftet,, ſtark ausgerungen , rein 
ausgewafchen , und im Schatten abgetrofnet. - 


Eind diefes ſchon im eigentlichen Verftand fals 
fhe Farben , welche Luft und Sonnenfchein nicht fo 
gut ertragen können, jo find fie doc um defwils 
len nicht fo ſchlecht, als fie gewöhnlich fich erweis 
fen , weil hierbey die Eifenbrühe zur Daurhaftigkeit 
ber Farbe viel befere Dienfte thut , weber der Vi⸗ 
triol den man meiftend darzu gebraucht. 


Damit nun die übrige Farbtheile in der Bruͤ⸗ 
he vollends wohl benuzt werden , fo fan man die 
faure Baize ganz, und von der andern fo viel dars 
unter mifchen als man will, um zu ſehen, was es 
noch für helle Schattierungen geben Fan und mag, 
biß fie ganz leer von Farbe if. Man wird alles 
mal noch artige Caſtor, und dergleichen bellbraus 
ne Farben befommen, fo daf man diefe hellere brans 
ne Farben nie befonder zu machen Urfache bat, fonz 
dern fuldye immer nod in denen Nachbruͤhen von 
den dunkelen Farben mit leichter Mühe finden kan. 


M m N. 52. 
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* 


N. 52. 
Mort d’ore- braune Sarben 
| aus dem Grapp. 


Wei dieſe Farben gewoͤhnlich auch nur aus ei⸗ 
ner Miſchung von Roth und Schwarz allein 
gemacht werden, und 3 Theil Roth gegen ı Xheil 
Schwarz erfordern , eigentlid) , aber auch noch eis 
na gelbe Miſchung haben follen , fo will ich fie bier 
zwiſchen die braune Karben fezen , die aus lauter 
Roth und Schwarz, und die, ſo aus Roth, Schwarz 
und Gelb beſtehen, und zeigen wie man fie mit 
Schwarz und Roth allein, ober auf die andere Art 
machen koͤnne. i 


B. Für ı 16 Seyde. 
16 Loth guten Grapp. 
4 Loth Alan. 
1 Maaf Eifenbrübe. 
Gallipfel: Tinetur. 


Zu Aufldfung des Alauns wird 3 Maaß Waſ⸗ 
ſer genommen , und ı Maß Eifenbrühe darunter 
gemifcht , hernach Die Sende 12 Stund lang dar⸗ 
inn gebaizt + lit der Gallipfel- Tinctur wird 
der Grapp mir zu einem dünnen Brey angeruͤhrt, 
und wenn das Waßer im Keßel wohl warm ift, 
die gebaizte Seyde, unter allgemach anfteigender 
Hize eine Stunde lang darinn gehalten , hernach 
ur ein paar Minuten lang gekocht, _ ; 

art 
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hart ausgerungen , zuerft durch ein heißes Kleyene 
waßer gezogen, hernach im fließenden Waßer rein 
ausgewafchen, und an freyer Kuft abgetroknet. Diez 
ſes ift die erfte Art Mort d’ore - Braun, mit 
Roth und Schwarz allein , und die übrige Grapp⸗ 
brühe muß man auch noch nicht weglaufen laßen, 
von der Alaun⸗ und Eifenbrübe fo viel darunter ges 
miſcht ald man will, um noch hellere Schattierums. 
gen heraus zu kochen fo viel man Fan, fie mögen 
fehen , wie fie wollen, werden allemal fo ungefehr, 
Caſtor, Weinftein oder fo eine Farbe von diefir 
Art haben. \ 


Wenn aber diefe Farben nad) ihrer rechten 
Art und in ihrer. wahren Geſtalt erfcheinen follen, 
fo müßen fie, nachdeme fie vorhero gemacht worden, 
wie ich hier angegeben habe, annoch durch eine gels 
be Brühe gezogen werden, worzu man die von N. 
13. nimmt, und zwar nur ſchwach, , fo daß die vor⸗ 
berige braunrothe Farbe nur einen kaum merflichen 
gelben Schimmer befommt, alöbenn ift fie recht. 


N. 52. 


Eben Diefe Sarben 
aus Roth⸗Blau⸗ und Gelbholz. 


Am allernatuͤrlichſten kan man ſie vermittelſt die⸗ 
ſer Holzfarben machen, weil man ſie ſo leicht und 
nach ſeinem Gefallen untereinander miſchen kan, wie 
man ſie nur haben will und braucht. | 
Mm oz . Die 
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Die Baize darzu für ı Seyde wird auf fol⸗ 
gende Weiſe gemacht. | 
%. 4 Loth Alaun. 

2 Roth Zihnſolution. 
Galläpfels Tinctur ı Maaß zu 3 Maaß 
Waßer. 


Eiſenbruͤhe eben ſo. 


Zur Aufldſung des Alauns wird 3 Maaß 
Waßer genommen, und hernach mit der Eiſenbruͤ⸗ 
he noch vermiſcht. 

Die Seyde wird zuerſt in der Galläpfel- Tin⸗ 
ctur gebaizt 12 Stund lang, hernach auch eben ſo 
lang in dem Alaun und Eiſenbruͤhe. 


Zur Farbe wird Rothholz z Gelbholz = und 
Blauholzbrühe von jeder gleichpiel untereinander , 
und nichts als noch die Zihnſolution darunter ges 
miſcht, alddenn wenn fie heiß ift , die gebaizte Sey⸗ 
de darinn fo lange herungeführt, und zulezt ein we⸗ 
nig gekocht , biß die Sende ihre rechte Farbe hat. 
Dach dem Auswafchen aber im Schatten abgetrofs 
net; Denn ob es fehon wegen der Eifenbrühe Feine 
ganz ſchlechte Farbe ift , fo ift es doc) beger , wen 

fie Anfangs vor Luft und Sonnenſchein verwahrt 
wird, biß fie abgetrofnet ift, und die Farbe ſich in 
der Seyde veft gefezt hat. 


Mit den übrigen Baiz⸗ und Farbbruͤhen muß 
man noch haushalten fo gut man Tan, und Feine 
wiege 
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wegſchuͤtten, biß fie beßer ausgenuzt iſt; Man kan 
alfo von denen Baizbrüben fo viel unter die übrige 
Farbbruͤhe mifchen als man will, und ſehen, was 
es noch für Farben giebt, welche ungefehr mehr 
oder wertiger Sapucinerfarb , Rehgelb zc. feyn wers 
den, und zu diefer oder jener dunkelbraunen Farbe 
hellere Schattierungen abgeben koͤnnen. 


N. 54» 


Braune Farben welche aus Schwarz, 
Roth und Gelb gemifcht find. 
als: 
Capucinerfarb, Rehfarb, Wein, 
ſteinfarb, 
aus dem Grapp. 


Ob ſchon hier der Grapp darzu allein vorgeſchla⸗ 
gen wird, ſo verſteht ſichs doch nur als Haupt⸗ 
farbe, und wenn dieſe Farben nicht in ihrer rechten 
Geſtalt aus dem Grapp allein erſcheinen, ſo kan man 
ihnen immer noch hintennach den noͤthigen gelben 
Ueberzug geben. | 


BR. Für ı 16 Seyde. 
16 Loth guten Grapp. 
4 Loth Alaun. Ä 
2 Roth Zihnſolution. 
Gaallaͤpfel⸗Tinctur. 
Eiſenbruͤhe. 
Mwmz3 Um 
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Um aus dem Grapp allein die obbemeldte Tara 
ben zu erhalten, kommt es hauptſaͤchlich aufdie Zi hn⸗ 
ſolution an, an deren ſtatt man auch 4 Loth von 
dem ſauren Spiritus — kan, denn dieſe muͤſ⸗ 

ſen die aus Eiſentheilen beſtehende rothe Farbe des 
Grapps ſo weit verduͤnnen, daß ſie ins Gelbe fal— 
len, wordurch hernach vermittelſt der Gallaͤpfel— 
Tinctur und Eiſenbruͤhe diejenige Farbenmiſchung 
entſtehet, welche zu obigen Farben noͤthig ſind. 


Zuerſt wird alſo aus dem Alaun, der Zihn⸗ 
ſolution und Eiſenbruͤhe eine Baize gemacht, von 
3 Maaß Waßer und ı Maaß Eiſenbruͤhe. Darinn 
wird die Seyde 12 Stund lang gebaizt. Mit der 
Gallaͤpfel-Tinctur aber wird der Grapp nur zu 
einem Brey angeruͤhrt. Wenn das Waßer im 
Keßel zimmlich warm ift, wird die gebaigte Seyde 
hinein gethan und bey allgemach anfteigender Hize 
3 Viertelftund lang gehalten, zulezt aber noch eine 
Viertelftunde darinn gekocht; gelüftet, ſtark ausges 
zungen ‚ vein ausgewaſchen, und an der Sonne abs 
getrofnet , weil es gute vefte Farben find; Allens 
falls kan man fie vor dem Auswafchen noch durd ein 
en Kleyenwaßer ziehen, fo wird die Farbe befto 


* 


Dieſes find die dunkele Schattierungen. Nun. 
gieße man von der uͤbrigen Baizbruͤhe ſo viel als 
man will in die uͤbrige Grappbruͤhe, und faͤrbe noch 
hellere Schattierungen heraus ſo viel man kan, und 
ſo gut ſichs giebt, ſie werden alle noch brauchbar werden. 


N. 55. 
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N. 55. 


Eben diefelbe Farben 
aus Roth Gelb und Blauholz. 


SS” leicht, wohlfeil, und doch nicht ganz ſchlecht, 
ſondern immer daurhaft genug werden dieſe 
Farben aus den Holzbruͤhen gemacht. Zur Baize 
nimmt man | 


Tür ı tb Seyde 


Be. 4 Loth Alau 
2 Roth Zihnſolution. Ä 
Salläpfele Tinctur] jedes 1 Maaß für 
Eiſenbruͤhe J.2 Maß Waßer. 


Es werden hierzu 2 Baizbruͤhen gemacht; ei⸗ 
ne ans 1 Maaß Gallaͤpfel⸗Tinctur und 1 Maaß 
Eiſenbruͤhe, worzu noch 2 Maaß Waßer gemiſcht 
werden. Hierinn wird zu allererſt die Seyde 12 
Stund lang gebaizt. Nach dieſem wird auch aus 
dem Alaun und der Zihnſolution cine Baize ger 
macht, worein man die Seyde ebenfalls 12 Stund 
lang legt. 


Zur Farbbruͤhe wird nichts anders mehr ge⸗ 
nommen als die zerſchiedene Farbholzbruͤhen, nem⸗ 
lich Rothholzbruͤhe Theil, Blauholzbruͤhe ı Theil, 
Gelbholzbruͤhe 2 Theil, wohl untereinander gerührt, 
und wenn die Bruͤhe recht heiß ift , Die gebaizte 
Sende darinn fo lange hin umd wieder gezogen, zu⸗ 
lezt aber noch gekocht, biß ſie recht von Farbe iſt. 

Mm4 Nach 


\ 
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Mad) dem auswafchen wird fie im Schatten abs 
getrofnet. wr | 

Alsdenn Fan man unter die übrige Farbbrühe 
noch fo viel von denen Baizbrühen mifchen als man 
will, und fehen, was noch für helle Schattierun: 
gen daraus zum Vorfchein kommen , biß die Bruͤ⸗ 
be ganz ausgenuzt ift. Es wird noch ganz beſonde⸗ 
ve artige helle Farben geben, J 


Braune Farben, welche aus Schwarz 
und Gelb allein beſtehen. 

SIE r N. 56... 
Gerber, Lob: Farben, 
aus dem Grapp. | 
Si ſind eigentlich die dunkelſten unter diefer 


Art braunen Serben. Sie haben faft ei- 
ne gleihe Mifchung von Schwarz und Gelb, 


und zwar gehört darzu die Orangegelbe Sarbe 


des Drieans. Sind gute und jesiger Zeit belieb⸗ 
te Farben, befonders auf wollenen Tuͤchern, mitf 
fen aber allemal auch auf Seyde gemacht werden, fo 
‘bald man fie. in wollen Waaren tragt. 
Die Baize darzu wird auf folgende Weiſe gemacht: 
Be. Für ı 1b Seyhyde. | 
16 Loth guten Grapp. 
4 Loth Alaun, 
.„ 2Xoth Zihnfolution, 
Oalläpfels Zinctur. Aus 
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Aus dem Alaun und der Zihnfolution wird 
eine Baize gemacht ; Worinn man die Seyde 12 
Stund lang baizt. Mit der Galläpfel» Tinetur 
wird der Grapp angerührt , und fo bald das Waſ— 
fer im Keßel heiß ift , hineingeſchuͤttet, die gebaize 
te Seyde aber darinn unter nad) und nad) anfteis 
gender Hize 3 Viertelftund lang gehalten, hernach 
noch eine Viertelftunde gekocht, geluͤftet, ſtark aus: 
gerungen, durch ein heißes Kleyenwaßer gezogen, 
im fließenden Waßer rein ausgewafchen, und im- 
Sonnmnenſchein abgetrofnet. Nun wird man fehen, 
wie die Farbe ausgefallen ift : Sollte fie etwas zu 
viel Roth ſeyn, fo zichet man fie durch die Orle— 
anbruͤhe N. 12. und mifcht vorhero ein wenig Eis 
fenbrühe darunter , fo wird fie alsdenn gewiß-recht 
fatt und von gehöriger Farbenmifchung ſeyn. 


Die übrige Baizbruͤhe gießt man noch unter 
die Srappbrühe , und färbt daraus noch ein ober 
zwey belle Schattierungen , welche Meinfteinfarbig 
ausfallen werben. 

N. 57. 
Eben diefe Farbe 
aus dem Drlcan allein. 


Auf folgende Weiſe kan man dieſe Farbe aus 
dem Orlean allein erhalten. Zur Baize und 


Farbe: | 
Muz \ Für 
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Für ı 15 Sende, 


Be. 4 Roth Orlean. | 
8 Roth von dem Liquore Nitri fixi. 
Gallaͤpfel-Tinctur ] ı Maaß für 2 
Eifenbrühe von jedem) Maaß Waßer. 


Die Sende wird zuerft in bie Baize, worzu 
1 Theil Gallaͤpfel⸗ Tinctur, ı Theil Eifenbrüs 
be, und 2 Theil Waßer genommen wird, 12 Otund 
Yang hinein gelegt; Hat man eine {don im Bors 
rath fertig gemachte Orlean- Tinctur ‚ die ſchon 
gehörig mit dem CLiquore ded Nitri fixi entwi⸗ 
kelt ift , fo ift es recht, wo nicht, fo wird eine 
Farbbruͤhe aus obigem erft zurecht gemacht, und 
die gebaizte Seyde darinn fo lang gekocht, biß fie 
ſtark genug von Farbe ift. Nach dem Auswaſchen 
wird fie im Schatten abgetrofnet. 


Gießt man die Übrige Baize unter die übrige 
Farbbruͤhe, fo erhält man im Kochen nod) ſolche hel⸗ 
lere, veränderte Schattierungen , Die nicht zu vers 
achten find, und die man nicht allemal jo erwartete. 


i N. 58. | \ 
Carmelite ⸗Farben 
| aus dem Grapp. N. 
De Miſchung der vorigen Farben beſtehet aus 


Schwarz mit dem Orangegelben verbun⸗ 
den 
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den in gleicher Mifhung. Die Carmelitfsrben 
aber erfordern das Goldgelbe, aus dem Orlean 
und Gilbgras zufammengefejt, ebenfalls in gleicher 
Mifhung mit dem Schwarzen, fie können alfo noch) 
weniger als die vorigen aus dem Grapp allein ges 
macht werden : Zur Baizbruͤhe | 


Für ı 15 Seyde | 


R. 4 Loth Alaun. | 
1 Maaß Sig zu 3 Maaß Waßer. 


Mit 3 Maaß Waßer wird der Alaun aufge⸗ 
loͤßt, und der Eßig darunter gemiſcht, in der bele 
len Brühe aber die Seyde 12 Stund lang gebaizt. 


Zur Farbbrühe nimmt man 16 Loth guten 
Grapp, welcher mit der Galläpfel » Tinctur ans 
gerührt wird. Go bald das Waßer im Keßel wohl 
warm ift, wird der Grapp hineingefihüttet 5 und 
die gebaizte Seyde bey langſam anfteigender Hize 3 
PViertelftund lang darinn gehalten, hernach nod) eis 
ne Viertelftunde gekocht, gelüftet,, ſtark ausgeruns 
‚gen , im fließenden Waßer rein ausgewafchen, und 
in freyer Luft abgetrofnet. 


Nach diefem zichet man diefeim Grapp gefaͤrb⸗ 
te Seyde durch die goldgelbe Sarbbrühe N. 13. oh⸗ 
ne etwas weiters darein zu thun, fo erhält man 
eine daurhafte Carmelitfarbe. 


Die 
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Die Baize wird unter die Grappbruͤhe gemiſcht, 
und noch fo lange und viel Seyde von belleren Schatz 
tierungen daraus gefärbt, als es giebt, welche man 
entweder fo laßen, oder aud) durch die Nachbruͤhe 
der gedachten gelben Farbe ziehen fan, fo giebt es 
noch ganz befondere, aber brauchbare belle a 
tierungen. 


N. 59. 
Eben Diefe Farbe 
aus der Goldgelbenbrühe 
von N. 13. allein. 


Ne wird die Seyde vorderfumft mie zu N. 
57. aus der Eiſenbruͤhe und Gallaͤpfel⸗ Tin⸗ 
ctur gebaizt, alsdenn aber in der goldgelben Brüs 
he, gehoͤrig entwikelt, von N. 13. ſo lang gekocht, 
biß fie ihre rechte Farbe bat, 


Die Baize mit der übrigen Farbbrühe vermiſch, 
und noch mehr Seyde darinn gekocht, giebt noch zer⸗ 
ſchiedene hellere Schattierungen, die zu verach⸗ 
ten ſind. 


| N. 60, — | — 
Zimmetfarb 
| aus dem Grapp. 
Hi Farbe bat beynahe gar nichts Schwarzes 


mehr, ſondern iſt nur eine mit vielem ſauren 


Salz. 
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Salz zerftreute , au Eifentheilen beftebende , mat— 
te rothe Farbe , welche dardurd mehr braunlichtz - 
gelb als roth wird. Man Fan fie um deßwil—⸗ 
len am beften und vefteften aus dem Grapp als 
lein machen. | 


Darzu gelanget man am beften auf folgende Weife: 


R. Fir ı 15 Seyde. 

8 Loth guten Grapp. 
4 Loth Alaun. 

2 Roth Zihnfolution. 
Gallaͤpfel-Tinctur. 


Aus dem Alaun und der Zihnſolution wird 
eine Baizbruͤhe gemacht, und die Seyde 12 Stund 
Yang hinein gelegt. Der Grapp wird mit dev Gall—⸗ 
Apfel: Tinctur nur angerührt in den Keßel ges 
than , fo bald das Waßer darinn Handwarm ift, 
und die Seyde darinn 3 Viertelftund lang bey alls 
gemach anfteigender Hize gehalten ,. hernach nod) eis 
ne Viertelftunde darin gekocht; gelüftet, ſtark aus— 
gerimgen , zuerft durch ein heißes Kleyenwaßer , 
hernach durch friſches Waßer ausgewaſchen, und 
an der Sonne abgetroknet. 


Die uͤbrige Baize in die Grappbruͤhe gemiſcht, 
giebt noch hellere Schattierungen, welche erdbrau⸗ 
ne Farben befommen , und allemal auch brauch⸗ 
bar find, 


N. 61, 


558° UI Cap. Vorſchriften 
| N. 61. 


Eben Ddiefelbe Sarbe 
aus dem Roth : und Gelbholz. 


ie Sende vorhero mit 4 Roth Alaun allein ges 

baizt 5 hernach eine Farbbruͤhe von gleichen 
Theilen Roth: und Gelbholz gemacht, wenn fie heiß 
ift, 2 Loth Zihnſolution darein gerührt , und 
die gebaizte Seyde darinn fo lange. herumgezogen, 


w 


biß fie Die rechte Farbe hat. 


Nimmt man vorhers eine Maaß Gallaͤpfel⸗ 
Tinctur unter 3 Maaß MWaßer,, und gallirt die 
Seyde zuerft, ehe man fie im Alaun baizt, fo giebt 
‘ed eine ganz fatte, dunkel zimmetfarbige Schatties 
. rung. » Merden die Baizen mit der übrigen Yarbs 
brühe vermifcht, fo giebt aud) dieſes noch artige hels 
le Schattierungen , welche man jo wie die dunkele 
nad) dem Auswäfchen im Schatten abtrofnet. 


N. 62. 


Eben dieſe Schattierungen 
‚aus dem Drlean. 


Woenn ich die Seyde zuvor in der Gallus⸗Tin⸗ 

ctur allein, nemlih ı Maaß zu 3 Maaß 

Waßer gerechnet, 12 Stund Yang baize : Hernach 

in der Orleanbruͤhe N. 13. koche, fo Gr | 
| — J 
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fhöne Zimmetfarben,, worzu die Nanquinfar⸗ 
ben N. 13. welde nur aus der Nachbrühe des Or⸗ 
leand gefärbt werden, die hellefte Schattierung 
abgeben. 


Ehe ich die braune Sarben ganz verlaße, 
will ic) noch folgende Anmerkungen darzu machen: 


Die eigentlich rechte und wahre braune Farben 
find bloß eine Miſchung von Korb und Schwarz, 
und koͤnnen nad) gar vielerley veränderten Miſchun⸗ 
gen diefer zwey Farben nach ihrer ganzen Staͤrke ges 
macht werden, da fie denn allemabl fehr dunkel aus⸗ 

"fallen, es mag die rothe oder ſchwarze Farbe dabey 
die Oberhand haben: Dder man kan diefe Farben 
darzu mehr oder weniger gefhwächt nehmen‘, fo ers 
halt man aus ihrer Miſchung mehr oder weniger hel⸗ 
lere Schattierungen , alle werden fid) als braun zei⸗ 
gen, und man wird die Vermifchung der rothen 
Farbe mit der fhwarzen daran erfennen, Schon 
diefe mancherley veränderte Miſchung der rothen und 
ſchwarzen Farbe nad) ihrer ganzen Staͤrke, oder in 
gefhwächten und verdünneten Farbbruͤhen giebt eine 
Menge mannigfaltiger brauner Schattierungen, für 
die man nicht Namen genug zu finden weiß. 


Wenn ic) nun alle diefe ſaͤmtliche dunkelere oder 
bellere braune Farben nehme , wie fie gemacht find , 
und ziehe fie noch durch die gelbe Brühen von N. 12. 
biß 20. was für eine unbeſchreibliche Menge von vers 
änderten braunen Schattiernngen werde ich, — 

erhal⸗ 
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erhalten, die ich noch vielweniger als die vorigen al⸗ 
le zu nennen weiß? | 


Lege man zu diefen annod) diejenige Farben, 
welche aus Schwarz allein mit allen denen vorbemeld: 
ten gelben Sarben von N. 12. biß 20. in ſchwaͤ⸗ 
cheren oder ftärkeren Farbbrühen gemacht werden, 
und gebe auch dieſen allen , einer jeden ihren eigenen 
Namen, wenn man Fan. | 


So unendlich manniafaltig , unzehlich und uns 
nennbar ift die Farbenmiſchung, daß fie gar Keine 
Grenzen hat. Ein geübter Färber aber muß ſo⸗ 
“ glei), wenn ihme eine Farbe zu Geficht kommt, fie - 
fehe aus > wie fie nur immer wolle, fogleid) die 
Mifchung ver darzu erforderlichen Farben erkennen, 
und fie ſowohl zu ſuchen als zu finden und zu machen 
wißen, wenn er fie auch nicht gleich auf das erftes 
mal trift. | j | 


Jezt wollen wir noch an der ſchwarzen Ser: 
be mit ihren Schattierungen mehr Heil Ver⸗ 
fuchen, und darzu folche vortrefliche Vorfchriften ges 
ben, die man in keinem andern Farbbuch antref- 
fen wird. 


Schwarz , nemlich ein recht ſattes, daurs 
haftes, in Luft und Sonnenfchein, Wind und Netter 
unveränderlihesSchwearz auf Wolleund Camell⸗ 
haar zu machen, ift fehr leicht: Auf Seyde bins 
- gegen fehon ſchwerer, wenigſtens erfordert es den 

- viels 
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viel mehr Vorbereitungsmittel und Farbe, ald auf 
Wolle: Auf Baumwoll und Leinen aber ift es Die 
gröfie Kunft in der Faͤrberey. 


Da es num hier um die Seyde- Farbe zu thun 
ift, wobey es an dein Schwarzen febr viel liegt, daß 
65 recht Daurhaft, veſt, unveraͤnderlich und glänzend 
ſchoͤn gemacht werde, fo wird gewiß and) viel darz 
anf ankommen, wie und durch was fir Mittel die 
ſchwarze Farbe auf die Seyde gemacht werde, 


Schon viel und mancherley Vorſchriften darzu 
habe ich unter Händen gehabt, aber alle, ohne Aus⸗ 
nahme, haben den Vitriol, und die Gallaͤpfel, da⸗ 
bey: Einige halten den gemeinen grünen, andereden 
blauen Salzburger, und noch andere den Ungarifchen 
Vitriol für den beften darzu, Ueber die Vitriol⸗ 
arten zu der ſchwarzen Farbe zanke ich mich mit kei⸗ 
nem; Uber einem jeden fage ich frey unter das Ge⸗ 
ſicht, daß Feingr nichts taugt, und daß ed beßer ift, 
wenn man fie gar nicht braucht. Ob man vielleicht. 
bey einigen Seydenfärbereyen wirklich einen Vi⸗ 
triol bey der ſchwarzen Farbe brauche, kan ich nicht | 
wißen, id) mag aber eine ſchwarze Sende unter die 
Hände bekommen, woher ich will, fo meyne ich den 
Vitriol daran zu riechen Er macht fonft die ſchwar⸗ 
ze Farbe gerne hart und fpröde, dieſen Fehler findet 
man aber nicht bey aller ſchwarzen Seyde, fondern 
es giebt deren, die recht gefihmeidig , watch, gläns - 
zend und ſchoͤn iſt: Ob diefe ihre mehrere Gelindige 
keit und Glanz von den vielen Galläpfeln , oder von 

Mn am 
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andern Dingen; als Floͤh-Saamen, Kirſchbeer⸗ 
Gummy, Muß -Schaalen ꝛc. ꝛc. die einige vor⸗ 
ſchreiben und gebtauchen, herruͤhre weiß ich nicht: 
dad Gewißeſte iſt, daß bey der Seydenfaͤrberey ge— 
waltig viel Gallaͤpfel gebraucht werden, da auf ı Ib 
Seyde faft auch ı 15 Galläpfel in manchen Recep⸗ 
ten vorgefchrieben ift. 


Bey dem Gebrauch des Vitriols mag diefes 
nöthig ſeyn, um deßen hartes, rauhes, fprödes We⸗ 
ſen dardurch zu verbeßern. Aber bey dem Gebrauch 
der Eiſenbruͤhe kan man viel Gallaͤpfel erſpahren. 
Dieſe Eiſenbruͤhe hat ſelbſt ſchon viel Geſchmeidigkeit, 
und Glanz, und darneben weit mehr Eiſentheile als 
der Vitriol, aber bey weiten nicht fo viel ſaures 
Salz als diefer 5; daher muß fie nothwendig zur 
Schwarzfärberey weit wuͤrkſamer, aber viel weniger 
ſchaͤdlich ſeyn, als der Ditriol, und von der Ne 
ftigfeit der fehwarzen Farben auf die Seyde insbe 
fondere , will id) gar nichts fagen , diefes ift fo groß 
und fo weit von dem Vitriolſchwarzen unterfchieden, 
als Schwarz und Blau oder Schwarz und Roth. 
Denn alle vitriolifche fhroarze Farben werden entwes 
der gerne blau, oder roth, je nachdeme mehr oder 
weniger Vitriol oder Galäpfel darzu gebraucht 
wird. Sc trage wuͤrklich ı paar ſchwarze gekaufte 
feydene Strümpf, welche von Neuem ſchoͤn ſchwarz 
waren , jezt find fie rot), und ftchen mit meinen | 
fhwarzen Beinkleidern gewaltig ab. Dargegen has 
be ich mir ein paar Florethfegdene und ı paar baums 
wollene Strümpfe ftrifen laßen und durch Huͤlfe 

Ä | , meiner 
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meiner Eifenbrübe ſelbſt ſchwarz gefaͤrbt; Sie ſind 
meiſt verrißen, und ſehen doch noch Grarger aus als 
die gekaufte ſeydene, ohngeacht ſie mehr als einmal 
gewaſchen worden. 


Man nehme nun die engliſche und range ſcheBaum⸗ 
wollen: Samette, Mianchefier) zum Deyſpiel ei⸗ 
nige werden bald blaͤulicht, und ſtoßen ſich ganz weiß 
ab, andere werden roth, che fie zerreißen. Deßwe— 
gen mag ich würflic) feine mehr tragen, fondern hale 
te mich lieber an ſchwarze wollene Tuͤcher oder feine 
Zeuge für Hoſen und Veſten, je nachdeme id) fie 
Sommers oder Winterd trage, weil man doch die 
ſchwarze Farbe in der Volle meift noch befer ans 
trift als in der Seyde und Baumwolle, Wenn 
man aber bey allen Farbereyen , fie mögen geben 
auf was fie wollen, fich einmal meiner Eiſenbruͤhen 
bedienet, und genau daran hält, den Vitriol dars 
gegen ganzlid) verbannt , fo wird man Feine andere 
ſchwarze Farben, als vefte, daurbafte, unveraͤn⸗ 
derlice auf Wolle, Camellbaar und Seyde, wie 
auf Baumwoll und Leinen mehr haben, Sch forge 
aber, altes Herkommen, und Vorurtheil werden 
vielleicht den allgemeinen Gebraud) meiner Eifenbrüs 
ben noch lange genug hindern. 


Daß zur ſchwarzen Farbe auf Seyde, die 
Gallaͤpfel faſt unentbehrlich ſeyen, dieſes geſtehe ich 
ſelbſt ein, ſie thun wenigſtens die beſte Dienſte da⸗ 
bey , und die ſchwarze Farbe erhält nicht nur die 
mehreſte Dunkelheit davon , fo wie andere Farben 
| n2 auch, 


⸗ 
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auch, ſondern ſie wird auch davon geſchmeidig und 
glaͤnzend. Noch mehr aber ledſten die Gallaͤpfel al⸗ 
les dieſes wenn fie nad) meiner Vorſchrift mit Wein 
zu einer Tinetur gemacht find, und wenn fie in 
Vermiſchung mit meiner Cifenbrühe gebraucht wers 
den, Nicht nur die veftefte und ſchoͤnſte ſchwarze 
Farben giebt diefe3 , fondern and) die Daraus ents 


flehende Schattierungen , Mohrengrau, Aſchen⸗ 


grau, Silbergrau werden eben fo daurhaft, unver⸗ 
aͤnderlich und ſchoͤn. 


Wenn auch ſchon in den mehreſten Sabris 
quen and Faͤrbereyen, die ganz ſchwarze Farbe 
recht gut gemacht wuͤrde, fo find es doch hernach die 
hellere Schattierungen davon nicht, ſondern dieſe 
ſchießen gemeiniglich ſehr ab, und veraͤndern ſich 
ſtark an Luſt und Sonnenſchein; Am wenigſten aber 
taugen dieſe hellere Schattierungen etwas auf Baum⸗ 
woll und Keinen. Sch babe wuͤrklich auch den Ve⸗ 
weiß davon an einem Kcht englifchen grauen Soms 
mer: Mandjefter , der ein fihlechtes Alter nimmt, 
noch ehe er alt wird, oder zerreißt, 


Ich werde zu dieſen helleven Schattierungen 
der fchwarzen Farbe auch wiederum Feine befondere 
Borfihriften geben, wie bey andern Farben , for 
dern bey jeder veränderter ſchwarzen Farbe die graue 
Schattierungen aus der nemlichen Brühe heraus zu 
färben, die Anweiſung geben. Als einen Anhang 
hernach aber auch noch fagen, wie man diefen graus 

| gi 
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en Schattierungen verändern , und entweder cine 
bläulichte, oder röthlichte, oder grünlichte Mifchung 
geben ſolle. 


N. 63. 


Schwarze Scyattierungen 
aus der Eiſenbruͤhe mit Gallaͤpfel⸗Tinctur allein. 


Als genugſam und biß zum Ueberfluß erwieſen, 
vorausgeſezt, daß die ſchwarze Farbe in der 
Faͤrberey nur allein durch Eiſentheile gemacht wer⸗ 
den koͤnne, und daß alle diejenige Dinge, welche man 
beym Schwarzfaͤrben gebraucht, Eiſentheile enthal⸗ 
ten muͤßen, wenn ſie darzu dienen ſollen, kommt es 
alſo nur darauf an, daß man ſolche Mittel und Ma⸗ 
terien darzu erwaͤhle, welche die Eiſentheile reichlich 
genkg enthalten, um durch ihren Gebrauch mit als 
ler Zuverläßigkeit ganz vollfommen ſchwarze Far⸗ 
ben zu erhalten, die Art und Weiſe aber, wie 
dieſe Eifentheile gebraucht werden, beftimmt hernad) 
auch die Daurhaftigkeit und Unveränderlichfeit der 
Farbe, 

Es iſt befannt genug s und man Farı ed alle 
Tage innen werden , daß die ſchoͤnſte und vollkom— 
menfte ſchwarze Farbe durch jeden Tropfen ſtarker 
faurer Salze als wie des Vitrioloͤhls, des Ccheids 
waßers augenbliffih roth wird 5; Was mun diefe 
concentrirte ſaure Salze mit ihren brennbarern 
Theilen ſchnell thun, das thut die Sonnenhize et: 

Nuz3 was 
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was langſamer, aber es erfolgt gewiß, und dieſes 


um ſo viel baͤlder, je mehr man zur Entwiklung der 


ſchwarzen Farbe aus denen Eiſentheilen, ſelbſt ſchon 
faure Salze gebraucht hat. Ganz ohne ſaures Salz 


werden die Cifentheile nicht genug aufgefchloßen und 


‚nicht wuͤrkſam genug zur ihwarzen Farbe , nemlid) 
die mineraliiche , aber zu viel Säure muß man 


⸗ 


nicht dabey gebrauchen, ſonſt mag die Farbe Anfangs 


davon ſo ſchwarz werden als ſie will, ſo iſt ſie doch 
nichts nuͤze, und wird durch Die Hize der Sonne und 
die Wuͤrkung der Luft gar bald roth. Diefes ift 
der Fehler von aller mit Pitriol gemachten Far— 


ben. Der Ditriol bat zu viel ſaures Calz, und 


zu wenig Eifentheile, wenn aber die mineralifche 
Eiſentheile als die ſtaͤrkeſten und robeften einmal rccht 
und auf eine gute Art entwoifelt find, fo entwillen 


fie hernach die Eifentheile des Pflanzenreichs, im 


den Salläpfeln, dem Summach, Blauholz, 2c. auch 
wiederum ohne weitere faure Salze, weil dieſe jelbft 
ſchon ſchwaͤcher find, und die ſaure Salze noch we⸗ 
niger leiden koͤnnen. 


ich aber bey meinen Verſuchen in der 


Faͤrberey ſichts gefunden in. dem Pflanzenreich, das 


die Eiſentheile am haͤufigſten und reichlichſten ent⸗ 
hielte als die Gallaͤpfel und das Blauholz; Wenn 
ich alſo ein Product vor mir habe, das ſchwer 


ſchwarz zu machen iſt, fo muß ic, nothwendig trach⸗ 


ten ‚ı die Eifentheile recht haufig darzu zu gebraus 


- hen ; In dem Eifen felbft find fie aber viel zu vob, 


als dag man damit allein Schwarz färben könnte, fie 


zu den Farben felbf.e. 567 


haben da noch zu viel Brennbares bey ſich und müf? 
' fen um deßwillen auch durch ettoas ſaures Salz dars 
aus entvoikelt werden , welches aber Feine fchwarze 
fondern rothe und gelbe Farben giebt, deßwegen fe 
hen auch alle Eifenfolutionen gelb oder roth aus: 
Nur durd) Hülfe der ſchwaͤcheren und feineren Eiz 
fentheile des Pflanzenreichs Fan erft Die ſchwarze Far⸗ 
be gemacht werden. Zu der Mollfürberey find der - 
Summach, die aichene Spähne , die Nußfchaalen, 
Erlenrinden ꝛc. wuͤrkſam genug, in Vermiſchung 
mit den mineralifchen Eifentheilen ſchwarze Farbeır 
zu geben, aber zur Seyde, Baumwoll und Keinen 
nicht, dabey mußman die würkfamere und mehr Ei— 
ſentheile befizende Gallaͤpfel nothwendig haben- zu fatz 
ten, guten und ſchoͤnen ſchwarzen Farben. 


Die Seyde wird alfo zu allererft in die Galle 
aͤpfel-Tinctur ı2 Stund lang gelegt. Nun 
kommt es darauf an, ob man diefe Oalläpfel- Tinz 
ctur ſchon vorhero durch vielen Rein, beym Aus: 
ziehen aus den Öalläpfeln, aefhwächt, nemlich ih— 
re Eiſentheile dardurd zu viel vertheilt hat, oder ob 
die Tinctur davon recht ftark iſt, fo nimmt marı 
fie im erften Fall lauter , im andern Fall aber 
Ihwäst man fie mit mehr Waßer, etwa ı Xheil 
Waßer zu 2 Theil Tinctur. Es ift auch nicht 
nöthig, daß die Seyde in diefer Gallaͤpfel⸗Tinctur 
ſchwemme, fondern wenn fie nur genug davon anz 
gefeuchtet iſt, fo lange fie darinn liegt , fo ift es ges 
nug. Man drüft fie öfters mit den Händen recht 
an, und wendet fie öfters um, zulezt nimmt mar 

Nu 4 ſie, 
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ſie, ringet ſie ſtark aus, und ohne ſie auszuwaſchen, 
haͤngt man ſie an die freye Luft auf zum Troknen. 


So bald fie recht troken iſt, Fan man fie fos 
gleich in die Fantere Ealte Eifenbrühe legen , wohl 
darinn mit den Händen andrüfen und anknetten, oͤf⸗ 
terd umwenden und ſo lang darinn liegen lagen, 
biß fie fhwarz genug iſt; Die Eifenbrühe muß. 
mat dabey nicht fpahren, fondern fo viel nehmen ‚daß 
die gallirte Seyde darinn ſchwemmen far. Wenn 
man fiehet , daß die Sende genug Eifentheile ange: 
zogen hat, und recht ſchoͤn ſchwarz worden iſt, ſo 
nimmt man ſie heraus, ringet ſie ſtark aus, und 
darf ſie kek unausgewaſchen an die freye Luft zum 
Troknen aufhaͤngen, denn weil beede Bruͤhen ganz 
hell und rein darzu gebraucht worden ſind, ſo hat 
auch die Seyde nichts Unreines davon erhalten, und 
ſchwaͤrzt nichts am Man kan fie aber auch auswa⸗ 
ſchen, denn es ſchadet nichts, und man wird beym 
Auswaſchen finden, wie wenig fie im Waßer gehen 
läßt, man fichet es kaum. 


ft das Schwarze gemacht, welches ganz voll: 
kommen fchön feyn wird, fo gieft man dieſe beede 
Brüben zufammen, und färbt noch die graue Schatz 
tierungen heraus, nur Falt, von der dunkelen biß 
zur helleften , fo lange fie etwas färbt, man läßt 
immer nur die Seyde, welche vorhero nur im wars 
men Waßer wohl duschnezt wird, fo lange unter 
Öfterem Ummenden und Andruͤken darinn Tiegen, biß 
wigber eine Schattierung fertig: ift. | 

Soll⸗ 
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Sollte die erſte Seyde in der Eiſenbruͤhe nicht 
ſchwarz genug worden ſeyn, und etwa zu viel ins 
Blaue fallen, ſo iſt es ein Beweiß, daß ſie noch 
nicht. genng gallirt ware, man legt fie alſo nochmals 
in die Gallus: Tinctur, und thut noch etwas 
frifche darzu , fo wird die Seyde alsdenn gewiß 
fhwarz genug werden: Oder wäre fie in der Eifens 
brübe zu viel braun geblieben, fo ift es ein Zeichen, 
daß die Eifenkrübe zu ſchwach ware, man legt fie ale 
fo noch einmal in eine lautere friſche Eiſenbruͤhe, fo 
wird fie auch recht, 


N. 64 


Schwarze Schattierungen 
- aus der Eifenbrühe und Galläpfel 
mit Blauholz. 


De Blauholz waͤre unter allen andern Dingen 

des Pflanzenreichs am.beften und nüzlichften , | 
mit der Eifenbrühe die ſchwarze Farbe zu machen, 
wenn demfelben nicht auch roth und blaufärbende 
Theile beygemifcht wären, wordurch die ſchwarze 
Farbe , welche mit demſelben gemacht wird , ſich ſo 
veränderlich erweifet, viel mehr als ohne das Blau⸗ 
holz, und am allermeiften rührt man diefen Fchler 
des Blauholzes an denen ſchwarzen Farben, worzu 
der Nitriol genommen worden ift, weil er vermite 
telft feiner vielen Saͤure die rothe Farbe darinn zus 
gleich mit En er das die Eifenbrühe - 

"5 
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fo thut , weil fie mehr Cifentheile und weniger faus 
res Salz hat als der Ditriol. Bey dem Gebraud) 
des Vitriols neben dem Blauholz ift auch dem Feb: 
ler des Leztern nicht abzuhelfen, durch die Eiſenbruͤ— 
he aber wird ſchon geholfen, theils kan man durch ei⸗ 
nen andern Zuſaz noch beßer helfen. 


Viele gebrauchen bey der Schwarzfaͤrberey den 
Salzburger, Ungariſchen und blauen Cyypriſchen 
Vitriol lieber als den grünen Engliſchen, und be 
baupten, daß jene viel beßer feyen, ohne zu wißen 
warum, und ohne fagen zu können, was denn an des 
nen andern blaͤueren oder ganz blauen Bitriol⸗Ar⸗ 

ten es feye, das Ihnen zur fhwarzen Farbe beßere 
Dienfte thut. Ich feze — ‚ daß doch nur beym 
Gebraud des Blauholzes diefer Unterfchied zu be 
merken ift, aber nicht ohne das Blauholz. Was iſt 
nun die Urſache davon? weil das Blauholz auch blau⸗ 
faͤrbende Theile hat, welche aus dem Kupfer herruͤh⸗ 
ven, jene blaugruͤne oder ganz blaue Vitriole aber 
ebenfalls viele Kupfertbeile enthalten, fo wird durd 
dieſe die blaue Farbe des Blauholzes zugleich mit 
aufgeſchloßen, daß fie nicht fo ins Rothe füllt von 
neuem, und auch nicht ins Rothe abſchießt; dar 
durch iſt num alfo wohl einem Fehler des Vlauholxs 
abgeholfen, aber dem andern nicht. Denn an ſtatt 
deßen fallt die ſchwarze Farbe beym Gebrauch dieſer 
kupferhaltigen Vitriole ins Blaue, und ſchießt ganz 
fahl ab, davon ſehe ich alle Tage Beyſpiele genug , 
und es Far auch nicht anderft ſeyn, mithin ift weder 
einer noch der andere von denen Vitrivlarten etwas 

* nu; | 
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nuz zur ſchwarzen Farbe, weil Feiner der Farbe etz 
was Gutes giebt, fondern alle fie verderben, der 
eine auf diefe der andere anf jene Weiſe, bey allın 
aber ift das beygemiſchte viele ſaure Salz, und diezu 
wenige Eiſentheile die Urſache, warum fie keine halt 
bare ſchwarze Farbe geben, wenn man nicht zuvor 
den Grund aus denen Indig-Kuͤppen legt. 


Mit der Eiſenbruͤhe, in fo ferne fie nach mei⸗ 
ner Vorfchrift gemacht wird, Tan man das farbereiz 
reiche Blaubolz mit aller Sicherheit gebrauchen, und 
befommmnt doch daurhafte ſchwarze Farben, fie werden 
dardurch etwas wohlfeiler, daß man weder die Gall—⸗ 
apfel » Tinctur noch die Eiſenbruͤhe in jo ſtarker 
Dortion gebrauchen darf, fondern die Helfte erz 
ſpahren Fan, weldyes durch das viel wohlfeilere m 
holz erfezt wird. 


tan kau darzu vorderift die Sende in der Gall: 
gpfel » Tinctur baizen , davon brancyt man aber 
nicht mehr als ı Maaß unter 2 Maaß Waßer zu 
nehmen, worein die Seyde 12 Stund lang gelegt , 
wohl damit angedruft, und öfters ımngewendet wird, 
Beym Herausnchmen wird fie nur ſtark ausgerun: 
gen und in freyer Xuft getrofnet. 


Zur Farbe nacht man eine ſtarke Vlauholz⸗ 
bruͤhe, worzu aber die durch eine Saͤure gemachte 
Tinctur des Blauholzes nicht gebraucht werden 
Fon, fondern es wird nur mit Waßer abgefotzen. 
RN die Spähne davon weg find, und die F — 

brube 
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bruͤhe rein iſt, wird fur 15 Seyde ı Maaß Eiſen⸗ 
bruͤhe darunter geruͤhrt, und ſo bald die Bruͤhe heiß 
iſt, die gallirte Seyde hineingethan, worinn man ſie 
eine Stunde lang in ſtarker Hize haͤlt ohne zu kochen, 
hernach laͤßt man ſie noch eine Weile kochen, biß man 
ſiehet, daß die Blauholzbruͤhe ſehr leer wird, und die 
Seyde dargegen ſchwarz genug iſt, fo nimmt man fie 
heraus, luͤftet ſie, ringet fie ſtark aus, und waͤſcht 
ſie im fließenden Waßer ſo lang biß das Waßer hel⸗ 
le davon weglauft,ſonſt ſchwaͤrzt ſie das Weiße und 
andere Farben, wo fie hinkommt, gerne am. Man 
darf fie auch an freyer Luft abtrofnen, denn die Far 
be ift veft und-gut. | 
Weil aber bey diefem Gebrauch die Galläpfel: 
, Tinetur. nicht ftark genommen worden , md aud) 
die Blaubolzbrühe von der Seyde meift ausgezogen 
worden ift, fo gießt man zwar die erfte anjezt auch 
unter die leztere , um fie miteinander vollends recht 
auszunuͤzen, man wird aber doch Feine ganz ſtarke 
graue Schyattierungen mehr davon erhalten, fondern 
nur hell Aſch- ımd Silberarau, es feye denn, daß 
man nur nod) etwas mehr Blauholz⸗ und ein wenig 
Eiſenbruͤhe darzu thue , wenn man auch die dumkes 
lere Mohrenz und aſchgraue Farben daraus erhal: 
ten will, ” Ä 
N. 6 5 


Schwarze Schattierungen 
aus der Eifenbruhe allein mit Blauholz. 
Wei das Blauholz ſo reichhaltig an Farbe iſt, 

und die Eiſenbruͤhe, wenn ſie recht gemacht 
iſt, 


— 
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iſt, auch vielmehr Eifentheile enthält, als der Wis 
triol, fo kan man durch diefe allein mit dem Blau— 
holz ebenfalls Die fhönfte und daurhafteſte Farben 
machen , denn bey den Cottunfabriquen wird 
alles Schwarze ohne Gallaͤpfel, nur durch den Norz 
druk der Eifenbrühe allein, gemacht, da die Wanre 
hernach nur in dem Blauholz vollends gefärbt wird, 
2848 aber bey den Cottunen angeht, das ift ges 
wiß auch bey der Seyde möglid) , weil doch Baums 
woll und Keinen am fehwereften ſchwarz zu fürben 
find. Man muß nur dabey die Eifenbrähe nicht 
fpahren , und diefe muß mit Cifentheilen wohl ges 
fättigt feyn. Mit dem Vitriol gehet diefes fehon 
nicht an, fondern da muß entweder die Gallaͤpfel⸗ 
oder Summach ⸗ oder fonft noch eineeifenhaltige Brüs 
be zu Huͤlf genommen werden, “weil der Vitriol zu 
wenig mineraliſche Eifentheile hat, um mit dem 
Bauholz Allein eine fatte fhwarze Farbe zu geben, 


Die Sende wird darzu erftlich in der lautern 
Falten Eifenbrühe 12 Stund lang gebaizt, wohl ans 
gedrüft und öfters umgerwendet 5 herausgenommen, 
ſtark ausgerungen, und unausgewafchen an freyer 
Luft unter öfterem Um⸗ und Auseinander- Schättlen 
getrofnet 5 Unter diefer Zeit wird die Blauholzbruͤ⸗ 
he fertig gemacht, und die aetzofnete mit der Eifens 
brühe gebaizte Seyde vorhero im warmen Waßer 
genezt, auch geklopft, Daß fie durchein angefeuchtet 
wird, und nirgendẽ troken bleibt, denn wo es tros 
Ten bleibt, nimmt es die Farbe nicht recht, oft aar 
nicht an. So bald die ſatte Blauholzbruͤhe im Kefe 


r 


574 N. Cap. Vorſchriſten 


ſel heiß iſt, wird auch 2 Loth nur gemeinen Grapp 
darunter geruͤhrt, und die Seyde eine Stunde lang 
in ſtarker Hize gehalten, hernach nod) eine Viertels 
ſtunde gekocht, biß man ficher, daß die Bruͤhe meiſt 
leer und die Seyde ſchoͤn ſchwarz iſt, alsdenn heraus⸗ 
genommen, geluͤftet, ſtark ausgerungen, im fliefs 
fenden Waßer wohl ausgewaſchen ‚ und an freyer 
Luft abgetroknet. 


Die uͤbrige Eiſenbruͤhe waͤre nun zwar noch 
ſtark genug, daß man ſie auch noch zu denen dunkeleren 
grauen Schattierungen gebrauchen koͤnnte, aber die 
Blauholzbruͤhe wird meiſtens zu leer, nran gi 
alfo die übrige Eiſenbruͤhe zu der Blauholzbruͤhe, 
und thut nur noch ein wenig friſche Blauholzbruͤhe 
darzu, ſo kan man aus dieſer Farbbruͤhe noch von 
der dunkelſten biß zur helleſten grauen Schattierung 
eine nach der andern nur heiß herausfaͤrben, ohne zu 
kochen, und nach dem Auswaſchen werden ſie an 
freyer Luft aber im Schatten abgetroknet. 


Soo werden auch die ſchwarze Farbbruͤhen aufs 
beſte benuzt, daß dunkele und belle Schattierungen, 
vom Schwarzen biß zum Silbergrauen ſehr wohl 
feil werden, wenn man fchon Anfangs zum Schwarz 
zen nichts geſpahrt, fondern alle Bruͤhen ſtark dar— 
zu genommen bat, welches bey allen dunkelen Far⸗ 
ben geſchehen muß. Dieſe ſchwarze Farben ſehen 
aus den Keßel ein wenig roͤthlicht aus, von dem 

——— ſi ie werden aber immer rſhwirher und ſchoͤ⸗ 
ner, 
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ner, je länger fie an der Luft find, oder getragen 
werden, 


N. 66. 
Schwarze Schaftierungen , 


aus der Eifenbrühe allein. 


Ne werden die Eifenbrüben , wie ich vornen 
bey den Wollfarben gefagt habe zweyfach gez 
macht, aber hernad) nicht zufammen gegoßen, fons 
dern eine jede für ſich befonder gelaßen. Man ſat⸗ 
tigt alfo die Reisbruͤhe mit fo viel Eifentheilen,, durch 
Ablöfchen des glühenden Eiſens, als möglid) ift, 
frellt fie 8 Tage lang, offen an freye Luft, aber vor 
dem Regen verwahrt, hin, daß die Eifentheile an 

der Brühe, mehr in Gährung Eommen ſich beßer 
aufſchließen, verdünnen und ausbreiten, hernach 
gießt man die Bruͤhe von dem Eiſen ab, laͤßt ſie 
ſich abklaͤren, und hebt die helle Bruͤhe zu ſeinem 
Gebrauche auf. Eben ſo macht man es auch mit 
der Eßigbruͤhe; Wordurch alſo die leztere gleichſam 
zu einer mineralifchen oder vitrioliſchen Eis 
fenbrühe gemacht wird , wegen der mehreren Saͤu⸗ 
ve, und weil fie gud) mehr Eiſentheile aufſchließt, 
die erſte aber ſtellt eine * Eiſenbruͤhe 
vor, weil ſie nicht r faur ift, und nicht fo viel Ei⸗ 
fentbeile hat. 


Die Seyde wird demnach auch zuerft indie Reise 
brühe nur kalt 12 Stund lang gelegt, und darinn 
vor⸗ 
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vorbereitet , hernach in die Eßigbruͤhe gelegt gben fo 
Yang, und auch nur kalt: Sollte die Farbe auf das 
erſtemal nicht ſchwarz genug werden, fo darf man 
es nur wiederbohlen, und nod) einmal in beede Brüz 
bei eine um die andere legen, aber man muß fris 
ee darzu nehmen , fo wird man nad) dem 
Auswaſchen finden , daß die Seyde gewiß vollkom⸗ 
men ſchwarz feyn wird, und dieſes ift Die veſteſte 
ſchwarze Farbe unter allen, | | 


ı Mit den übrigen Eifenbrühen kan man hernach 


machen, was man will. Entweder man gießet fie- 


zuſammen, bracht fie als Baizen zu helleren Schatz 
tierungen mit dem Blauholz, oder man nimmt eine 
jede davon, und gießt fie wieder zuruͤk aufdas Eifen, 
oder hebt fie auf, um nach dev Hand wieder frifches 
Eifen darinn abzulöfhen, Weggießen muß man 
von diefen Eifenbrühen , fo lange fie noch allein und 
Yauter find, Feine, denn fie find gleihfam immer: 
waͤhrend, und dörfen nur wieder friſche Eifentheilg 
befonimen, 


Dieſes ift es nunmehro alle, mas ich von der 
ſchwarzen Farbe mit ihren grauen Schattierungen 
und der Eifenbrühe noch zu fagen hatte , und deren 


Gebrauch ich nochmals einem jeden Fahricanten 


und Färber beftend empfehle, weil ich nicht allein 
aus genugfamer Erfahrung von ihrem großen Mus 
en und Würkung bey fo vielen Farben vollkommen 


überzeugt bin, fondern auch andere es fihon worden. 


find 


} 
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find, und ich habe Briefe in Händen von Woll⸗Sey⸗ 
den⸗ und Lottunfabricanten , welche mir diefe 
Eiſenbruͤhe nicht genug. zu danken wißen, aud) frey 
bekennen, daß fie Shnen fo viel fuͤr fich allein werth feye, 
als die Brühe Eoften, und daß fie um viel Geld fie 
nicht mißen möchten. 


Nun will ich noch zum Beſchluß diejenige Far⸗ 
ben Schattierungen anhängen, welche aus dem 
ſchwarzen Grund gehen, und entweder bläulichte, 
oder gruͤnlichte, oder vöthlichte Miſchungen haben. 


N. 67. 


Bleyfarbe Schattierungen 
aus dem Blauholz mit der Eiſenbruͤhe. 


Hirt find Farben , welche aus dem Schwarzen 
ins Blaͤulichte fallen; Sie werden gewöhnlich 
dardurch erhalten, daß man ſich insbeſondere des blaus 
en Vitriols dabey bedienet, und ic) Fan und will 
diefen Gebrauch nicht verwerfen, weil nichts gewißer 
ift, als daß die Rupfertbeile des blauen Vitriols, 
uch die aus Kupfertheilen beftehende blaue Farbe 
ed Blauholzes entwikelt, welches alfo hernach in Vers 
niſchung der Eifenbrübe die bläulichte, bleyfarbige , 
tablfarbige Schattierungen abgiebt. 


Die Seyde wird alfo zuerft in der Eiſenbruͤhe 
ebaizt, unter die Blauholzbruͤhe aber wird hernach 
| O o nur 
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nur noch etwas blauer Vitriol, Klein zerftoßen ges. 
mifcht, für ı 16 Seyde etwa 2 Loth, und die in der 
Eifenbrühe gebaizte Seyde darinn heiß oder kochend 
gefärbt, fo erhält man zuerft ganz dunkele Schattie⸗ 
rungen, die man nad) dem Auswafchen im Schatten 
abtrofnet, wird aber hernach noch von der Eifenbrüs 
be fo viel als man will, ımter die übrige Blauholz⸗ 
brübe gegoßen, fo erhält man davon noch hellere der⸗ 
gleichen blaͤulichte Schattierungen. | 


N. 68. 


Maͤuſefarbige Schattierungen 
aus dem Blauhol. 


Ni Schattierungen unterfcheidett fich in meinen 
| Augen dardurd) Yon den andern, daß fie ſchen 
weniger ind Blaue, und mehr ind Schwarzgrune 
füllen. Man muß fi alfo dabey der Gallaͤpfel—⸗ 
Tinktur bedienen, und macht and ı Theil Eifenbrits 
be, ı Theil Gallaͤpfel-Tinktur und 2 Theil Waßer 
eine Baize, worein die Seyde 12 Stund lang ge 
legt wird, bey dem Herausnehmen wird fienurftart 
ansgerungen und beyfeite gelegt, biß die Blauholz⸗ 
brühe fertig ift, im welcher man, fo bald fie in dem - 
Keßel heiß ift, noch 2 Roth blauen Vitriol aufloͤßt, 
und hernach die gebaizte Seyde darinn heiß faͤrbt, 
ohne es kochen zu laßen, biß ſie die dunkelſte Farbe 
von dieſen maͤuſefarbigen Schattierungen angenom⸗ 
men hat. Gießt man die übrige. Eiſenbruͤhe un , 
ter die Blauholzbruͤhe, und thut zu.der leztern noch 
F etwas 
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etwas frifche Brühe, fo Fan man noch 2 bi 3 hels 
lere Schattierungen herausfaͤrben; Es find wie die 
vorigen zimmlich vefte und daurhafte Farben. Neil 

ich aber gerne allen Vitriol in meiner ganzen Faͤr⸗ 
berey lieber mißen , als gebraudyen möchte , jo Fan 
man ftatt deßen , die mit dem Salzgeiſt gemachte 
Kupferſolution nach Nothdurſt unter die Blauholz⸗ 
bruͤhen miſchen, um die 2 vorbemeldte blaͤulichtgraue 
Schattierungen dardurd) zu machen, und man wird 
finden, daß fie viel befere Dienfte thut, als der 
blaue Ditriol, 2“ ſchoͤnere und b veſtere Farben 
giebt. | 


Ta man kan vermittik diefer durch den Salze 
geift gemachten Kupferfolution ſchoͤne ganz hellblaue 
Farben aus den Blauholz färben, wer diefe an fic) 


feine ganz gute, fondern falfche blaue Farben mas 
chen will, und gebrauchen fon. 


N. 69. 
Gruͤnlicht olivenfarbige Scat⸗ 
tierungen 
aus dem Blauholz. 
Sieſe Schattierungen mit gruͤnlicht ſchwarzer Far⸗ 
— benmiſchung entſtehen, wenn eine mehr oder 
weniger ſchwarzgraue Seyde, oder auch eine der vo⸗ 


rigen Schattierungen mit dem gelben des Gilbgra⸗ 
ſes oder Pfriemkrauts vermiſcht wird. 


Oo 2 Sie 
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Sie werben auf folgende Weiſe am beſten ge 
maht : Man nimmt eine von denen vorherigen 
grauen Farben, fie feye, welche fie wolle, von N. 
63 biß 68. dunkeler oder heller , wenn fie nad) der 
Farbe rein ausgewafchen worden ift, und legt fie in 
eine gelbe Sarbbrühe von N. 16 und 17. heiß, aber 
nicht Fochend , fo lang biß fie die verlangte gruͤnlich⸗ 
- te Mifchung angenommen bat, Zu den dunkelen 
grauen Schattierungen nimmt man diefe gelbe Bruͤ⸗ 
ben ftark, zu denen belleren grauen Farben aber nur 
die gelbe Nachbrühen. Nach dem Auswaſchen wer: 
den fie-im Schatten abgetrofnet. Diefe Art grüne 
Yicht grauer Schattierungen find ſchon wiederum nur 
für ſich allein fehr mamigfaltig , da fie als bloß 
ſchwarzblau oder mäufefarbige graue Schattierungen 
von N. 63 biß 68. fehr viclerley Veränderungen, dun⸗ 
kelere oder bellere Schattierungen haben, und ber: 
nach in ftärkeren oder fchwächeren gelben Bruͤhen 
von N. 16 oder 17. auch wiederum zerfchiedene Far⸗ 
benmifchungen erhalten. Alle aber find fehr daurs 
bafte Farben. 


N. 70. 
Roͤthlicht⸗ graue Schaftierungen 
aus dem Blauholz. 
m dieſe Farben zu erhalten‘, welche noch nicht um 
ter die braune Schattierungen gehören, weil fie 


etwad Blaͤulichtes mit untergemifcht haben , und 
perlgraue Schattierungen heißen koͤnnen, muß nes 
| ben 
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ben dem Blauen , auch das Rothe des Blauholzes 
ein wenig entwifelt werden. Wenn man alfo die 
Seyde nach N. 67. gebaizt hat, fo wird in die Blaus 
bolzbrühe 2 Loth blauen Vitriol, ober fo viel dur 
den Salzgeift gemachte Kupferfolution und 2 biß 4 
Loth Elein zerftoßenen Alaun gethan, und die ger 
baizte Seyde darinn gefärbt. Die Baiz⸗ und Blar⸗ 
holzbrühen werben zuſammen gegoßen , und noch fo 
viele hellere Schattierungen herausgefärbt , biß die 
Brühe ganz leer und ausgezogen if. Mad dem 
Ausmwafchen werden fie im Schatten abgetrofnet , 
find an fid) felbft betrachtet nach ihrem Grunde gute 
Zarben , verlieren aber das Röthlichte am bäldften, 


und werden mehr bläuliht= oder ſchwaͤrzlichtgrau, 


find van neuem fehr artige Farben, und ganz 
brauchbar. | 


Hiermit aber will ich jezt alle meine Farb⸗ 
recepten und Vorſchriften befchließen, glaube auch, 
daß deren gewiß genug da find. Man nehme nur 
diefe 70. Hauptarten von zerfchiedenen Farben vor 
ſich, und alle diejenige mehr oder weniger dunkelere 
oder hellere Schattierungen aus denen Nachbrühen ; 
Welche noch) daraus entftchen , famt ihrem abermas 
Ligen weiteren Zufammenmifchungen in zerfchiedenen 
Verhaͤltnißen, die ein jeder alle Leicht felbft machen 
fan, wenn er einmal die Hauptarten zu machen gu⸗ 
ten Unterricht und Llebung erlangt hat, fo wird man 
finden , daß Feine der andern ganz gleich fiehet,, fo 
Diele hunderte oder tanfende ed auch feyn möchten, 
und wird alfo nicht im Stande, feyn ihnen alle ihre 


— — 


Oo 3 beſtimmte 


382 III. Cap. Vorſchriſten zuden Farben ſelbſt. 


beſtimmte Namen zu geben, wenn man auch ein 


| 


nad) dem Leben gemahltes Naturfyftem aller 3 Rei⸗ 
«he der Natur vor fi) hat, denn wenige Pflanzen 
find an eine einzige befondere Farbe gebunden , Die 
nur ihnen allein ganz eigen wäre, die mehrefte bins 
gegen varieren felbft ſchon fo fehr in den Farben ibs 
rer Blumen, daß man fie fehon in unzehlbaren Mi⸗ 
[Hungen an ihnen ſiehet, und auch unter jedem ans 
dern Himmelsſtrich find die Karben der Thiere und 
Pflanzen wieder anderft. " 

ES Lagen ſich alfo wohl Sarbentabellen 


von taufend zerfchiedenen Farben. machen , die alle 


von einander abweichen, und die Farbenmifchung tft 
dardurch noch nicht erfchöpft. Eben deßwegen aber 
ift es eine vergeblihe Suche, zu fo vielen und mans 
nigfaltig von einander zerfchiedenen Farben , eigene 
beftimmte Namen zu ſuchen, und noch viel weniger 
ift ed möglich, zu allen denfelben beftimmte Vor⸗ 
fhriften zu geben 

Sc hoffe, an deme, was man in diefem Bu⸗ 


che finden wird , genug geleiftet zu haben, und aud) 


der jchon gefchiktefte und geubtefte Faͤrber wird et 
was nützliches und gutes darinn für ſich finden, denn 
es weißt doc) Feiner alles in einem fo unbefchreib: 
lic) = weiten Feld , wie die Faͤrberey vor fid) but, 
und weniger geibte oder noch Lehrlinge werden wohl 
thun, wenn fie fid) genau an meine Vorſchriften md 
Lehren halten, weil fie dardurch in Stand geſezt 
werden, vieles in der Färberey zu Teiften, und noch 
mehr felbft zu erfinden. Ich befchliefe alfo hiermit 
dieſes Capitel und gehe zu dem folgenden über. 

. IV. Cap. 
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N ed fo fchwer ift, Me aus einer oder meh: 
reren einfachen Farben zufammen ge 
ſezte gemifchte Farben, auf gefponnene Garne oder 
ſchon gewobene Zeuge und Tuͤcher ganz gleich zu brin⸗ 
gen, fondern die mehrefte ungleid) ausfallen , bes 
ſonders, wenn es die 2. Hauptfarben, oder auch 
nur andere fchon fertige Farben find 5; und man um 
defwillen bey vielen derfelben , wo ed möglich ift, 
das Mittel erwehlt, daß man durch veränderte Sal: 
ze die man darzu mifcht , andere feheinbar melirte 
Farben, hervor zu bringen ſucht, welche aber in ih; 
rer Art viel weniger Daurhaftigkeit haben, ald wenn 
zu einer gemifchten Farbe, zwey ſchon fertige Far⸗ 
ben von zerfchiedener Art genommen werden, fons 
dern gar bald einfürbig werden, und nur diejenige 
Farbe daran übrig bleibt , welche die eigene natürz 
lichſte ware; Co ift und bleibt immer der befte 
Weg, folhe gemifchte Farben, die ſich biß ins Als 
ter and biß fie zerrißen find, noch als gemifchte 
Farben zeigen , anderft nicht als bey wollenen Tuͤ⸗ 
ern, durch Zuſammenmiſchung von ungefponnener 
gefärbter Wolle, in Zeugen aber durch Vermiſchung 
zwey, drey oder mehrerley gefärbter Garne, eins 
fach oder miteinander gezwirnt zu machen. Man 
bat dabey zerfchiedene Vortheile. 

204 1)y Wer⸗ 
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1) Werden diefe melirte Farben dardurch daur⸗ 
bafter und unveränderlicher, ob man aud) fchon 
falihe Farben zufammen miſcht, denn fie koͤn⸗ 
nen mie einfärbig werden , wenn aid) gleidy eis 
ne davon oder beede nad) und nach abfchießen, fo 
bleiben es doch immer melirte Sarben, man 
weißt es alſo gewiß wenn man fie kauft , daß 

mat melirte Farben hat und auch behält. ” 


2) Sind fie viel leichter zu machen, nach Gefallen 
einzurichten , und zu beftimmen, wie man fie 
haben will, 


3) Kan man eben durch dieſen Weg und zu die 
fem Endzwek und Gebrauh die Nachbrühen 
aller Baizen und Farben am beften benuzen, daß 
nichts verlohren geht , weil Feine Farbe ſo mif- 
farbig , widrig matt, trüb und unangenehm 
feyn kan, daß fie nicht unter andere, fchönere, 
lieblichere , frifchere Farben genommen , den: 
noch eine. angenehme und beliebte Farbenmi⸗ 
ſchung abgeben koͤnnte. 


Es kommt in Anſehung der Tuͤcher nur auf 
einen Haupt⸗Umſtand bey dieſen in der Wolle ges 
machten Farben anz nemlich daß diefelbe nachdeme 
fie ſchon gewoben find, erft auch noch gewalkt werben 
muͤßen, um mehr Veftigkeit und Dichtheit zu bekom⸗ 
men: dieſes Walken gefchiehet bey ungefärbten Tuͤ⸗ 
chern durch Urin, Saifen, ꝛc. 2c. wordurch diefelbe, 


weil fie nur von ungereinigten Garnen, wie fie von 
der 
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der Epimmerin kommen , gewoben werben, gehökig 
gereinigt und vorbereitet werben, um die Farben herz 
nach defto befer anzunehmen. Wollte man nun die 
aus gefärkter Wolle gemachte melirte Tücher erft 
nad) der Hand walken, und ed koͤnnte anderft nicht ges 
ſchehen, als durch Hülfe diefer oder jener Lauge aus 
Urin, Saife ꝛc. ꝛc. fo müßte man abfolute nur 
ſolche Farben zu diefen melirten Tuͤchern nehmen, 
welche dergleicyen Dinge leyden können, und ſich dar⸗ 
inn nicht verändern , fonft koͤnnte man nie zuvor mit 
einer Gewißheit wißen, was man aus diefer oder je- 
ner Mifhung von gefärbter Wolle nach dem Wal⸗ 
Ten für Farben übrig behalten werde , und alles lie: 
fe dabey auf ein Gerathewohl hinaus, welches ein gro: 
Ber Fehler wäre. Ä 


Ohne die Wolle vorhero von ihrem eigenen na: 
türlihen Schmuz und Unreinigkeit zu befreyen, Tan 
man fie auch nicht färben, weil fie feine Farbe anz 
nimmt; wird fie aber vorhero gereinigt und gefärbt, 
fo kan fie doch wiederum nicht wohl gekrempelt und 
gefponnen werden, weil fre zu filzig ift, ald man gebe 
‚derfelben wieder einen neuen Schmuz, dardurch wer⸗ 
den nundie Farben juft nicht verderbt, aber eben dieſer 
neue Schmuz macht es nothwendig, daß hernad) die 
fertige Tuͤcher mit Saife gewalft werden müßen, um 
die Farben wieder fauber und rein zu machen, fonft, 
werm man die gefärbte Wolle Eremplen und fpirmen 
Fönnte ohne Schmuz, möchte man fragen, ob es 
nicht auch moͤglich feye A hernach ohne Saife ober 

05 | p 
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ſo etwas, bloß mit warm Waßer zu walken, daß 
die Tuͤcher doch dicht und veſt wuͤrden. 


Dieſe Umſtaͤnde zuſammen muß man alſo im 
Augenmerk haben, wenn man aus gefaͤrbter Wolle 
von zerſchiedenen Farben, melirte Tüurher machen 
will; um vorhero bey Zuſammerſezung und? Mi— 
ſchung der einzelen Farben gewiß zu wißen, wie ſie 
nach der Walke noch ausſehen werden. Da ich kein 
Wollfabricant bin, und alle dieſe Umſtaͤnde nicht ge⸗ 
nau genug weiß, wie ſie dabey zuſammen treffen, 
wie man ſie einrichten, und zum Vortheil feiner Far⸗ 
ben fo oder anderſt machen und anordnen koͤnne, ſondern 
bloß in der F — und im V.rbereiten der wolle⸗ 
ner Garne ober fertiger Waare zur Farberey meine 
Verſuche angeftellt babe, fo muß id) dieſes denen 
ol: Fabricanten ſelbſt überlaßen, wie fie de 
bey am beften verfahren koͤnnen. Meine Meynung 
gehet alfo nur bey dieſer Faͤrberey in der Wolle das 
bin, daß man 1) alle nur mögliche Karben , die 
man aus denen Nachbruͤhen aller Rn 
Mollfarben erhalten hat, ſie mögen ausfehen wie fie 
wollen , zu diefer Wollfaͤrberey Für melirte Tür 
cher, werde brauchen koͤnnen. 2) Wenn man alfo 
dieſe Farben aus den Nachbruͤhen nicht zu fertigen 
Tuͤchern oder Zeugen gebrauchen wollte, oder zu ge⸗ 
brachen wüßte, fo follte man doch Feine foldye Nach—⸗ 
bruͤhe, wo die duntele Farben ſchon herausgefaͤrbt 
worhen find, eher weggießen, biß fie ganz leer von 
faͤrbenden Theilen wären, eben fo auch die Baizbruͤ⸗ 
ber, Damit zum Vortheil des Fabricanten alles 

vorhero 
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vorhero aufs befte benuzt würde, und deßwegen je 
desmal alle übrige Baiz⸗ und Farbbrlihen zuſammen⸗ 
gießen, hernach aber ſo viel Wolle daraus annoch 
faͤrben, als lange die Bruͤhen noch eine Farbe geben, 
die Farben mögen ausfallen, wie fie wollen. 3) 
Kime es für jede Melange nur einmal aufeine Pros 
be an,fie aufÖerathewohl und aufslingewiße zu machen, 
und zu fchen, wie fie nach der Walk und Preß aus: 
fiele und ausfeben würde, um bernad) in der Fol: 
ge aus diefer Vrelange ganz bejtimmte Farben wit 
Gewißheit machen zu fönnen nah Muftern. Dieſes 
ift nun meines Erachtens leicht thunlich, und id) 
alaube nicht, Daß man viel dabey wagte Man 
müßte 4) nur immer eine fchon befandte walkveſte 
Farbe mit unterlaufen lagen und zur Grundfarbe ma⸗ 
hen, fo würde die Mifchung nie mißlich werden, 


Auf diefe vorläufig angenommene Grundfäze 
will ih nun meine Meynung weiter fagen , wie die 
zerfchiedene Karben der Wolle nad) den Portionen 
einer jeden einzelen Farbe zu nehmen ſehen, um 
ſchoͤne und ſchikliche auch daurhafte melirte Farben 
auf den Tuͤchern, dardurd) hervor zu bringen. 


Ich willdie folgende Farben, ald Hauptfarben das 
bey zum Grunde legen: 


- 1) Dierothe Serben, 1... 
2) Die gelbe Farben, [al einfahe Farben 
3) Die blaue Fauben, J für fi. | 
a) Die hwarze Karben, 
5) die 
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5). Die grüne Farben, ] 
6) ‚Die violette Farben, als ſchon gemifchte Far, 
7) Die braune Farben. | ben 


Die einfache Farben werde ich als eigene Far— 
ben für fid) nad) ihren Schattierungen zuſammen 
miſchen, nie aber mehr als 4 Farben in eine Me— 
lange zufammen bringen, weil mehrere mir un 
ſchiklich und unnuͤz ſcheinen. 


Die ſchon fuͤr ſich melirte Farben werde ich 
theils mit denen zerſchiedenen einfachen Farben, theils 
unter ſich ſelbſt vermiſchen, wordurch alſo ſehr vie— 
le ſchoͤne melirte Tuͤcher erhalten werden koͤnnen. 


J. Abſchnitt. 
Die rothe Farben. 


Nie theile ich bey meinen vorhabenden Miſchun⸗ 
gen nur in folgende 4 Hauptſchattierungen ein, 


1) Hocfenerroth. , oder vielmehr das 

[(Türkifchrothe ] 

| Ponceau. Rothe | 

aus dem Grapp, weil 

fich dieſes flr die Walk 

> . j ſchikt. 

2) Carmoſin, | 
3) Purpurroth, 
4) Roſenroth. 
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Will ich alfo von diefen rothen Farben allein 
als einfachen Farben , ganz rothe Wrelangen zu 
Züchern machen, fo feze ich voraus, daß allemal die 
dankelſte dabey als Hauptfarbe zum Grunde dienen 
muß, ed mögen nur eine, zwey, drey oder alle 4 
davon zufammen gemifcht werben, die bellefte Far⸗ 
be aber muß jedesmal die wenigfte feyn: Diefes gilt 
bey allen melirten Farben olme Ausnahme 53 Denn 
noch nie habe ich etwas unſchiklichers gefeben, als 
wen man Sarbenmifchungen macht, und die helles 
fie dabey zum Grunde legt 5; Dargegen alle dieje: 
nige Farbenmifchungen in den melirten Züchern, 
wo man die dunfelfte ald Hauptfarbe dabey zum 
Grunde gelegt bat, allemal gewiß ſchoͤne, angeneh⸗ 
me und daurhafte melirte Zücher waren, Alſo 


1) Hochfeuer- ober Tuͤrkiſchroth aus dem Grapp 
3Theil, Roſenroth 2Theil, giebt eine ſchoͤ— 
ne Melange; Man kan die Miſchungen auf 
ſolche Art untereinander machen in der Wolle; 
oder bey melirten Zeugen diefer zweyerley 

Farben in gefponnenen und gefärbten Garne 
machen, daß man die Kette von lauterem Tuͤr⸗ 
kiſchroth, den Einfchuß aber mit 1Theil Türs 
kiſchroth und ı Theil Mofenfarb nimmt. 


2) Carmoſinroth 3 Theile, Rofenroth 2 Theis 
le: verhält ſich fcheon beßer in der Walk: zu 
melirten Zeugen wirb die Kette mit Carmor 
fin und der Eintrag mit Roſenfarb gemacht. 
Weil Carmoſin und Rofenroth gleichfam aus 

einer 
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einer Schattierung geben, fo muß man fie zu 
gleichen Theilen nehmen, fonft wird das Roſen⸗ 
farbe zu viel ſich verbergen. 


3) Purpurroth und Aofenfarb: von erfterem 
3 Theile, von lezterem 2 Xheile, weil das 
Purpurrothe fchon gegen dem Roſenfarben ſtark 
abſticht. Iſt für die Walk auch haltbar. Bey 
melirten Zeugen die Kette Purpurroth, der 
Einfhuß halb Purpur und halb NRofenfarb. 


4) Purpur⸗ und Tuͤrkiſchroth: vonerfterem 3. Thei⸗ 
le, von lezterem 2 Theile: giebt eine ſchoͤne 
Miſchung fuͤr Tuͤcher; fuͤr melirte Zeuge die 
Kette ganz Purpur, der Einſchuß entweder 
Tuͤrkiſchroth allein, oder halb Purpur und 
Tuͤrkiſchroth. 


5) Tuͤrkiſchroth, Purpur and Roſenfarb: erſtes 
1 Theil, Purpur 2 Theil, Roſenfarb 1Theil. 
Eine vortrefliche Schattierung. Bey melirten 
Zeugen die Kette ganz Purpur, der Einſchuß 
halb Tuͤrkiſchroth und Roſenfarb. 


6) Tuͤrkiſchroth, Carmoſin und Roſenfarb: 
erſtes 2 Theil, Carmoſin ı Theil, Roſen⸗ 
farb 1 Theil. Eine ſehr liebliche Schattierung. 
Kür melirte Zeuge die Kette Tuͤrkiſchroth, der 
Einſchuß halb Carmoſin und Roſenfarb. 


Alle 4 rothe Farben zuſammen ſchiken ſich 
nicht. Moͤgen alle die Saifenwalk gut aushalten. 


II. Ab⸗ 
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U. Abſchnitt. 
| Gelbe Schattierungen. 


57 nehme ich zu meinen Miſchungen die 4 
folgende Farben als: | 


ı) Sochorangegelb. 

2) Goldgelb. 

3) Citrongelb. 

4) Strobgelb.. | 


‚ 2) Sochorangegelb uud Citrongelb: von er⸗ 
fterem 3 Theile, von den andern 2 Theile 5 
macht eine goldfarbige Miſchung. Fuͤr melir⸗ 
te Zeuge die Kette Orangegelb, der Eins 
ſchuß ganz Citron⸗ oder halb Orange: und 
halb Bolögelb. | 


8) Boldgelb und Strohgelb : von erfierem 
3 Theil, von lezterem 2 Theil, macht citron⸗ 
gelbe Miſchungen. Für melitte Zeuge die 
Kette Goldgelb, den Einſchuß Strohgelb. 


9) Hochorange » Litron und Strohgelb: er- 
fies 2 Theile, Litrongelb ı Theil und Stroh⸗ 
gelb 1 Theil. Giebt zimmetfarbige Schattie⸗ 
zungen. Für Zeuge, die Kette Orange⸗, bet 
Einſchuß halb Litron halb Strohgelb. 


10) Bold» Litron und Strohgelb: erſtes 2 
Theil , das andere ı Theil, und Strohgelb 
1 Theil. Fuͤr melirte Zeuges die Kette Gold⸗ 
"gelb, der Einſchuß halb. Citron⸗ Ka» 
* | iii. 2 


gelb» 


BL, 
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= m. Abfchnitt. 
Blaue Scyattierungen. 


avon nehme ich zu meinen Mifchungen Die 4 fols 
gende Schattierungen , als: u 


15 Dunkel Violettblau. 
2) Konigsblau, oder Tuͤrkiſchblau. 


3) Satt Himmelblan. | 
4) Ganz gellblau, oder Bleumourant. 


11) Dunkel Violettblau, ſatt Simmel⸗ 
blau: erſtes 3 Theil, leztes 2 Theile, giebt 
uͤrkiſch- ober Einigöblane Melangen. Gut 
Für die Walk, zu melirten Zeugen : die Ket⸗ 

te dunkel Violettblau, der Einſchuß Him⸗ 
melblau, oder halbDunkel⸗und halbHimmelblau. 


12) Dunkelblau und Bleumourant: erſtes 
3 Theile, leztes 2 Theile, giebt eine ſtarke 
angenehme Melange, fuͤr Zeuge: die Kei⸗ 
te duntel Violettblau, der Einſchuß ganz 
Bleumourant oder halb Dunkelblau. 


13) Koͤnigsblau oder Tuͤrkiſchblau und 
Bleumourant 2 erfted 3 Theile, leztes 2 
Theile , giebt ein fattes Himmelblau, für Zeus 
ge: die Kette ganz Koͤnigsblau, der Einſchuß ganz 
Bleumourant. 


14) Duntelviolett , Himmelblat , Bleu- 
mourant: erſteres 2 Theile, Himmelblau 
| | ı Theil, 
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ı Theil, Bleumourant ı Theil : fir Zeus 
ge: die Kette ganz Dunkelblau, der Einſchuß 
- halb Himmelblan, halb Bleumourant. 


15) Roͤnigsblau, Himmelblau und Bleu- 
mourant : erfted 2 Theile, die andern jedes 
1Theil, fie melirte Zeuge: Königsblau 
2 Theile zur Kette , and der Einfchuß halb 
Himmelblau, halb Bleamourant. 


Sind lauter gute Mifchungen für die Walk, 


- Schwarze Schattierungen. 
Du nehme ich folgende 4 Farben zu meinen 


⸗ 


Miſchungen, als: 


1) Schwarz. 

2) Mohrengrau. 

3) Aſchengrau. 

+) Silbergrau. — 


10) Schwarz und Aſchgrau: erſteres 3 Thei⸗ 
le, lezteres 2 Theile, giebt mohrengraue Mes 
langen. Für melirte Zeuge: die Kette Schwarz. 

der Einſchuß entweder ganz Aſchgrau oder halb 
Schwarz. | 

17) Schwarz und Silbergran : erſtes 3 

— 2 Theile: eine etwas hel⸗ 

lere Miſchung als die vorige. Fuͤr melirte Zeuge: 

Pp die 
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die Kette ganz Schwarz, der Einſchuß halb oder 
ganz Silbergrau. 


18) Mohrengrau und Silbergrau. Erſtes 
3 Theile, Lezteres 2 Theile, giebt aſchgraue 
Melangen, fir melirte Zeuge die Kette ganz 

Mohrengrau, der Einſchuß ganz oder halb Gil 
bergrau. 


19) Schwarz, Mohren-md Silbergrau; 
Erſteres 2 Theile, die andern jedes ı Theil: 
für melirte Zeuge: die Kette ganz ſchwarz, fir 
den Einſchuß halb Mohren⸗- und Silbergrau. 


20) Mohren⸗Aſch⸗ und Silbergrau: Er⸗ 
ſteres 2 Theile, die andern jedes ı Theil, fir 
melirte Zeuge: die Kette ganz Mohrengrau, der 
Einfhuß halb Aſch- halb Silbergrau. 


Alle diefe fchwarze — an Mi, 
ſchungen taugen fir die Walk recht gut, wegen der 
Eiſenbruͤhe. 


Dieſes waͤren alſo die 4 Arten von einfachen 
Farben, wie ſich eine jede davon mit ihren Schat⸗ 

tierungen aufs ſchiklichſte zu melirten Tuͤchern und 
Zeugen zuſammen miſchen laße. Dieſe Melangen eis 
ner jeden Farbe beſonders, find die ſubtileſten, am 
wenigſten in die Augen fallend, aber auc am wenig⸗ 
ften die Augen beleydigend , weil fie nichts wider: 
waͤrtiges haben, fondern ſchon eine jede gleichſam aus 
der andern entſpringt. 


Tun 
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Nun wollen wir auch diefe eindache Far⸗ 
ben nach ihren beſonderu Abtheilungen 2. 3. und vier 
zuſammen miſchen; wobey ich allemahl darauf ſehen 
werde, daß ihre Miſchung nicht zu ſehr widerſpre⸗ 
chend, mißfaͤrbig und das Auge beleydigend werde. 


V. Abſchnitt. 
Roth und Gelb. 


21) Tuͤrkiſchroth mit Boldgelb: erſtes 3 Thei⸗ 
le, legseres 2 Theile: giebt feuergelbe Miſchun⸗ 
gen : für melirte Zeuge : vom erften die Kette, 
der Einſchuß entweder ganz oder halb Goldgelb. 

22) Türfifchroth mit Litrongelb : erftes 3 
Theile, lezteres 2 Theile; für die Kette zu mes 
lirten Zeugen ganz Tuͤrkiſchroth, der Einſchuß halb 
Roth und halb Gelb, oder ganz Gelb, 


23) Türkifchroth, Bold - und Strohgelb : 
erſtes 2 Theile, die andern jedes ein Theil. Für 
melirte Zeuge: bie Keite ganz Roth, der Einſchuß 
balb Gold halb Strohgelb. 


24 2 Purpurroth und Boldgelb : erftes 3 
heile, leztes 2 Theile; werden unvergleichlich 
ſchoͤne Melangen. Für Zeuge: die Kette ganz 
Purpurroth, der Einfhuß halb Purpur und 
Goldgelb. | 

2 rpurroth und Litrongelb: erfteres 
e lezteres 2 Theile; — ſchoͤne Me 
Pr 2 lan⸗ 
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langen das eigentliche Mort d'ore. Fin melirte 
Zeuge; die Kette ganz Purpur, der Einſchuß 
halb Citron und Purpur. 


26) Purpurroth, Bold - und Strobgelb : 

erſteres 2 Theile, von lezteren jedes ı Theil, giebt 
auch gar ſchͤne Melangen. Für melirte Zeuge 
die Kette ganz purpurroth, der Einſchuß Halb 
Gold: halb Strohgelb. 


27) Purpur, , Rofenferb und Eitrongelb : 
von erfterem 2 Theile, die andern jedes ı Theil: 
febr angenehme Wrelangen. Für Zeuge : _zur 
Kette lauter Purpur, zum Einſchuß bald Nofenfarb 
und Sitcongelb. Ä 


28) Carmofin , Boldgelb und Strohgelb. 
Erſtes 2 Theile, leztere jedes ı Theil 5 befon 
ders fhöne Mrelangen. Für Zeuge: die Kette 
ganz Carmoſin, der Einfhuß halb Gold - halb 
Steohgelb, oder umgekehrt. 


29) Rofenfarb und Strohgelb : erfteres 3 
Theile und lezteres 2 Theile. Für melirte Zeuge: 
die Kette ganz Roſenfarb, der Einſchuß ganz oder 
halb Strobgelb. 


30) Rofenfarb, Bold: und IStrobgelb : 
erfteres 2 Theile, Veztere jedes ı Theil. Für me: 
lirte Zeuge: die Kette ganz Roſenfarb, der Ein: 
ſchuß halb Gold halb Strohgelb. 


VI. Ab; 
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Roth und Blau, 
Violette Melangen. 


Tuͤrkiſchroth und dunkel Violettblau: 
erſtes3 Theile und lezteres 2 Theile, giebt 
ein Purpurviolettſ, oder umgekehrt ein 
Dunkelviolett. Für melirte Zeuge am 
beiten: Die Kette ganz Blau, der Einfhuf 
ganz Roth, oder umgekehrt. 


32) Tuͤrkiſchroth und Königs - vder Tür: 
kiſchblau: : erſteres 3 Theile amd lezteres 
2 Theile; oder umgekehrt, find gar ſchoͤne 
Yielangen. Fir wmelirte Zeuge: die Kette 
ganz Tuͤrkiſch-, der Einſchuß halb oder ganz 
Koͤnigsblau. 


53) Tuͤrkiſchroth und Zimmelblau: erſtes 
3 Theile, leztes 2 Theile, oder umgekehrt , 
giebt mittelviolette gar: fihöne Farben. 
Für melirte Zeuge: die Kette ganz Moth, 
der Einſchuß halb, oder ganz Hunmelblau. 


34) Türkifchroth, Konigsblau und Bleu- 
mourant: erſtes 2 Iheile , bie andern jedes 
ı Theil, Für melirte Zeuge: Die Kette ganz 
Tuͤrkiſchroth, der Einſchuß halb Koͤnigsblau, 
halb Bleumourant. 


Ppz | 35) Car: 
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35) Carmofin: und Königsblau: erftes 3 
Theil, lezteres 2 Theil. Herrliche violet- 
te Schattierungen. Für melirte Zeuge : 
Die Kette ganz Carmoſin-, der Einfhuß 

« ganz ober halb Königsblau. _ 


36) Carmofin, Koͤnigsblau und Bleumou- 
rant: erſtes 2 Theile, dieandern jedes ı Theil. 
Giebt etwas leichtere Schattierungen als die 
porigen. Für melirte Zeuge, die Kette ganz “ 
Cormofin , der Einſchuß halb Königs halb 
Hellblau. 


37) Purpurroth und gimmelblau: erſteres 
3 Theile, lezteres 2 Theile. Macht. dunkel 
violette Schattierungen. Fuͤr melirte 
Zeuge: Die, Kette ganz Purpur, der Eins 
ſchuß ganz oder halb Himmelblau, 


38) Purpur, Königs: und Hell-oder Bleu- 

mourant. Blau: erſtes 2 Theile , die ans 
dern jedes ı Theil. Für melirte Zeuge: Die 
Kette ganz Purpur , der Einfhuß halb Kb 
nigs= halb Hellblau. 


39) Purpur, Rofenfarb und Bleumourant: 
erſtes 2 Theile, leztern jedes ı Theil. Für 
melirte Zeuge: Die Kette Purpur , der Ein; 
ſchuß halb Mofenfarb, -halb Bleumourant, 

find Pferfihblüthfarben. Z | 

49) Carmoſin und Zimmelblau : erfteres 
3 Theile, lezteres 2 Theile , find ebenfalls 
Ra - Perfiche 


- IF 


—⸗ 
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Pferſichbluͤthfarben, aber etwas veraͤndert ge⸗ 
gen die vorigen. Für Zenge: Die Kette ganz 
Cormofin, der Einſchuß ganz Himmels 
blau, oder umgekehrt. 


41) Rofenfarb und Bleumonrant : erſtes 3 

Theile, lesteres 2 Theile, find Lillac: Far: 
ben. Für die Zeuge, Zur Kette ganz Rofen: 
farb und zum Einſchuß ganz Bleumourant, 
oder umgekehrt. _ | 


Sind Iauter gute Farben zum Walken. 
vn. Abſchnitt. 


Roth und Schwarz. 
Braune Schattierungen. 


42) Türkifchroth und Schwarz : erftes 3 
Theile, lezteres 2 Theile, oder umgekehrt. Für 
melirte Zeuge: Die Kette ganz Roth, der 
Einfhuß ganz oder halb Schwarz ; oder um⸗ 
gekehrt. 

43) Türkifchroth und Mohrengrau : erſte⸗ 
red 3 Theile, lezteres 2 Theile. Für melir⸗ 
te Zeuge: Die Kette ganz Roth, der Eins 
ſchuß ganz oder halb Mohrengrau. 


44) Türkifchroth, Mohrengrau und Sil⸗ 
berfarb : erſteres 2 Theile, die andern jes 
des ı Theil. Für melirte Zeuge; bie Kette 

PPaæa ganz 


4 
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ganz Roth , der Einſchuß bald Mohrene, 
halb Silbergrau. at 


45) Carmofin nd Schwarz: erftes 3 Theil, 
und lezteres 2 Theil, oder umgekehrt. Für 
melirte Zeuge: Die Kette ganz Roth, der Eins 
ſchuß ganz Schwarz , oder umgekehrt: giebt 
Purpur braune Farben, 


46) Carmoſin, Mohrengrau und Silber: 
grau: erſtes 2 Theile, leztere jedes ı Theil. 
Für melirte Zeuge: Die Kette ganz Roth, 
der Einihuß halb Mohrenz, halb Silbergrau. 


47) Purpur und Schwarz : von erfterem 3 
Theile, lezteres 2 Theile; find die dunkelſte 
braune Farben. Für melirte Zeuge: Die 
Kette ganz Roth, der Einfhuß halb Roth 
und Schwarz. 2. ’ | 


45) Purpur und Wohrengrau : erftes 3 
Theile, lezteres 2 Theile : find etwas hellere 
braune Farben, Fuͤr melirte Zeuge: Die 
Kette ganz Roth, der Einfhuß halb Roth, 

halb Mohrengran. 


49) Purpurroth , Wiohren » und Gilber: 
grcrau: erſtes 2 Theile, leztere jedes ı Theil. 
Fuͤr melirte Zeuge: die Kette ganz Rot, der 
Einfhuß halb Mohren: , halb Silbergran. 


50) Rofenfarbun Silbergrau: erſtes 3 Thei⸗ 
le, lezteres 2 Theile, oder umgekehrt, find gar 
artige 


in der Wolle, zu melirten Farben. 601 


artige Wrelangen. Für Zeuge: Die Ket: 
te ganz Roſenfarb, der Einſchuß ganz Öilber- 
grau, oder umgekehrt. 


51) Tuͤrkiſchroth, Purpur md Schwarz: 
von jedem gleichviel, find die dunkelrothe Floh— 
farben. Fuͤr melirte Zeuge: Die Kette ganz 
Schwarz, der Einſchuß balb Türkifhs, halb 


Purpurroth; oder die Kette ganz Purpurroth 


und der Einfhuß halb Tuͤrkiſchroth, halb 
Schwarz. Se 
52) Türkifchroth , Aojenfarb ‚und, Moh— 


rengrau, von jedem gleichviel, Für die 
Kette ganz Tuͤrkiſchroth, für den Einſchuß 


halb Mofenfarb, halb Mohrengran , zu den 
melirten Zeugen. 


53) Purpurroth, Aoienferb und Silber— 


gran : erſtes und zweytes jedes ı Theil, 


Silbergrau 2 Theile. Fuͤr melirte Zeuge : 
Die Kette ganz Purpurfarb, der Einſchuß 
halb Rofen und Silbergrau, | 
Sind meift daurhafte Miſchungen ; für 
die Malt. | 
VIII. Abſchnitt. 
Blau und Gelb. 
Gruͤne Schattierungen. 


54) Dunkelblau und Orangegelb: von ur 


ſtein 3 Theile, von lezterem 2 Theile, find 
Pp 5 oliven⸗ 


/ 
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olivengruͤne Melangen. Fuͤr die Zeu⸗ 
ge: Die Kette ganz Blau, der Einſchuß halb 
Blau bald Sch. | 


55) Dunkelblau und Bolögelb: erftes 3 Theis 
le, lezteres 2 Theile. Ebenfalls Oliven⸗ 
farben. Für melirte Zeuge: - Die Kette 
ganz Blau, der Einſchuß halb Blau, halb Selb. 


56) Dunkelblau und Citrongelb : erfies 3 

Theile, lezteres 2 Theile. Stahlgrüne Me⸗ 
lange. Für Zeuge : zur Kette ganz Blau, 
zum Einfchuß halb Blau Halb Gelb, 


537) Satt-gHinmelblau und Bolögelb: er: 
ftes 3 Theile, leztes 2 Theile; giebt beſon⸗ 
dere grüne Schattierung. Fuͤr melirte Zeuge: 
zur Kette ganz Blau, zum Einfhuß halb Blau, 
balb Selb. 


58) Satt » Simmelblau und Citrongelb: 
erſtes 3 Theile, lezteres 2 Theile, ein fchönes 
Grasgruͤn. Für melirte Zeuge: die Kette 
ganz Blau, der Einſchuß halb Blau, halb Gelb. 


59) Satt » gimmelblau und Strohgelb ; 
erftes 3 ‘Theile, leztes 2 Theile, Selaͤdon⸗ 
grüne Farben. Für melirte Zeuge: Die Ket⸗ 
te ganz Blau, der Einſchuß halbBlau halbGelb. 


60) Bleumourant und Citrongelb: erſtes 3 
Theile, lezteres 2 Theile, engliſch⸗ und ſaͤch⸗ 
ſiſchgruͤne Schattierung. Für melirte ar : 

| . DU 
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Zur Kette ganz Bleumourant, der Einfhuß 
halb Blau, halb Gelb ’ 


61) Bleumourant und Strohgelb : erſtes 3 
Theile, lezteres 2 Theile; Hell⸗Seladon⸗Far⸗ 
be. Für Zeuge: die Kette ganz Blau, der 
Einſchuß halb Blau, halb Gelb, 


62) Dunkelblau, Himmelblau und Bold- 

| - gelb: von jedem aleich viel. Für melirte 

euge: die Kette ganz Dunkelblau , der Eins 
ſchuß halb Hellblau, und Goldgelb. 


63) Dunkelblau, Himmelblau und Citron⸗ 
gelb : erſtes 3 Theile, lezteres 2 Theile. 
Für melirte Zeuge: die Kette Dunkelblau, der 
Einſchuß balb Himmelblau und Litrongelb. 


64) Himmelblau , Bleumourant und (is 
trongelb : jedes glei) viel. Fir melitte 
Zeuge : die Kette Himmelblau , der Einſchuß 
Citrongelb und Bleumourant. 


65) Dunkelblau, Orange⸗ und Litrongelb: 
 erfted 2 Theile, die andere jedes ı Theil. 
Fuͤr melirte Zeuge: die Kette Dunkelblau, der - 
Einſchuß halb Orange -, halb Litrongelb. 


66) Himmelblau, Boldgelb md Schwefel⸗ 
oder Strohbgelb: erfies 2 Theile, die ans ' 
dern jedes 1 Theil. Fuͤr melirte Zeuge: Die 
Kette ganz Blau, der Einſchuß halb Gold s halb. 
Strohgelb : oder die Kette ganz Goldgelb , 
der Einfhuß halb Blau, halb Strohgelb. 

| Ä 67) al 
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67) Sunmelbleu, Citron⸗ und Strohgelb: 
erſtes 2 Thei le, dieandern jedes ı Theil. Fuͤr 
melirte Zeuge: zur Kette ganz Blau, zum 
ECEinſchuß halb Citron⸗ und halb Strohgelb; 
oder die Kette: ganz Citronblau, der Ein 
ſchuß halb Blau halb Strohgelb. 


68) Bleumourant, Citron- und Strohgelb: 
erſter 2 Theile, die ander jedes 1 Theil. Für 
melirte Zew gg: zur Kette ganz Citrongelb, 
zum Einſchuß halb Blau halb Strohgelb. 


69) Königeblau und Goldgelb: erftes 3 Theis 
le, lezteres 2 Theile. Fuͤr melirte Zeuge: 
zur Kette ganz Blau, zum Einſchuß ganz 
Goldgelb, oder umgekehrt. 


70) KRönigsblau, Bleumourant und Citron⸗ 
elb : von jedem gleichviel. . Für, melirte 
euge : die Kette Königsblau , der Einſchuß 

halb Bleumourant halb Gelb. 


71) Königsblan, Boldgelb und Strohgerb: 
_ 2 Theile, leztere jedes ı Theil. Die 
Kette für melirte Zeuge Goldgelb, der Ein: 

ſchuß Königsblau und Steohgelb. 


IX. Abf ch nitt. 
Blau⸗ und I que j 
Bley⸗ Stahl und maͤuſe⸗ 
| graue Schattierungen. 
72) a und Schwarz: erſtes 3 Thei⸗ 


lezteres 2 Zheile, Die dunkelfte E Stahl: 
farbe 
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farbe Melange. Fir inelirte Zeuge: Die 
Kette ganz Blau, der Einſchuß bald Blau 
und Schwarz. 


73) Köntgsblau und Mohrengran : erſtes 
3 Xheile , lezteres 2 heile. Für Zeuge zur 
Kette ganz Blau, zum Einfhuß halb Blau, 
halb Grau. 


74) gimmelbleu und Aſchgrau, von erftem 
3 Xheile, von lejterem 2 Theile. Fuͤr mes 
Yirte Zeuge: die Kette ganz Blau, der Ein— 
ſchuß halb Blau, halb Grau. 


75) Bleumourant und Silbergrau: erſtes 
3 Theile, lezteres 2 Theile. Für melirte 
Zeuge: Die Kette ganz Blau, ber Einſchuß 
ganz Gran. 


76) Königebleu , Wiohren » und Silber: 
gran: erited 2 Theile, leztere jedes ı Xbeil, 
Für die Zeuge zur Kette ganz Blau, der Eins 
ſchuß halb Mohren- und Silbergrau. 
77) BZimmelblau, Wiohren - und Silber: 
rau , erftes 2 Theile, leztere jeded ı Theil, 
Für melirte Zeuge: die Kette ganz Blan, ver 
Einſchuß, balb Mohren- halb Silbergrau; 
oder die Kette ganz Mohrengrau, der Einſchuß 
halb Himmelblan, halb Oilbergran, 


-3) Dunfelblen, Zimmelblau Aſchgrau:; 
jedes gleichviel. Für melirte Zeuge: zur 
Kette 


PR 
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Kette Dunkelblau, zum Einſchuß halb Him⸗ 
melblau und Aſchgrau. 


79) Koͤnigsblau, Bleumourant und Moh⸗ 
rengrau: jedes gleichviel. Für melirte 
Zeuge: zur Kette ganz Koͤnigsblau, zum Eins 
ſchuß halb Bleumourant, halb Mohrengrau, 


80) Himmelblau, Bleumourant und Silber; 
grau: jedes gleichviel. Zur Kette für melirs 
te Zeuge ganz Bleumourant, zum Einſchuß 
Halb Himmelblau Halb Silbergrau. 


Fuͤr die Walk ganz gute Mifchungen. 


X Abſchnitt. 


Gelb und Schwarz. 
Braune Schattierungen, 


g81) Schwarz und Orangegelb: erfted 3 Theis 
le ‚ lezteres 2 Theile. Zu melirten Zeugen: 
die Kette ganz Schwarz, den Einſchuß ganz 
Selb, oder umgekehrt. . 
82) Schwarz und Boldgelb: erftes 3 Theile, 
lezteres 2 Theile. Zu melirten Zeugen: Die 
Kette ganz Schwarz, der Einſchuß ganz Gelb, 
oder umgekehrt. | 
83) Mohrengrau und Boldgelb : erftes 3 
Thei —2* — 2 Theile. Für Zeuge un 
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Ketteganz Grau, der Einſchuß halb Grau, halb 
Goldgelb. 

84) Mohrengrau und Citrongelb: erſtes 3 
Theile, lezteres 2 Theile. Für melirte Zeuge: 
die Kette ganz Grau, der Einſchuß halb Grau, 
halb Gelb/ 


85) Aſchgrau und Citrongelb: erſtes 3 Thei⸗ 
le, leztes 2 Theile. Für melirte Zeuge: die 

Kette ganz Grau, der Einfhuß halb Grau, 
halb Gelb. 


86) Aſchgrau und Strohgelb: erſtes 3 Theis 
le, leztes 2 Theile. Für Zeuge: die Kette 
gauz Grau, der Einſchuß halb Grau, halb Gelb, 

87) Silbergrau und Citrongelb: erſtes 3 
Theile, leztes 2 Theile. Zu melirten Zeus 
gen: für die Kette ganz Grau, fürden Einſchuß 
halb Grau, halb Gelb. 


83) Silbergrau und Strohgelb : erſtes 3 
Theile, leztes 2 Theile. Zu melirten Zeus 
gen: Die Kette Ganz grau, der Einſchuß 
halb Grau, halb Selb, 


89) Schwarz , Orange und Citrongelb: 
erſtes 2 Theile, leztere jedes ı Theil, Zur 
Kette für melirte Zeuge ganz Orangegelb, 

der Einfhuß halb Schwarz halb Citrongelb. 


90) Mohrengrau, Bold- und Strohgelb: 
erſtes 2 Theile, leztere jedes 1 Theil, Fo 
ette 
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Kette für melirte Zeuge ganz Goldgelb, der 
Einſchuß halb Grau, halb Strohgelb. 


91) Aſchgrau, Bold: und Strobgelb: er: 
ſtes 2 Theile, leztere jedes 1 Theil, Für mes 
lirte Zeuge: zur Kette ganz Golögelb , den 
Einſchuß halb Grau, Halb Strohgelb. | 


92) Silbergran, Litron: und Strohgelb: 

erſtes 2 Theile, leztere jedes x Theil. Für 

melirte Zeuge: zur Kette ganz Citrongelb, 
per Einfhuß halb Gran und Strohgelb. 


93) Mohrengrau, Silbergrau, Boldgelb: 
jedes gleichpiel. Zu melirten Zeugen für bie 
Kette ganz Mohrengran , ber Einſchuß halb 
Gooldgelb halb Silbergrau. 

94) Mohrengran „Silbergrau und Citron⸗ 
gelb, jedes gleicheiel. Zu melirten Zeugen: 
die Keite ganz Mohrengran „der Einſchuß 

. bald Silbergrau und Citrongelb. 
95) Aſchgrau, Silbergrau und Citron⸗ 
gelb, jedes gleichviel. Die Kette für melir⸗ 
te Zeuge ganz Öilbergrau , der Einſchuß hal 
Aſchgrau, halb Lizrongelb. | 


XL Abſchnitt. 
Roth, Gelb und Blau. . 


F Beſondere Miſchungen. 
6) Tuͤrtiſchroth/ Goldgelb und Dunkel⸗ 
pls. Dunkelbian 2 Theile, Roth und Gelb 
| | jedes 
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jedes 1 Theil. Fuͤr melirte Zeuge, die Kette 
‚ganz Roth, der Einſchuß halb Dunkelblau, halb 
Goldgelb, 


97) Tuͤrkiſchroth, Boldgelb und Röniges - 
blau: erſtes 2 Xheile, leztere jedes ı Theil, 
Zur Kette für melirte Zeuge ganz Türkifchs 
roth, ‚der Einfhuß halb Blau, Halb Gelb. 


98) Türkifchrotb, Boldgelb und Sinmmel- 
blau : jedes gleichviel. Zur Kette für mes 
lirte Zeuge ganz Roth, der Einſchuß halb 
Gelb halb Blau. | ; 
99) Türkifchroth, Himmelblau und Citron⸗ 
gelb: erſtes 2 Theile, leztere jedes ı Theil, 
' Kür die Kette zu melivten Zeugen ganz Roth, 
zum Einſchuß halb Blau, halb Gelb. 


100) Carmofin, Orange und Rönigsblau: 
lezteres 2 Theile, erſtere jedes ı Theil. Zur 
Kette ganz Larmofin, zum Einfhug halb 
Selb, halb Blau. 


101) Carmofin, Bolögelb und Himmelblau: 
lezteres 2 Theile, erſtere jedes 1 Theil. Fuͤr 
melirte Zeuge: Zur Kette gauz Carmo⸗ 
ſin, der Einſchuß halb Gelb, halb Blau. 


102) Purpur, Orange und Koͤnigsblau: 
er ehe leztere jedes ı Theil. Für 
melirte Zeuge: zur Kette ganz Purpur, zum 

Einſchuß halb Orange, halb Koͤnigsblau. 
Qq10)3) Pur 


€ 
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103) Purpur, Soldgelb und Koͤnigsblau: 
jedes gleichviel. Für melirte Zeuge: zur 
Kette ganz Purpur, zum Einſchuß halb Bları 
halb Gelb. 


104) Durpur, Goldgelb und öimmelblau: 
jedes gleichviel. Für melirte Zeuge : Die 
Retteg ganz Gelb, der Einſchuß halb Purpur, 
halb Blau. 


105) Purpur, Citrongelb und: immelblau; 
jedes gleichviel. Zur Kette für melirte Zeu⸗ 
ge, ganz Gelb, zum Einf halb Purpur, 
halb Blau. 


106) — Citrongelb und Simmel 
blau , jedes gleichviel. Für melirte Zeuge: 
zur Kette ganz Himmelblau, zum Einfhuß 
halb Carmoſin, halb Gelb, 


207), ERBE r Boldgelb and Simmel⸗ 
blau : 2 Theile Blau, die andere jedes ı 
Theil. Für die Kette zu melirten Zeugen 
ganz Gelb, der Einſchuß halb Roth halb Blau. 


108) Roſenfarb, Citrongelb und Simmel: 
blau: 2 Theile Blau, die andern jedes ı 
Theil. Für melirte Zeuge : Die Kette ganz 
Blau, der Einfhuß halb Roth, halb Selb. 


109) Rofenfarb, Strohgelb und Bleumou- 
rant: lejtered 2 usa ‚ exftere jedes ı * 


\ 
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Für melirte Zeuge : zur Kette ganz Blau, 
zum Einſchuß halb Roth, halb Gelb. 


Meiſt gute Mifchungen zur Walk, 


x. Abſchnitt. 


Roth, Gelb und Schwarz. 
Braune Mifchungen. 


ı10) Tuͤrkiſchroth, Boldgelb unSchwarz: 
jedes — Fuͤr melirte Zeuge: zur Ket⸗ 
te ganz Tuͤrkiſchroth, zum Einſchuß halb 
Schwarz, halb Gelb. 


111) Tuͤrkiſchroth, Goldgelb und Mohren⸗ 
grau: = er Für melirte —* 
ge: zur Kette ganz Roth, zum Einſchuß ha 
Gelb, halb Grau, ſh | 


112) Türkifchroth, Citrongelb und Mobs 
—— jedes gleichviel. Fuͤr melirte 
Zeuge: zur Kette ganz Roth, zum Eiuſchuß 

halb Gelb, halb Grau, 


113) Türriphroth ‚ Citrongelb und Aſch⸗ 
grau: jedes gleichviel. Für die melirte Zeus 
ge: zur Kette ganz Gelb, zum Einfhuß halb 
Roth, halb Gran, 


114) Carmoſin, Boldgelb und Schwarz: 
Roth 2 Theile, Gelb. und Schwarz jedes I 
2g2 Theil, 
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Theil, Tür melirte Zeuge : zur Kette gang 
Roth, zum Einſchuß halb Gelb, halb Schwarz. 


115) Cormofin, Boldgelb und Mohren⸗ 
gran : erſtes und zweytes, jedes ı Theil, 
Mohrengrau 2 Theile, oder von jedem gleiche. 
viel. Für die Kette zu melirten Zeugen 
ganz Roth, der Einfhuß halb Gelb, halb Grau, 


116) Carmoſin, Citrongelb und Mohren⸗ 
grau: jedes gleichviel. Für die Kette zu 
melirten Zeigen ganz Roth, der Einfchuß halb 
Gelb, halb Grau. | 


. 217) Carmofin Citrongelb und Aſchgrau: 
jedes gleichviel. Fuͤr melirte Zeuge: zur Ket⸗ 

„te ganz Gelb, zum Einſchuß halb Roth, halb 
Grau. en | 


„sıs) Purpur, Bolögelb md Schwarz: 

edes gleichviel. Für melirte Zeuge: zur Ket⸗ 

te ganz Roth, zum Einſchuß halb Gelb, halb 
Schwarz. 


119) Purpur , Citrongelb und Mobren- 
grau : jedes gleichviel. Für melirte Zeu⸗ 
ge: zur Kette ganz Roth, zum Eiuſchuß halb 

Gelb, halb Grau, 


120) Purpur, Citrongelb und Afchgran: 
jedes gleichviel. Für die Kette: zu melirten 
Zeugen ganz Gelb, zum Einſchuß halb Moth, 
halb Grau, | — 
— 121) 
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121) Aofenferb, Boldgelb und Mohrens 
gran: 2 Zheile Mobrengrau, die andern jer 
des ı Theil. Für die Kette zu melirten Zene 
gen ganz Roth, der Einfchuß halb Gelb, halb 
Grau. | 


122) Roſenfarb, Boldgelb und: Silber: 
grau: jedes gleichviel. Für melirte Zeus 
ge: zur Kette ganz Roth, zum Einfhuß halb 
Selb, Halb Grau. | 

123) Roſenfarb, Litrongelb und Afchgran: 
jedes gleichviel. Für melirte Zeuge: zur Ketz 
z ganz Gelb, der Einfhuß halb Noth, halb 

va 


124) Rofenfarb, Citrongelb und Mohren- 
grau: leztes > Theile, von erfteren jedes 
r Zheil. Zur Kette für melirte Zeuge ganz 
Roth, der Einfhuß halb Gelb, halb Moh— 


rengrau. 


Sind meift gute Mifhungen für die Walk, 


XI. Abſchnitt. 
Roth, Blau und Schwarz. 


125) Türkifchroth, Koͤnigsblau und 
Schwarz: erſtes 2 Theile , die andern je 
bed 1 Theil. Für melirte Zeuge: zur Kets 
te ganz Blau, zum Einſchuß bald Schwarz 
imd halb Tuͤrkiſchroth. 

9q43 126) 
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. 136) Türkifchroth, Simmelblau und Moh⸗ 

rengrau: Tuͤrkiſchroth 2 Theile, die ans 
dern jedes 1 Theil. Für melirte Zeuge: zur 
Kette ganz Blau, zum Einſchuß halb Blau, 
balb Grau. | 


127) Tuͤrkiſchroth, Koͤnigsblau und Sil- 
.  bergrau: erſtes 2 Theile, die andern jedes 
- 1 Theil. Für die melirte Zeuge: zur Kette 
ganz Blau, zum Einfchuß halb Roth, halb 
Silbergrau. | 


128) Carmofin, Himmelblau md Schwarz: 
jedes gleichviel. Für melirte Zeuge; zur Ket- 
te ganz Blau, zum Einſchuß halb Roth und 
F Schwarz. 


'129) Carmofin, Himmelblau und Mohren⸗ 

Kram: jedes gleichviel, Für. melirte Zeuge: 
zur Kette ganz Grau, zum Einſchuß halb 
Roth, halb Blau. 


x 130) Carmoſin, Königsblau ımd Silber: 
tan, erfted 2 Theile, die andern jedes 1 
heil. Für melirte Zeuge : zur Kette ganz 

Blau, zum Einfhuß halb Roth, halb Gil: 

bergrait. u | 

131.) Purpur, Rönigsblau und Schwarz: 

erfted 2 Theile, die nie jedes ı St Sr 
melirte Zeuge: zur Kette ganz Schwarz, zum 
Einſchuß halb Roth, halb Blau, oder die Ket⸗ 

| te 


« 


! 
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Schwarz. | 


132) Purpur, Königsblau —— 
erſtes 2 Theile, die andern jedes ı Theil. Für 
melirte Zeuge: zur Kette ganz Blau, zum 
Einfhuß halb Roth und Grau , oder die Kete 
te gar Grau, dev Einfhuß Halb Roth und - 
Blau. 


133) Purpur, Simmelblau und Mohren⸗ 
rau: erſtes 2 Theile , die andern jedes 1 
heil. Für melirte Zeuge : zur Kette ganz, 

Mohrengrau, zum Einſchuß halb Blau halb 
Roth, oder die Kette ganz Roth ,. der Eins 
ſchuß halb Blau, halb Grau. 


134) Aofenfarb, Bönigablau und Silbers 
grau : jedes gleichviel. Für melirte Zeus 
ge; zur Kette ganz Blau, zum Einſchuß Roth 
und Silbergrau. 2a 


135) Rofenfarb , Himmelblau und Moh⸗ 
rengrau ; erfted 2 Theile‘, Die andern jedes 
ı Theil. Für melirte Zeuge: die Kette ganz 
Blau, der Einfhuß halb Roth und Mohren⸗ 
grau; oder die Kette ganz Grau, der Einfhuß 
halb Roth und Blau. 

136) Rofenfarb , Bleumourant und Moh⸗ 
renarau: erftes 2 Xheile, die andern jedes 
ı Theil. Zur Kette für Zeuge : ganz Gran, 
der Einſchuß halb Roth, halb Blau. 


244 137) 
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137) Roſenfarb, Bleumourant und Ah: 
gran: erfies 2 Theile, leztere jedes ı Theil. 
Für melivte Zeuge: zur Kette ganz Grau, 
zum Einfchuß halb Roth, halb Blau. 


Diefes find meift gute Mifchungen für Die Gais 


fenwalk. 


XIV. Abſchnitt. 


Gelb, Blau und Schwarz. 
Ganʒ beſondere Miſchungen. 


138) Orangegelb, Roͤnigsblau und 
Schwarz : erſtes 2 Theile, leztere jedes1 
Theil. Fuͤr melirte Zeuge: zur Kette ganz 
Blau, zum Einſchuß Gelb und Schwarz.“ 
139) Orangegelb, Zimmelblau und Mob: 
rengrau: erſtes 2 Xheile, Die andern jedes 
3 Zheil. Für melirte Zeuge: zur Ketteganz 
Blau, zum Einſchuß Gelb und Grau. 


140) Bolögelb, Königsblau und Schwarz: 
erſtes 2Theile, bie andern jedes. ı Theil, Für 
melirte Zeuge: bie Kette ganz Blau ; der 
Einſchuß Schwarz und Gelb. 
141) Bolögelb, gimmelblau un Schwarz: 
erſtes 2 Theile, die andern jedes ı Theil, 
Für melirte Zeuge: die Kette ganz Gelb, ver 
Einſchuß halb Blau, halb Schwarz, 


142) 
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142) Bolögelb , Zimmelblau und Afch- 
grau: jedes gleichviel. Für melirte Zeuge: 
zur Kette ganz Blau, in Einſchuß halb Gelb, 
halb Gran, 


143) Goldgelb, Bleumourant und Moh⸗ 
rengrau : jedes gleichviel. Für melirte 
Zeuge : zur Kette ganz Gelb, zum Einſchuß 
Blau umd Orau 


144) Titrongelb, Königsblau und 
Sdyvwarz : erſtes 2 Xheile, leztere jedes 
ı Theil. Zur Kette für melirte Zeuge ganz 
Blau; zum Einfhuß Gelb und Schwarz. 


144) ui ar ale rar 

erfted 2 heile , Die andern jedes ı Theil, 

Für melirte Zeuge: bie Kette ganz Blau, der 
Einſchuß Gelb und, Schwarz. 


145 ) Citrongelb , Bleumourant und Moh⸗ 
rengram : jedes gleichviel. Für melirte 
Zeuge: zur Kette ganz Blau , zum Ein⸗ 
[Hug Gelb und Grau, 


146) Strohgelb , Königsblau und Afch- 

| au: erſtes 2 Theile, die andern jedes ı 

heil. Zur Kette für melirte Zenge, ganz 
Blau, zum Einſchuß Gelb und Grau. 


147) Strohgelb, Simmelblau und Moh⸗ 
rengrau: erſtes 2 Theile, die andern jedes 
a5 1 Theil, 
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1 Theil, Zur Kette fir melirte Zeuge, ganz 
Blau, zum Einfhuß Gelb und Grau. 


148) nn ourant undSchwarz: 

erſtes 2 Theile, die andern jedes ı Theil. Für 
melirte Zeuge: zur Kette ganz Blau, zum 
Eintrag Schwarz und Gelb. 


149) Strobgelb, Bleumourant und Silber: 

grau: jedes gleichviel. Für melirte Zeus: 

& zur Kette ganz Gelb , zum Einfchuß 
Blau und Grau. | 


Sind meift gute Farben für die Malt. 


| XV. Abſchnitt. 
Roth, Selb, Blau und Schwarz. 


150) Türkifchroth, Orange, Koͤnigsblau, 
und Schwarz: Turkifchroth und Blau, 
jedes 2 Theile, Belb und Schwarz, je 
des ı Xheil. Für melirte Zeuge: zur Kets 
te halb Roth und Blau, zum Einſchuß halb 
Gelb und Schwarz. — ——— 


150) Tuͤrkiſchroth, — ‚ Simmel- 
| blau und Schwarz: Roth und Blau, 
jedes 2 Theile, Schwarz und Gelb jedes 

ı Theil. Zur. Kette für melirte Zeuge, 

Roth und Blau, zum Einſchuß Schwarz 


und Gelb, | 
151) Tür 
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151) Tuͤrkiſchroth, Goldgelb, Himmel: 
blau und Mohrengrau: Voth und 
Blau, jedes 2 Theile, Gelb und Grau, 
jedes ı Theil. Zur Kette für melirte Zen: 
ge, halb Roth und Blau, zum Einſchuß 
balb Gelb und Grau, oder umgekehrt. 


152) Türfifchroth, Citrongelb, Rönigs- 
| blau und Schwarz: Roth und Blau, 
jedes 2 Xheile, Gelb und Schwarz, je 
des ı Theil. Für die Kette zu melirten 
Zeugen halb Blau und Roth; zum Einſchuß 
halb Gelb und Schwarz, oder umgekehrt. 


153): Turkifchroth, Litrongelb, Simmel: 
blau md Wiohrengrau: Voth und 
Blau jedes 2 Theile, Belb und Grau, 
jeded ı Theil. Für melirte Zeuge: zur 

. Kette halb Roth und Blau, zum Einſchuß 
halb Gelb und Grau, ober umgekehrt. 


154) Tuͤrkiſchroth, Citrongelb , Bleu- 
mourant und Schwarz : Roth und 
Schwarz jedes 2 Theile, Gelb und 
Blau, jedes ı Theil. Zur Kette für melir⸗ 
te Zeuge : halb Gelb. und Schwarz ; zum 
Einfhuß halb Blau und Roth, vder ums 
gekehrt. 


155) Purpurroth, Brangegelb, "Simmel 
blau und Schwarz: Roth und Blau 
jedes 2 Xheile, Gelb und Schwarz jedes 
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ein Theil, Für melirte Zeuge: zur Kette 
halb Roth und Blau; zum Einſchuß halb 
Gelb und Schwarz, oder umgekehrt. 


156) Purpurroth) , Orangegelb , Bleu- 
mourant und Mohrengrau, Roth und 
Bram, jedes 2 Theile, Belb und Blau, 
jedes ı Theil. Fire melirte Zeuge zur Ket— 
te: halb Roth, und Blau zum Einſchuß halb 
Gelb und Schwarz, oder umgekehrt. 


157) Purpurroth ,„ Boldgelb, Königs 
| blau und Schwarz: Roth und Bleu 
jedes 2 Zheile, Schwarz und Belb je 
des ı Theil. Für die melirte Zeuge zur 
Kette, Halb Roth und Blau, zum Einſchuß 
halb Selb und Schwarz, oder umgekehrt. - 


158) Purpurroth, Boldgelb , Bleumou- 

rant md Wohrengrau : Roth md 
Blau jedes 2 Theile, Belb und Mob: 
rengrau, jedes ı Theil. Für melirte 
Zeuge: zur Kette halb Roth und Blau, 
zum Einſchuß halb Gelb und Grau , ober 
umgekehrt, | 


159) Purpurroth, Citrongelb, Simmel 
0 blau und Schwarz : Roth und Blau 
jeded 2 heile, Belb un Schwarz, jedes 
£ Zheil. Für melivte Zeugegur Kette, halb 
Roth und Blau, zum Einſchuß halb Gelb 


md Schwarz. | 
| | 160) Purs 
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160) Purpurrotb, Citrongelb, Bleumou- 
rant und Mohrengrau: Aothund Grau, 
jedes 2 Theile; Gelb und Schwarz , je 
des 1 Theil. Zur Kette für melirte Zeuge, 
halb Kot und Blau, zum Einfhuß halb 
Gelb und Grau, oder umgekehrt. 


161) Cermofin, Boldgelb, Himmelbiau 
und Schwarz: Roth und Schwarz je 
des 2 Zheile, Gelb und Blau, jedes ı 
Theil. Für melirte Zeuge: die Kette halb 
Roth und Blau, der Einfhuß halb Gelb und 
Schwarz, oder diefe zur Kette und jene zum 
Einſchuß. | 


162) Carmoſin, Boldgelb,, Bleumourant 
und Mohrengrau? Roth ımd Brau , je 
des 2 Theile, Belb und Blau, jees ı 
Theil. Für melirte Zeuge: zur Kette 
halb Roth und Blau; zum Einfhug halb 
Gelb und Gran, — 


163) Carmoſin, Citrongelb, Simmelblau 
amd Schwarz: von Roth und Blau, je⸗ 
dem 2 Theile, Gelb und Schwarz . je⸗ 
des ı Theil. Zu melirten Zeugen für die 
Kette, balb Roth und Blau, der Einſchuß 
halb Gelb und Schwarz , oder in umgekehr⸗ 

ter Ordnung. 


1 64) Carmoſin, Citrongelb, Bleumourant 
und Mohrengrau: Roth und — 
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jedes 2 Theile, Belb und Blau, jedes 1 
Theil. Für die Kette; zu melirten Zeugen, 
halb Gelb und Grau, zum Einfhuß halb 
Roth und Blau, oder umgekehrt. 


165) Rofenfarb, Boldgelb , Himmelblau 
und Schwarz: Roth und Schwarz, 
jedes 2 Theile, Belb und Blau, jedes ı 
Theil. Zu melirten Zeugen: für die Kette 
halb Roth und Schwarz , zum Einfhuß halb 
Gelb und Blau, 


166) Aofenfarb, Citrongelb, Bleumourant 
md Schwarz: Roth und Schwarz, 
jedes 2 Theile, Belb und Blau, jedes ı 
Theil. Zu melirten Zeugen: für die Kette 
balb Gelb und Schwarz, in Einſchuß halb 
Roth und Blau. j Sa 


167) Aofenfarb, Strobgelb, Simmelblau 
und Schwarz: Roth und Schwarz, jes 
des 2 Theile, Belb und Blau, je 

1 Theil. Fuͤr melivte Zeuge: die Kette halb 
\ Gelb und Schwarz , den Einſchuß halb Roth 
und Blau; 


Dieſes find nun Mifchungen der einfachen 
Farben untereinander zur Wolle für die melirs 
te Tücher , oder gefärbter Garne ; fir melitte 
Zeuge , welche alle meiftens Die Male aushalten, 
zu welchem Endzwek mm nur die hell⸗ gelbe Far: 
ben aus dem Gilbgras und Pfriemkraut, nicht aber 
| aus 
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aus der Curcume, und Gelbholz, nehmen muß, 
unter den rothen Farben ift nur die Mofenfarbe am 
wenigften tauglich für die Walk, denn fie wird ſich 
in ein Pferfichblüth oder Cillac verwandlen ; An 
ftatt deßen, nehme man lieber das Nacararot he 
aus dem Grapp, welches aus der Saifenwalk meift 
Rofenfarb zum Vorfchein kommen wird. Zu den 
blauen Farben muß man- feine andere nehmen, als 
das gute Küppenblau, und bey den Carmoſin⸗ 
und Purpurrotben Farben, nimmt man am 
beften diejenige, welche mit der Eifenhrühe gemacht 
jind,, fo hat man alödenn lauter gute Farben , die 
fidy in der Saifenwalk wenig oder gar nicht veräns 
Dern werden, Ä 


Alle diefe Mifchungen find gewiß gut, anges 
nehm, daurhaft im Tragen, am tüchenen Kleibern 
oder melirten Zeugen; Sie find nicht widrig fir 
das Auge oder mißfärbig anzufehen , fondern neh⸗ 
men ſich recht gut aus; und ich darffie jedem Tuch⸗ 
abricanten zum Gebrauch anpreifen, da ohne⸗ 
hin die melirte Tuͤcher immer mehr beliebt und zur 
Mode werden, welches ich auch wuͤrklich für ſehr 
gut halte, weil ſie viel daurhafter im Tragen an 
Kleidern ſich erweiſen, als die mehreſte auf dem 
Stuͤk gefaͤrbte Modefarben. 


Ob es nicht auch angienge, wenn man zu melir⸗ 
ten Tuͤchern, das geſponnene Garn faͤrbte, fuͤr die 
Ketten eine oder 2 Farben, die eine ſchoͤne Me⸗ 
Lange ausmachten, naͤhme, je 2 und 2, ober 


4 und 
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4 und 2, oder. 4 und 4 Fäden von einer Farbe als 
wechslungsweiſe, und für den Einfhuß immer nur 
eine einzige von denen Kettenfarben , oder aber eine 
dritte darzu von einer einzigen andern Farbe, oder 
die Kette von einerley Farbe, den Einſchuß auch wies 
der nur von einer aber andern Farbe; Diefes will 
ih den Kern Wollfebricanten felbft übers 
laßen. Sch zweifle aber nicht daran, Daß es ange⸗ 
hen werde, und man müßte zu dem Ende nur auch 
lauter ſolche Farben zu finen Mifchungen in gefaͤrb⸗ 
ten Garnen wählen, welde das Walken leiden 
Fonnen, | 


Außer denen fhon angegebenen Mifchungen 
aber , welche aus Zufammtenfezung lauter einfachen 
Farben beftehen, Fan man aud) entweder ſchon wuͤrk⸗ 
lich gemifchte Farben mit einfachen, oder gemifihte 
wieber mit geinifchten von anderer Art, zufammen 
tragen für melirte Tuͤcher, und diefed giebt abers 
mals ganz andere befondere Miſchungen als jene 
Sch will davon zur Probe nur auch einige angeben, 
und lauter ſolche darzu wählen, welche fich zur Walk 
gut ſchiken. ur 


| XVI. Abſchnitt. 
Einfache mit ſchon gemiſchten. 
168.) Turkiſchroth und Violett, erſtes a 


Theile, leztes 3 Theile, giebt eine purpur⸗ 
visolette Melange. Tür melirte Zeuge: 
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Si Kette ganz Roth, der Einfhuß ganz Vio⸗ 
et. | 


169) Türkifchroth und Selsdongrün, er 
ſtes 3 Theile, leztes 2 Theile, giebt eine ganz 
fhöne Miſchung, die ich nicht zu nennen weiß, 
Für melirte Zeuge; die Kette Seladon, der 
Einſchuß Tuͤrkiſchroth. | 

170) Türfifchroth und Papagaygruͤn: ers 
ſtes 3 Theile, leztes 2 Theile. Ebenfalls 
eine beſondere ſchoͤne Melange. Fuͤr die 

Kette zu melirten Zeugen das Grüne, in 
Einfhuß dad Rothe, Denn die dunkelſte Far⸗ 
be bey diefen Melangen muß allemal die hels 
lere bedeken, daß Ieztere nur darunter hervor 
fhiet. 

171) Türkifchroth und Blepfarb : erſtes 3 
Theile, lezteres 2 Theile. Für die Kette 
zu melirten Zeugen dad Rothe, in Einſchuß 
das Bleyfarbige. | 

172) Carmoſin und Seladon: erfted 3 Thei⸗ 
le, leztes 2 Theile. Vortreflich fehöne Mie 
hung. Zur Kette bey melirten Zeugen ganz 
Selndon , der Einfhuß ganz Carmoſin. 


173) Carmofin und Zeifiggrün: erftes 3 3 

Theile, 2 Theile, ungemein ſchoͤne Me⸗ 
lange. Für melirte Zeuge: zur Kette ganz 
Grün, zum Einſchuß ganz Roth. 


Rr 174) Car⸗ 


N 
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174) Carmofin, und Carmelit oder Ber: 
berlohferb : erftes 3 Theile , das andere 
2 Theile. Zur Kette für melirte Zeuge, ganz 
Roth, der Einfhuß ganz Carmelit vder ums 
gekehrt, giebt braune Farben, 


175), Carmoſin und Bleyfarb: erftes 3 

Theile, Iezteres 2 Theile, oder umgekehrt. 

Für melirte Zeuge: zur Kette das Rothe, zum 
Einſchuß das Bleyfarbe, oder umgekehrt. 


* Purpurroth und Seladon: aiſtes 3 


— Theile, lezteres 2 Theile. Ganz ausneh⸗ 


mend ſchoͤn. Für die melirte Zeuge: zur Ket⸗ 
te das Gruͤne, zum Einſchuß das Rothe. 


177) Purpur und Verd’oie: erſtes 3 Theile, 
leztes 2 Theile. Fuͤr die Kette; zu melir⸗ 
te Zeugen dad Grüne, zum Einſchuß das 
Rothe. | 


178) Purpür und Carmelite : erfies 3 Theis 

le, lezteres 2 Theile. Giebt fhöne braune 
WMelangen. Zur Kette für melirte Zeuge 
ganz Carmelite oder fhön Zimmetfarb, zum 
Einfhuß dad Rothe, 


179) zen und Bleyfarb: erftes 3 Theile, 
leztes 2 Theile. Für melirte Zeuge : bie 
Kette Roth, der Einſchuß Bleyfarb oder um⸗ 
— 


180) Ros 
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180) Rofenfarb und Seladon: erſtes 3 Theis 
le, leztes 2 Theile. Ausnehmend ſchoͤne Me⸗ 
lange. Fuͤr melirte Zeuge: zur Kette 
ganz Seladon, zum Einſchuß Roth. 


181) Roſenfarb und Zeifiggrün : erſtes 3 
Theile, leztes 2 Theile. Sehr angenehme 
Melange. Für melirte Zeuge: zur Sets | 
‚te Grün, zum Einſchuß Roth, 


182) Rofenfarb und Zimmetfarb : erſtes 2 
Theile, leztes 3 Theile. Zur Kette bey 
melirten Zeugen das Zimmetfarbe,, in Eins 
trag das Rothe. Giebt weinfteinfarbige Me⸗ 
langen. 


183) zoentar und Bleypfarb, : erſtes 2 
Theile, leztes 3 Theile, Giebt Lillacfarbi⸗ 
ur Melangen. Zur Kette für melirte 
euge, ganz Bleyfarbund der Einſchuß Roth, 

vder umgekehrt. 


184) Örangegelb und Violett: lezteres 3 
Theile, erftered 2 Theile. Für melirte 
Zeuge: zur Kette dns Gelbe , zum Einſchuß 
das Violette. 

285) Orangegelb und Flohfarb erſtes 2 

eile, Jezteres 3 Theilo. Für melirte 
Zeuge: zur Kette Gelb, zum Einſchuß 
Flohfarb. 
186) a und Caftanienbraun: eve 
es 2 Theile, — 3 Theile. Fuͤr 
Rr 
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* 
lirte Zeuge: die Kette Gelb, der Einſchuß 


Braun. 


187) Örangegelb und Bleypfarb : erfied 2 
Theile, leztes 3 Theile. Fuͤr melirte Zeus 
ger. die Kıtte Gelb, der Einfhuß Bleyfarb. 


188) Orangegelb und Seladon : erſtes 2 
- Theile, Iezted 3 Theile, Für melirte Zeuge: 
die Kette Gelb, der Einſchuß Seladon. 


189) Goldgelb und Violett: erſtes 2 Theile, 
| lezteres 3 Theile. Für melirte Zeuge; bie 
Kette Geld, den Einfhuß Violett. 


190) Goldgelb und Naͤlkenbraun: erſtes 2 
Theile, leztes 3 Theile. Für die Kette zn 
melivten Zeugen Gelb, den Einſchuß Braun. 


191) Boldgelb und Seladon: erſtes 2 Theile, 
leztes 3 Theile. Fuͤr melivte Zeuge ; bie 
Kette Gelb, der Einſchuß Seladon. 


192) Boldgelb und Bleyfarb: erſtes > Theis 
fe, Yeztes 3 Theile. Für melirte Zeuge: bie 
Kette Gelb, der Einfhuß Bleyfarb. 


193) Citrongelb und Violett: erſtes = Theis 
fe, Veztes 3 Theile. Zur Kette für melirte 
| Zeuge das Gelbe, in Einſchuß das Diolette. 
194) Citrongelb und: Siohfarb: erſtes 2 
| Theile, leztes 3 Theile. Fuͤr melirte Zens 
ge: zur Kette Gelb, zum Einſchuß Floh⸗ 
farb. er 
195) Cis | 
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195) Citrongelb und da Capucinerfarb: er⸗ 
ſtes 2 Theile, leztes 3 Theile. Für melirte 
Zeuge: zur Kette Gelb, zum Einſchuß Ca⸗ 
pucinerfarb. 


196) Citrongelb und Seladon: erſteres — 
Theile, lezteres 3 Theile. Für melirte Zeus 
ge : zur Kette dad Gelbe, zum © Einſchuß 
Seladon. 


197) Ki mu und Bleyfarb: erſtes 2 

Tkheile, lezteres 3 Theile. Zur Kette für 
melirte Zeuge das — zum Einſchuß Bley⸗ 
farb. 

198) ‚Sirobgerb us und C Eillac: erfted 2 Theile, 
leztes 3 Theile. Für melirte Zeuge : ‚zur 
Kette das Gelbe, zum Einfhuß Lillac. 


199) Strohgelb und Naͤgelbraun: erſtes 

2 Theile, leztes 3 Theile. Zur Kette fuͤr 

melirte Zeuge das Gelbe, zum Einſchuß das 
Braune. 

200) Strohgelb und Capucinerfarb: er⸗ 
ſtes 2 Theile, leztes 3 Theile. Zur Kette | 
für melirte Zeuge das Gelbe , zum Einfhuß 
Capucinerfarb. | 

201) Strobgelb und Bleyfarb: erſtes Thei⸗ 

le, leztes 3 Theile. Fuͤr die. Kette zu mes 
lirten — das OR der Emſchuß Bley⸗ 
farb. * 
| R 23 202 yStroh⸗ | 
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202) Strohgelb. und Stahlfarb : erftes : 

Theile, leztes 3 Theile. Für die melirt 
Zeuge; zur Kette Gelb, zum Einſchuß Stahl⸗ 
farb, Ä | | 


303) Strohgelb md Seladon: erfte: 
Theile, leztes 3 Theile. Für Lie melirk 
Zeuge : die Kette Gelb , der Einſchuß Se— 
Kon | 


204) Dunkelblau und Earmelit : erſtes 3 

Theile, lezted 2 Theile Zur Kette für me 
lirte Zeuge das Dunkelblaue, in Einſchuß 
das Iarmelite , oder umgekehrt. 


205) Dunkelblau und go 2 erfii 
| 3 Theile, leztes 2 Theile. Zur Kette für 
melirte Zeuge das Zimmetfarbe, in Einfhuf 
das Dunkelblau, 


206) Dunkelblau und Brasgrün : erftes ; 
Theile, leztes 2 Theile. Für die Kette zı 
melirten Zeugen das Grüne, in Einfchuß di 
Blaue. u = | 5 


207) Dunkelblau und Verd d’oie : evftes ; 

Theile, leztes 2 Theile. Für melirte Zee 
‚ge: zur Kette das Grüne, in Einſchuß de 
\ Blaue, er, r * 

208) Dunkelblau und Zeiſiggruͤn: erſtes 

Tkheile, leztes 2 RA melirte Ze 
ge: zur Kette das Grüne, zum Einſchuß & 
Blaue. H 209 
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209) Dunkelblau md Selsdongrün :. ers 
ſtes 3 Theile , leztes 2 Theile. Zur Kette 
a für melirte Zeuge das Grüne , in Einſchuß 

das Blaue, \ 


210) Koͤnigsblau und Flohfarb: erfies 2 _ 

R Theile, leztes 3 Theile. Für melirte Zeus 

— ge: zur Kette das Braune, zum Einſchuß 
| das Blaue 

211) Koͤnigsblau und Carmelit : erſtes 3 

Theile, leztes 2 Theile. Für melirte Zeus 

f ge: zur Kette das Lormelit , zum Ein 
ei ſchuß das Blaue, | 

212) Rönigsblau und Zimmetfarb: erftes 

a 3 Theile, leztes 2 Theile, Für die Kette zu 


zit melirten Zeugen dad Zimmetfarbe, in Einſchuß 

J das Blaue. 
213) Roͤnigsblau und Verd d'oie: erſtes 3 

J Theile, Teztes 2 Theile. Zur Kette für mes 


lirte Zeuge das Grüne, in Einfhuß das Blaue, 


214) Rönigsbläu und Seladon: erfted 3 
ur Theile, leztes 2 Theile. Zur Kette für mes 
Fr lirte Zeuge das Gruͤne, zum Einſchuß das 

laue. 


215) BSimmelblau und Vaͤlkenbraun: er⸗ 
F ſtes 2 Theile, leztes 3 Theile. Für melir⸗ 
te Zeuge: zur Kette das Blaue, zum Ein— 
gs ſchuß dad Braune. i 
we Rr 4 216) 
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216) Himmelblau und Capucinerfarb: er 
ſtes 2 Theile, leztes 3 Theile. Für die Ket: 
te zu melirten Zeugen dad Blaue, in Eins 
ſchuß das Braume, | 


217) Simmelblau und Siohferb : erftes 2 
Theile, leztes 3 Theile. Kür melirte Zeus 
ge : bie Kette Blau, der Einfhuß Flohfarb. 


218) Himmelblau und Berberlohfarb : er: 
fted 3 Theile , leztes 2 Theile. Zur Ket⸗ 
te für melirte Zeuge dad Gerberlohfarbe , in 
Einſchuß das Blaue. 


219) Simmelblau und Weinfteinfarbe: er⸗ 

ſtes 2 Theile , leztes 3 Theile. Zur Kette 
in melirte Zeuge das Blaue, in Einſchuß das 
MWeinfteinfarbe, 


.220) Himmelblau und Papagaygruͤn: er 

fie 3 Theile, leztes Kr Kür die Ket⸗ 

te das Grüne, fir den Einfhuß das Blaue, 
oder umgekehrt, 


221) Bleumourant und Rehfarbe : erftes 2 
Theile , leztes 3 Theile. Sn die melirte 
Zeuge: zur Kette Blau, zum Einſchuß Reh⸗ 


222) Bleumourant und Violett: erſtes 2 Theis 
le, leztes 3 Theile Für melirte Zeuge: in 
die Kette Blau, in Einſchuß Violett. 


223) Bleu 
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223.) Bleumourant und Tapucinerfarb: ers 
ſtes 2 Theile, lezteres 3 Theile. In melirs 
te Zeuge: zur Kette das Blaue, zum Ein⸗ 
ſchuß das Braune. 


224) Bleumourant und Weinfteinfarb : er⸗ 
ſteres 2 Theile, lezteres 3 Theile. Fuͤr me⸗ 
lirte Zeuge: zur Kette Blau, zum Einſchuß 
Weinſteinfarb. 


225) Bleumourant und Gerberlohfarb: er: 
fted 2 Theile, lejtes 3 Theile. Zur Kette 
für melirte Zeuge das Blaue, in Einſchuß das 
Braune, | 


226) Bleumourant und Zimmetfarb : erftes 
2 Theile, lezted 3 Theile. In die Kette bey 
melirten Zeugen das Zimmetfarbe , in Eins 
ſchuß dad Blaue. 


227) Bleumourant und Zeiſiggruͤn : erſtes 
3 Theile, leztes 2 Theile. Oder umgekehrt. 
Für melirte Zeuge den Einſchuß Blau, die 
Kette Grün , ober. umgekehrt. 


228) Bleumourant und Pferfichbläthfarb : 

erſtes 2 Theile, leztes 3 Theile. In me 

lirte Zeuge für die Kette das Blaue, in 
Einſchuß das Pferſichbluͤthfarb. 

229) Bleumourant und Stahlfarb: erſtes 2 
Theile, leztes 3 Theile. Fuͤr melirte Zeus 
ge: die Kette Blau, der Einſchuß Stahlfarb. 

Rr 5 230) 
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230) Schwarz und Berberlohfarb : erſtes 
2 Theile, leztes 3 Theile. Für die Kette 
zu melirten Zeugen das Schwarze, in Eins 
ſchuß das Braune. | 


231) Schwarz und Carmelit: erſtes 2 
Theile, leztes 3 Theile. Für die Kette zu 
melirten ‚Zeugen das Schwarze, ein Einſchuß 
das Carmelite. 


232) Schwarz und Zimmetfarb : erftes ı 
Theil, leztes 2 Theil. , Für die melirte 
Zeuge ; die Kette Schwarz, der Einſchuß 

Zimmetfarb. | 

233) Schwarz und Verd d’oie: erſtes ı Theil, 

| festes 2 Theile. Für die melirte Zeuge: zur 
Kette Schwarz, in Einfhuß Verd d’oie. 

234) Schwarz und Papagaygrün : erftes 
2 Theile, leztes 3 Theile. Für melirte Zeus 

ge: zur Kette Schwarz, zum Einfhuß. Grün. 


535) Schwarz und Seladon: erſtes ı Theil, 
leztes 2 Theil, Für melirte Zeuge: zur Ket⸗ 

te Schwarz , in Einſchuß Seladon. 
236) Mohrengrau und Berberloh : erſtes 
2 Theile, leztes 3 Theile. Für melirte Zeus 
ge: zur Kette Grau, zum Einſchuß Ger⸗ 

berloh, oder umgekehrt. 

237) Mohrengrau und Carmelit: erſtes 2 
Theile, leztes 3 Theil. Für die melirte 
F Zeuge 


* 
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Zeuge : zur Kette Carmelit, in Einſchuß 
Mohrengrau. 


238) Mohrengrau und Zimmetfarb: 
ſtes 2 Theile , leztes 3 Theile Für — 
lirte Zeuge: zur Kette Zimmetfarb, in Eins 
ſchuß Mobrengrau. 


239) Mohrengrau und Verd d’oie: — 
Theile, leztes 3 Theile. Zur Kette für mer 
lirte Zeuge Mohrengrau, der Einſchuß Grün. 


240) Wohren rau und eifiggrün: erftes 
Theile, leztes 3 Theile. Für melirte 
u die Kette Grün , der RE Mobs 


rengrau. 


241) Mohrengrau und Seladongran er⸗ 
ſtes 2 Theile, leztes 3 Theile. Fuͤr melir⸗ 
te Zeuge: zur Kette Grau, in Einfhuß Grün. 


242) Aſchengrau und Slohfarb: erſtes 2 
Theile, leztes 3 Theile. Fuͤr melirte Zeuge 
zur Kette Grau, in Einſchuß Braun oder 

umgekehrt. 


243) Aſchengrau und Capucinerfarb: erſtes 
2 Theile, leztes 3 Theile. Fuͤr melirte Zeus 
ge; zur Kette Braun, zum Einſchuß Grau, 


244) Aſchengrau und Gerberlohfarb: er: 
je fted 2 Theile, leztes 3 Theile. Für melirte 
Zeuge : zur Kette Gerberlohfarb , zum Eins 
ſchuß Grau. | 
245) 


* 
‘ ) 
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245) Afchengrau und Tarmelite : erſtes 2 

Theile, leztes 3 Theile. Für melirte Zeus 

ge : zur Kette das Carmelit, in Ein 
fhuß das Graue, 


246) Aſchengrau und Zimmetfarb: erfted 2 
Theile, leztes 3 Theile. Für melirte Zeus 
ge: zur Kette Zimmetfarb, zum Einſchuß Grau. 


247) Aſchengrau und Selsdongrün: erftes 
2 Xheile, leztes 3 Theile. Für die melirte 
Zeuge : in die Kette Grau, in Einſchuß Se; 
Iadon. | 

247) Afchengrau und Zeifiggrün : erſtes 2 

ED leztes 3 She j ES melirte Zeus 
ge: im die Kette das Gruͤne, in Einſchuß 
das Graue. 

248) Gilbergran und Diolett : erfted 2 Theis 
le, leztes 3 Theile. Für melirte Zeuge ; in 
die Kette das Graue, in Einfhuß das Vio⸗ 
lette ‚, oder umgekehrt. - 


249) Silbergrau und SIohferb : erftes 2 
Theile, leztes 3 Theile. Für melirte Zeus 
ge s-bie Kette Flohfarb, der Einſchuß Sil⸗ 
bergran, oder umgekehrt. 

250) Silbergrau und Kaftanienbraun: er 
ſtes 2 Theile, leztes 3 Theile. Für melirte 

Zeuge: zur Kette dad. Braune, in Einfhuß 
das Graue. u 


251) Sik 
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251) Silbergrau und Pferfichblüthfarb : 

erſtes 2 Theile, leztes 3 Theile. Für melir⸗ 
te Zeuge: in die Kette Silbergran, in Eins 
ſchuß Pferfichblüthfarb. 

252) Silbergrau und Weinfteinfarb: erſtes 
2 Theile, leztes 3 Theile. Für melirte Zeus 
ge: zur Kette das Gilbergrau, in Einſchuß 
das Meinfteinfarbige | 


253) Silbergran and Berberlohferb: ers 

ſtes 2 Theile, lezted 3 Theile. Fir melirte 
Zeuge: Gerberloh zur Kette, Silbergrau in 
Einſchuß. 

254) Silbergrau und Carmelit: erſtes 
Theile, leztes 3 Theile. Für melirte Zeuge: 
zur Kette Silbergrau, in Eiuſchuß Carmelit. 


254) Silbergrau und Grasgruͤn: erſtes 2 
Theile, leztes 3 Theile. Fuͤr melirte Zeuge: 
in Einſchuß das Graue, in die Kette das Gruͤne. 


255) Silbergrau und Verd’oie : erſtes 2 
Theile, leztes 3 Theile. Für melirte Zeuge: 
zur Kette Verd’oie, in Einfhuß Silbergran. 


256) Silbergran uud Seladongrün : erſtes 
2 Theile, leztes 3 Theile. Für melirte Zeus 
ge: die Kette Grau, der Einfhuß Orum. 


Diefes find nun abermalen Yauter gute Mie 
ſchungen; angenehm ind Auge fallend, nicht wider⸗ 
wiärtig und wmißfärbig anzufehen , and) bie — 

y 
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bey jeder Mifchung ganz kenntlich untereinander. Jezt 
wollen wir noch die Berfüche zu melirten Tüchern mit 
2. und 3. ſchon gemifchten Farben machen, und Feine 
einfache Serben mehr darzu nehmen: 


XV Abſchnitt. 
Zwey gemifhte Farben. 


257) Violett und Seladon: erfted 3 Theile, 
leztes 2 Theile. Für melirte Zeuge: zur 
Kette das Grüne, zum Einſchuß das Violette. 


258) Pferfichblüth und Seladon : erſteres 
3 Theile, leztered 2 Theile. Fuͤr melirte 
Zeuge; zur Kette dad Pferfihblüthfarbe, in 
Einſchuß dns Seladon. 


259) Violett und Carmelit: erfted 3 Theile, 
| leztes 2 Theile. Fuͤr melirte Zeuge: zur Kets 
te Carmelit, der Einfhuß Violett. 
260) Piolett und Zimmetfarb: erfied 3 Theis 
| le, leztes 2 Theile, Für melirte Zeuge: 
zur Kette das Ziinmetfarbe , in Einſchuß das 
Diolette. | 
261) Violett und Silbergrau: erſtes 3 Thei⸗ 
fe, keztes 2 Theile. Fuͤr melitte Zeuge: der 
Einſchuß Silbergrau, die Kette Violett. 


262) Pferſichbluůth und Zimmetfarb : er⸗ 
1 5 Ehefe, leztes 2 Theile. Fuͤr meliw 
. 9» = te 


. ( 


— 
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te Zeuge : bie Kette Zimmetfarb , der Ein⸗ 
ſchuß Pferſichbluͤthfarb. F 
263) Flohfarb und Seladon: erſtes 3 Thei⸗ 
le , leztes 2 Theile. Für melirte Zeuge: 
die Kette Flohfarb, der Einſchuß Seladon. 


264) Flohfarb und Papagaygruͤn: erſtes 
3 Theile, leztes 2 Theile, Für melirte 
Sage : bie Kette Grün, der Einſchuß Flobz 
farb. 


265) Stohfarb und Carmelite: erfted 3 Theis 
le, leztes 2 Theile, Für melirte Zeuge: Die 
Kette Carmet,t, der Einſchuß Flohfarb. 


266) Flohfarb und Zimmetbraun : erſtes 3 

Theile, leztes 2 Theile, ' Für melirte Zeus 
ge: die Kette Zimmetbraun, der Einſchuß 
Flohfarb. | | 


267) Slohfar b und Bleyfarbd: erftes 3 
Theil, leztes 2 Theile. Für melirte Zeus 
ge E die Kette Flohfarb , der Einfhuß Bley⸗ 
farb. | 

268) Stohferb und Caſtorfarb: erfted 3 
Theile , leztes 2 Theile. Fir melirte Zeus 
ge: die Kette Flohfarb , der Einfhuß Ca⸗ 
ftorferb. 


269) Flohfarb und Weinfteinfarb : erſtes 
3 Theile, leztes 2 Theile. Für . 
\ | | Zeu⸗ 
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Zeuge : die Kette Flohfarb, der Einſchuß 
. Weinfteinfarb, —— 


279) Caſtanienbraun und Carmelit: erſtes 
3 Theile, leztes 2 Theile. Für melirte Zeu⸗ 
ge: zur Kette Carmelit, in Einſchuß Braun. 


271) Caſtanienbraun und Zimmetfarb: 
erſtes 3 Theile, leztes 2 Theile. Fuͤr me 
lirte Zeuge: die Kette Zimmetſarb, der Eins 
ſchuß Braun. | 
272) Caftanienbraun und Blepfarb: erſtes 
3 heile, leztes 2 Theile. Für melirte Zeus 
ge: die Kette Bram, der Einſchuß Bleyfarb. 


273) Caftanienbraun und Seladon: erſtes 
3 Theile, leztes 2 Theile. Fuͤr melirte Zeus 
ge; die Kette Braun, der Einf huß Seladon. 


274) Caftanienbraun ımd Zeifiggrün: ers 
ſtes 3 Theile, leztes 2 Theile. Fuͤr melirte 
Zeuge: die Kette Grin, der Einſchuß Bram. 
275) Weinfteinfarb md Zeifiggrün : das 
Erxfte 3 Theile, das Lezte 2 Theile. Tür 
melirts Zeuge; Die Kette Grün, der Einfhuß 

' MWeinfteinfarb. 


276) Weinfteinfarb und Selsdon: das Er⸗ 


fie 3 Theile, daS Lezte 2 Theile. - Tür me 
lirte Zenge : die Kette Weinfteinfarb „ der 
Einſchuß Seladon, ober umgekehrt. 


277) Wein | 
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277) Weinfteinfarb und Blepfarb: erſtes 

3 Theile, leztes 2 Theile. Für melirte Zeus 
ge: die Kette Bleyfarb, dev Einfhuß Wein⸗ 
fteinfarb, ober umgekehrt. | 


278) Weinfteinfarb und Grasgruͤn: erftes 
3 Theile, leztes 2 Theile. Fuͤr melirte Zeus 
‚ge: die Kette Gruͤn, der Einſchuß Weinz 
fteinfarb, . ar Br 


279) Gerberloh und Seladongrün : erftes . 
3 Theile, leztes 2 Theile. Für melirte 
Zeuge: ; die Kette Gerberloh, der Einſchuß 

Seladon. nn 

280) Berberloh und Brasgrün : erſtes 3 

Theile, leztes 2 Theile, Für melirte Zeu⸗ 
ge: die Kette Grün, der Einſchuß Geberloh, 
ober umgekehrt. Me 

281) Berberloh und Zeifiggrün :'erfted 

Theile, leztes 2 A melirte * 
ge; die Kette Gerberloh, der Einſchuß Grün. 


282) Berberloh m Blepfarb: erſles z Theis 
le, leztes 2 Theile. Für die melirte Zenger 
die Kette Gerberloh, der Einſchuß Bleyfarb. 


283) Tarmelite md Blepfarb;, srfteöo Theis 
le, leztes 3 Theile, Für metölle Bänge: Die 
Kette Carmelit, der Einſchuß Bleyfarb. 
284) Carmelite und Seladon: erftes 3 Theis 
Se, leztes 2 Theile. Für melirte Zeuge: Die 
Kette Iarmelite, der Einſchuß Seladon. 
* Ss 235) 
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285) Carmelit und Brasgrün: erſtes 2 Thei⸗ 
Je, leztes 3 Theile, Fuͤr melirte Zeuge: bie 
Kette Carmelite, der Einſchuß Gruͤn. 


286) Carmelit und Zeifiggruͤn erſtes 2 Thei⸗ 
ke, leztes 3 Theile. Fuͤr melirte Zeuge: bie 
Kette. Carmelit, der Einfhuß Grün. 


087) Earmelit und Pferfichblüthfarb : ev 
Ders 2 Theile, leztes 3 2 Ar melirte 
Zeuge: die Kette Carmelit, der Einſchuß 
Vfe ſichblůͤth. | 
288) Zimmetbraun und Sleyfarb: erfted 2 
Theile, leztes 3 Theile Für melirte Zeuge: 

die Kette Braun, der Einſchuß Bleyfarb. 


289) Zimmetbraun und Seladon: erfted 2 
‚Theile, leztes 3 Theile. Für melirte Zeuge: 
die RetteZimmetbraun,derCinfhuß Seladon. 

290) Zimmetbraun und Grasgruͤn: erſtes 
⸗Theile, leztes 3 Theile. Fuͤr melirte Zeus 
ge: die Kette Zimmetbraun , der. Einfhuß 


rim. | 
291) Zimmetbraun und apageygrün: ers 
fie 2 Theile, leztes 3 Theile. Für melirte 
Zeuge; die Kette Braun, der Einſchuß Grün. 
292) Zimmetbraun und Cillac: erfted 2 Theis 
le, leztes 3 Theile. Tür melirte Zeuge: die 
Kette Braun, der Einfhuß Lillac. 
293) Stahlfarb und Verd ’d’oie: erftes : 
heile , leztes 2 Theile. Fuͤr melirte 2% | 
ge: 


J 
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ge: bie Kette Verd d’oie, der Einſchuß 
Stahlgruͤn. | 


294) Stahlfarb und Papageygruͤn: erftes 
3 Xheile, leztes 2 Theile. Für melirte Zeus 
ge; Die Kette Grün, der Einfhuß Stahlfarb, 


295) Bleypfarb und Verd d’oie: erſtes 3 Theis 
95 fe, leztes 2 Theile, Für melirte Zeuge; die 
Kette Grün, der Einſchuß Bleyfarb. 


296 Blepfarb und Zeifiggrün : erftes 3 
” i heile — ar ar Für melirte Zeus 


ges bie Kette Grün, der Einfhuß Bleyfarb. 


297) Brasgrün nnd Seladon: erſtes / 3 Thei⸗ 
le, leztes 2 Theile. Für melirte Zeuge; die 
Kette Grasgrün, ber Einfhuß Seladon. 


298) Grasgruͤn ımd Verd d’oie: erſtes 3 
Theile, leztes 2 Theile, Für melirte Zeuge; 
die Kette Grasgruͤn, der Einfhuß Verd 
doie. 
299) Seladon und Zeiſiggruͤn: erſtes 3T 
nn leztes 2 a ran melirte — yon 
Kette Zeifiggrin, der Einſchuß Seladon. 


300) Seladon uno Verd d’oie: erſtes 3 Thei⸗ | 


fe, lezteres 2 Theile. Für melirte Zeuge : 
die Kette Verd d’oie,, der Einſchuß Seladon. 


‚©: ‚ XV. ab⸗ 


A 
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xvm. Abſchnitt. 
Zwey ſchon gemiſchte Farben, 


mit einer Einfachen. 


301) Violett, Carmelit und Schwarz: je 
des gleichviel. Fuͤr melirte Zeuge: die Ket⸗ 
te halb Schwarz und Carmelit, der Ein⸗ 
ſchuß Violett. | | 


302) Türkifchroth, Carmelit und Piolett: 

jedes gleichviel. Fir melirte Zeuge: die 

Kette halb Roth und Carmelit, der Ein 
ſchuß Violett | 


303) Purpurroth, Bleyfarb und Zimmet⸗ 
arb: jedes gleichviel. Für die Kette zu mes 
Urten Zeugen Bleyfarb und Zimmetbraun, der 
Einſchuß Purpurroth ; oder die Kette halb Purs 
‚me und. Zimmetfarb, der Einfhuß Bleyfarb. 


304) Dunkelblau , Weinfteinfarb und 
Zimmetfarb: jedes gleichviel. Für melirs 
te Zeuge s die Kette halb Dunkelblau und Zim⸗ 
metfarb, der Einfchuß Weinſteinfarb. 


305) Dunkelblau, Hellgrün und Carme⸗ 
‚Tit: jedes gleichviel. Für melirte Zeuge: Die 
Kette Grin und Carmelit, der Einſchuß 

... Dunkelblau. Ä 


306) Dunkelblau, Seladon, Zimmetfarb: 
+. jedes gleichviel. Fuͤr melirte Zeuge: Die Ket⸗ 
te 
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te halb Selsdon und Zimmetbraun "per 
Einſchuß Dunkelblau. 


307) Purpurroth, Weinfteinfarb und 

| Bleyfarb: jedes gleichviel. Für meltrte 
Zeuge: Die Kette Bleyfarb und Weinſtein, der 
Einſchuß Purpurroth, 

308) Purpurroth, Zimmetfarb und Ser 
ladongruͤn: jedes gleichviel. Für melirte 
Zeuge : die Kette halb Seladon und Zim⸗ 

metfarb, der Einfhuß Purpurroth, 

309) Schwarz, Flohfarb und Carmelit: je 
bes gleihviel. Für melirte Zeuge; die Kets 
te halb Schwarz, halb Carmelit , der Eins 
ſchuß Flohfarb. | 

310) Schwarz, Caftanienbraun md Zim- 
metfarb : jedes gleichviel. Für melirte 
Zeuge: Die Kette halb Schwarz halb Zimmets 
farb, der Einſchuß Braun, 


311) Schwarz, Weinfteinfarb und Bley⸗ 
farb: jedes gleichviel. Für melirte Zeuge: 
die Kette Schwarz und Weinfteinfarb , der 
Einſchuß Bleyfarb. — | 

312) Schwarz, Grasgrün, Seladon: 
jedes gleichviel. Für die Kette zu melirten 
Zeugen: halb Schwarz, halb Seladon; der 
Einſchuß Grasgruͤn. — ———— 

313) Schwarz, Gerberloh und Bleyfarb: 
jedes gleichviel. Für melirte Zeuge: zur 

| | S83 - Kette 
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‚ Kette : halb Schwarz Gerberloh, Einſchuß 
Bleyfarb. 


314) Schwarz, Pferſichbluͤth und Zim⸗ 
metfarb: jedes gleichviel. Für melirte Zeu⸗ 
ge: bie Kette halb Schwarz, halb Zimmet⸗ 
farb, Einſchuß Pferſichbluͤth. 

315) Schwarz Pferſichbluͤth und Sela—⸗ 
don: jedes gleichviel. Für melirte Zeuge: 
zur Kette, halb Schwarz , halb Seladon 
der Einſchuß Pferfihblüth. | | 

816) Schwarz , Weinfteinfarb und Zim⸗ 
metfarb : jedes gleichviel. Die Kette für 
melirte Zeuge halb Schwarz, halb Zimmers 
farb, der Einſchuß Weinfteinfarb. 


317) Schwarz, Carmelit und Caftorfarb: 
jedes gleichviel. Für melirte Zeuge: die Kets 
te, balb Schwarz, halb Carmelit, der 
Einfhuß Caftorfarb. 

318) Himmelblau, Stobfarb und Wein 
kb: jedes Se Für melirte 
Zeuge, die Kette bald Himmelblau und Floh; 
farb, der Einfhuß Weinſteinfarb. 


319) Himmelblau, Pferfichblüth und Zim⸗ 

metfarb: jedes gleichviel. Für melirt: 

„Zeuge : die Kette halb Himmelblau , halt 
Zimmetfarb, der Einſchuß Pferfihblüth. 


320) Bim. 
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320) Himmelblau, Carmelit und Caſtani⸗ 
enbreun : jedes gleichviel. Für melirte 
Zeuge: die Kette halb Blau halb Carmelit, 
der Einfhuß Braun. 


321) Himmelblau, Seladon und Zimmet- 
braun: jedes gleichviel. Für melirte Zeus 
ges die Kette halb Blau und Zimmetbraun , 
der Einfhuß Seladon. 


322) Orangegelb, Flohfarb und Weins 
fteinfarb: jedes gleichviel. Fuͤr die Kette 

—zu melirten Zeugen: halb Gelb und Floh⸗ 
farb, Einſchuß Weinfteinfarb. 


322) Orangegelb, Caſtanienbraun und 
Bleyfarb: jedes gleichviel. Für die Kette 
bey melirten Zeugen , halb Gelb halb Bley⸗ 
farb, der Einfhuß Braun, . 


323) Boldgelb, Stohfarb und Caſtorfarb: 
jedes gleihvil. Für melirte Zeuge : 
die Kette halb Gelb, halb Flohfarb, der Eins 
ſchuß Caſtorfarb. 


324) Goldgelb, VNaͤlkenbraun und Wein⸗ 
fteinfarb : jedes gleichviel. Fuͤr melirte 
Zeuge: die Kette halb Gelb, halb Braun, 
der Einſchuß Weinſteinfarb. 

25) Goldgelb, Pferfichblüth und Bley⸗ 

R eb: * en * Zeuge: 
die Kette halb Gelb Halb Bleyfarb, der 
Einfhuß Pferſichbluͤth. | 

Ss 4 326) 


) 
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326) Titrongelb, Flohfarb und Weinfteins 
. farb: jedes gleichviel. Fuͤr melirte Zeu⸗ 
e: die Kette halb Gelb halb Flohfarb, der 
Einſchuß Weinfteinfarb, | 
327) Citrongelb, Caftanienbraun,, Cat: 
melit ; jedes gleichviel. Fuͤr melivte Zeu⸗ 
ge; die Kette halb Gelb, bald Braun ; ber 
Einſchuß Carmelit. 
328) Citrongelb, Bleyfarb und Capuciner⸗ 
©... farb: jedes gleichviel. Fuͤr melirte Zeuge: 
die Kette halb Gelb, halb Capucinerfarb, 
der Einſchuß Bleyfarb. 


829) Citrongelb, Bleyfarb und Gras 
gruͤn: jedes gleichviel. Fuͤr melirte Zeu⸗ 
ge: die Kette halb Gelb, halb Bleyfarb, der 
Einſchuß Gruͤͤ. 
330) Strohgelb, Zeiſiggruͤn und Sela⸗ 
don: jedes gleichviel. Fuͤr melirte Zeuge: 
zur Kette halb Gelb, halb Seladon ; der 
Einſchuß Zeiſiggruͤn. 
2 


Da haben wir nun 330. zerſchiedene Miſchun⸗ 
gen von 2. 3. und 4: theils einfachen, theils ſchon 
vorher melirten Farben, ſowohl für melirte Tuͤcher, 
Biber, Droquets 2c. 2c. in ber Wolle gefärbt, 
Als Auch fire melirte Zeuge in Sarnen gefärbt, und 
dieſe Mifchungen find ja, wie ein jeber ‚Leicht feben 
Ean, bey veitem noch nicht alle erfchöpft , indeme 


ich von jeder der 4 einfachen Serben immer | 
a Fo a mit | 
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nur 4 Schattierungen darzu angenommen und er 
wehlt, die Miſchungen aber non dieſen und den ſchon 
melirten Farben bloß ſo gemacht habe, daß es 
wuͤrklich theils recht kenntliche, theils Feine wider 
wärtige, für das Auge unangenehme Farben wer⸗ 
den möchten, woben id) zugleich auch darauf gefehen 
habe, daß diefe Miſchungen für die Walk taugen 
möchten. Wenn man alfo cine Reihe aller möglis 
hen fi) von einander unterfcheidenden Schattierun⸗ 
ven der 4 einfachen Serben, von ber dunkelſten 
siß zur helleſten vor ſich hat, und man will bloß 
Miſchungen machen, um neue Farben dardurch her⸗ 
yorzubringen , fie mögen ausſehen, wie fie wollen: 
Welch eine Menge von mannigfaltig zerfchiebenen 
nelirten Farben werden daraus entftehen ? Nimmt 
nan noch diefe gemifchte Farben und macht daraus 
wieder neue Miſchungen mit den einfachen Farben: 
Wie unzaͤhlich wird fi) die Menge derfelben ver⸗ 
mehren ? Aus allem diefem aber kan man erken⸗ 
in, wie unerſchoͤpflich die Kunſt der Faͤrberey ſeye; 
vie wenig ſich die Menge der Farben vormalen, be⸗ 
chreiben und mit Namen nennen laße. 


Ich denke nicht, daß dieſes kleine Verzeichniß 
yon melirten Farben, die gewiß alle gut, ſchoͤn und 
wauchbar ausfallen werden uͤberfluͤßig in dieſem 
Buche ſeyn, ober denen Herren Tuch- und Zeug? 
sebricanten mißfallen werde. Weil es gleich⸗ 
am nur Verſuche von meiner Vorſtellungskraft in 
ieſer Art Farbenmifhungen find, und ic felbft feine 
ouͤrklich praftifche Weberzeugung und Gewißheit das 

©; von 
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von, wie weit ſie ſich wegen der Walk und andern 
Arbeiten, die. nach dem Färben der Wolle, mit ders 
felben vorgenommen werden müßen , biß die Zir 
eher zum Verkauf fertig find , thunlich finden laßen 
möchten , jo habe ich eben um deßwillen ihre Uns 
zahl nicht zu weit vervielfältigen wollen. 


Nach meiner Einfiht und Vegriffen von me 
lirten Züchern , follen 1) die einzele Sarben aller 
Miſchungen fih darinn wohl unterfcheiden und er: 
Fennen laßen , ed mögen 2. 3. 4. oder mehrere zus 
fammen gemifcht feyn. 2) Sollen diefe Miſchungen 
nicht mißfaͤrbig, unangenehm , und das Auge be 
leydigend auusfallen. 3) Die einzele Farben darinn 
fo vertheilt ſeyn, daß fie gleichſam Licht und Schat⸗ 
ten ausmachen, um der Daurhaftigkeit der Melies 
. zungen willen die dunkelfte Farben aber immer bie 
Oberhand darinn haben , und die helleren gleichfun 
unter ihrem Schuz und Bedekung ftehen, Nach 
dieſen 3 Örundreglen habe ich meine Mifchungen fo 
viel möglich zufammengefezt, und ich glaube, daß 
ihre Vefolgung nie Feine Mißgeburten von Sarben 
erzeugen wird. | 


Wormit ich nunmehro auch dieſes Capi 
beichließe, und in dem re B; zu 
V. Kapitel. 


Am⸗ch mit wenigem ſagen werde. 1) Worinn 
die Daurhaftigkeit einer jeden der 4 Arten von 
| ein. 
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einfachen Serben beftehe, aus welchem ſich ber: 
nach auch ein richtiger Schluß auf ihre Miſchungen 
‚ziehen läßt. 2) Wie fie bey der Faͤrberey geſucht 
und erhalten werden müße, und 3) Wie fie pro 
birt werden koͤnne und müße. 


1. Abſchnitt. 


Worinn die Daurhaftigkeit der Far⸗ 
ben bejtehe. Ä 


Wernn man wißen will , worinn die Daurhaftig⸗ 
keit der Sarben beftehe, fo muß man zuerft 
ihre Beftandtheile wißen und kennen. Nach meis 
nem Farbenſyſtem haben wir nur 4 einfache Far⸗ 
ben , worvon aber nur zwey als elementar!- 
fhe Brund- und Hauptfarben anzufehen ſind, 
nemlich die rothe und die blaue, die 2 andern, 
nemlich die — und ſchwarze ſind theils 
nur hellere Schattierungen der rothen, theils 
aus einer Zerſtoͤhrung der Hauptfarben entſtandene 
Farben , und aus dieſen 4 Farben, beſtehet die 
ganze unzehlbar und unnennbare Menge aller Far⸗ 
benmiſchungen in der ganzen Natur, Will man 
den Grund zur Eintheilung der Farben bey dev Faͤr⸗ 
berey in dem Regenbogen fuchen , die man ſich aud) 
alle Tage durch das prismatifche Glas vor Aus 
gen ftellen Fan, fo muß man fie in folgende Ordnung 
rangiren: — Zochfeuerroth, Gelb, 
Grün, Blau, Violett, zu welchen die weiße 


das Licht , um die ſchwarze den Schatten abs 
| | geben. 


’ 
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‚geben. Die Einteilung mag num aber gemacht 
werden , vote fie will, fo mug man dabey doch nur 
auf die zwey einzige Sarven- fehen : die 
Rothe und die Blaue, und nur diefe ald die 
zwey einzige elementariſche Zauptfar⸗ 
ben betrachten, welche die ganze Natur beherrſchen, 
und die man in allen Körpern der ganzen Schöpfung 
findet 5; Weil fie aud) nur die zwey einzige 
elementarifihe Grundanfaͤnge und Beſtand⸗ 
theile der ganzen Schoͤpfung ſind, und die 
man auch bey chymiſcher Unterſuchung nur allein als 
Hauptbeſtandtheile in allen Körpern der Natur antriſt. 


| Die rothe Sarbe ift eine Seuerfarbe ; 

‚ihre elementariſche Beftandtbeile find alſo 
das Brennbare mit feinem fauren Salze. 
Ehen diefe VBeftandtheile des Feuers findet man 
in allen Körpern der Natur. Da nun die rothe 
Sarbe als eine Senerfarbe aus eben diefen ele: 
mentariſchen Beftandtheilen erzeuget und 
hervorgebracht wird, fo kommt alles daraufan, daß 
diefelbe auch dabey bleiben und darinn erhalten wers 
den, wenn fie ihrem Urfprung gemäß ſtets erfcheis 
nen und ihre wahre elementariiche Beitalt be 
halten fole. Se reiner das Brennbare mit feis 
nem fauren Salze‘, als elementarifcher 
Grundftoff ver rothen Sarbe ift, defto Ächter, 
reiner , umd vefter ift die Farbe felbft. Eine jede 
‚Farbe hat ihre Schönheit und Veftigkeit nur in ih⸗ 
ven eigenen Veftandtheilen liegen, und fie wird ihr 
nicht. erft durch fremde Zufäze gegeben. m. 

i 
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ih nun diefe elementarifche Beftandtheile 
einer Farbe kenne, fo habe ich auch ſchon den Weg 
zu ihrer Veveftigung gefunden, 


Die blaue Sarbe, als die ate elementas 
tarifche Hauptfarbe, ift eine Waſſerfarbe; 
ihre Beftandtheile find alfo das Waßer mit feinem 
Sangenfalze. Auch diefe Veftandtheile der blau 
en Karbe findet man in allen Körpern der Natur 
als herrſchende Grundanfaͤnge; wenn demnach die 
blaue Farbe, auch aus eben dieſen elementari⸗ 
ſchen Beſtandtheilen erzeuget und hervorge⸗ 
bracht wird, ſo ſind es auch nur dieſe allein, welche 
derfelben ihre wahre Geſtalt geben, und fo lange fie 
diefe VBeftandtheile behält, erfiheinet fie auch nicht ans 
ders als Blau. Sie hat ihre Schönheit, Neinigkeit, 
Rauterkeit und Veſtigkeit auch nur in dieſen ihren eis 
genen Beſtandtheilen dem Waßer und Laugen⸗ 
ſalz, allein liegen, und in keinen andern Dingen 
außer ihr, fo wenig als die rothe Sarbe. 


Diefes find alfo die zwey einzige Hauptfar⸗ 
ben der Natur, fo wie das Feuer und Waßer 
die zwey einzige Elemente ber ganzen Schoͤ— 
pfung, Saures und Laugenſalz aber, oder 
Acidum und Alcali ‚die zwey einzige 
Zauptſalze, und Beftandtheile von jenen find, 


Diefes: find alſo auch nur diejenige 3wey 
Farben, welche man allein als Achte und daurhaf⸗ 
te Farben anſehen muß, und machen kan. Alle 

| andere 
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andere Farben hingegen beftehen in einer Verminde⸗ 
zung, mehreren Verdünnung , Zerftöhrung oder 
Vermiſchung dieſer zwey Hauptferben, folg- 
lich find denfelben ſchon mehr fremde Theile, Die zu 
ihrem urfprünglichen Beſtandweſen nicht gehörten , 
beygemifcht, oder fie find ihrer eigenen elementarifchen 
Beftandtheile beraubet worden, fie haben alfo feine 
zuverlaͤßige Veſtigkeit mehr, und ihre Daurhaftigs 
keit ftehet mit diefer Veränderung, welche fie erlits 
ten, in gleichem Verbältniß. So find zum Bey⸗ 
ſpiel die gelbe Farben unmoͤglich mehr ſo daurhaft zu 
machen als die rothen, weil ſie ihren Urſprung nur 
durch eine mehrere Verduͤnnung der rothen Farbe 
erhalten, wordurch ſie ſchon außer ihrem Elemente 
geſezt ſind, denn die rothe Farbe ſiehet man nur 
auf der Glut des brennenden Körpers ſelbſt, Die 
Gelbe aber ſchon außer ihme in der Flamme, bie 
von der Luft verfihlungen wird, weil die brennbss 
re Theile derfelben ſich von ihrem Elemente entfernt, 
und dardurch auch ihre Daurhaftigkeit. verlohren ha⸗ 
ben. Nun iſt freylich doch noch ein Unterſchied zwi 
ſchen der Flamme eines wuͤrklich brennenden Körs 
pers, und ihrer gelben Farbe, und der Flamme ei⸗ 
ned erloſchenen, ausgebrannten, aber wieder beleb⸗ 
ten Kohle, und ihrer Farbe, daher ruͤhret auch der 
AUnterſchied der gelben Farben ſelbſt, wie der rothen. 


Die aus Blau und Gelb zufammengefezte grüs 
"se Farben koͤnnen um deßwillen auch nicht mehr ſo 
veſt ſeyn, als die blaue allein, und alle Daurhaf⸗ 
tigkeit der gruͤnen Farben beruhet einzig auf der * 


e 
* 
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en blauen Farbe, mehr Fan und muß man nicht 
erlangen , wird auch die blaue Farbe ſchon ſchlecht 
arzu gemacht , fo ift die grüne Farbe gar nichts 
nehr. 


Die aus Blau und Roth zuſammengeſezte vio⸗ 
ette Farben ſind zwar auf ſolche Weiſe aus zwey 
lementariſchen Hauptfarben gemacht, und 
ollte man nicht daraus ſchließen doͤrfen, daß ſie auch 
ben fo gut veſte Farben ſeyn muͤßen, als die ein: 
ache Sarben felbft,, woraus ihre Wiifchung bes 
tehet. Gleichwohl wäre diefes ein falfher Schluß: 
Denn fo ferne die rothe und blaue Sarbe eine jede 
ür fid) gehörig entwifelt , miteinander vermifcht 
verden , fo wird eben dardurch eine jede dieſer 2 
infachen Hauptfarben aus ihrem eigenen Element 
vg! ‚, und dardurch verlieret fie ſchon von ihrer Ves 
tigkeit. 


Die ſchwarze Sarbe , welche ihr Dafeyn 
mr aus einer Zerftdhrung der andern Farben , bes 
onderd aber und im eigentlichen Verftande nur aus 
iner Zerftöhrung der elementarifchen Beſtandtheile 
ed Feuers und feiner rothen Farbe hat; Fan 
ben um defwillen Feine vefte mehr feyn ; fondern 
ie wird durch ſaure Salze roth, fo mie eine ſchwar⸗ 
e Kohle durch frifche Entzündung etwa wieder brennt, 


Und fo muß man die Veftigkeit einer jeden Far⸗ 

e nur nad ihren eigenen Veftandtheilen, und nad 

hrem wirklichen Dafeyn beurtheilen. Mehr ri 
_ ‘ fi 
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- fich nicht davon verſprechen, al der Urſprung ihrer 


Entftehung gewährt. 
Mer nun alle Regenbogenfarben, als 
uptfarben, betrachtet, und ſich die vechte Bes 
viffe nicht Davon macht , welche darunter es allein 
jeyen , und welche nur aus. biejen entfpringen , det 
wird freglich eine für fo veft halten als die andere, 
und. bätte-auch Urſache darzu , wer es lauter eiges 


ne fir ſich beftehende Farben wären; Denn fo müßs 


“ te auch eine jede aus eigenen befondern elementaris 


ſchen Principien ihren Urfprung haben, Wir hits 


“ten alfo auch eben fo viele befondere Elemente und 


Grundanfaͤnge. 


Dieſem offenbaren Jerthum und Widerſpruch 
auszuweichen, weil man doch gewoͤhnlich nicht mehr 
als 4 Elemente annimmt, ſucht man dardurch zu 


helfen, daß man die Farben des Regenbogens alle 
aus lauter Lichttheilen herleitet, welche nad) ihrer 


eigenen veraͤnderten Richtung auch andere Farben 
erzeugten, ohne zu bedenken , ober einzuſehen, daß 
anan ſich dardurch in ein nod) viel größeres Laby⸗ 
zint son Irrthuͤmern verwikelt, weil diefe Lehre 


aller Erfahrung bey der Faͤrberey oder Malerey 


offenbahr widerſpricht. Aber daran kehren ſich die 


gelehrte Herren, welche fo gerne an ihren Schreibs 


Pulten Lehrfüze und Syſteme erdenken, und ans 

bern aufbringen wollen , nicht, fonbern fie behalten 

und behaupten ihre einmal angenommene gelchrte 
| | | H 


2 
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Hypotheſen, und ftellen fie als unumftößliche Lehr⸗ 
zebaͤude auf, Troz aller beßern Ueberzeugung, weiche 
ingelehrte Xeute davon haben, und zwar aus der Ere 
ahrung haben; Sa man wirft diefen noch vor , daß 
ie Feine rechte Begriffe fic) von der Sache machen, 
aß fie die Neutoniſche Sarbenlehre nicht vers 
tehen, daß die rothe Farbe nur darum in ihren Au⸗ 
en roth feheine, weil juft ein rother Lichtſtrahl darz 
uffalle, und nicht , weil fie im Gimme hatten, eis 
e rothe Farbe zu machen, oder weil fie ſchon vorher 
ewiß wußten daß fie roth werben müße : Gie fol- 
en vielmehr glauben , daß das , was fie gemacht 
aben, nur fo von ungefehr roth worden feye , weil 
ıft zu ihrem Gluͤk ein rother Lichtſtrahl darauf gez 
illen ſeye. 


Wie waͤre es nun, wenn ich dieſen gelehrten 
verren ſagte: daß nie Fein anderer als ein rother 
ihtftrahl auf die rothe Farbe fallen koͤnne, weil 
e rothe Farbe nur aus lauter rothen Lichttheilen 
ſtehe; und daß weder id) noch fie, jemals einen 
ıdern als rothen Kichtftrahl auf der Glut eines bren- 
nden Körpers gefehen hätten, und in der Flam⸗ 
e nie feinen andern ald gelben: Wo bleiben hers 
ıh die bIaue Sarben ? Gind die Lichtftrahs 
a felbft von zerihiedenen Farben ?_ Warum find 
: denn im Feuer immer roth und gelb ?_ Ober 
id fie einerley Farbe, warum oder durch was mas 
n fie die blaue Sarbe blau ? Liegt bie Urs 
Du Zt. face 
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Sache in der Farbe oder im Lichtſtrahl? Warum 
werden die rothe Farben nie blau, und Die blauen 
nie roth von den Kichtftrahlen ? Wie lüpt ſich tie 
Kunft der Malerey und Faͤrberey mit Gewißheit 
erklaͤren, wenn die Farben nur in veraͤnderten Licht⸗ 
ſtrahlen beſtehen? Veraͤndern ſich dieſe nach eige⸗ 
zen in ihnen ſelbſt liegenden Geſezen der Natur, 
ohne Zuthun oder ohne Hinderniß des Malers und 
Faͤrbers. Was waͤren dieſes fuͤr elende Kuͤnſte? 
‚Dover hat der Maler und Faͤrber die Lichtſtrahlen 

in ſeiner Gewalt, daß fie ſolche nad) ihrem Gefal⸗ 
len anwenden, anordnen, eintheilen, veraͤndern, 
und daraus machen koͤnnen, was ſie wollen? Was 
wird alsdenn aus der Neutoniſchen Sarben⸗ 
lehre? — | | 


Es iſt nicht mehr um Neuton zu thun, wenn 
man ihme in dieſem Stuͤk widerſpricht, ſondern um 
feine Lehre. Keuton iſt weg, und wenn er ſchon 
in dieſem Theil der Naturlehre nicht meinen Bey— 
fall hat, fo habe ich doch viel von ihme gelernt, das 
zu wuͤrklicher Beftätigung meiner Farbenlehre ges 
reicht, denn ohne feine Lehre von der anziehenden 
und zuruͤkſtoßenden Kraft wäre ich nie auf den Grund 
meines Farbensfyftems gekommen. Man darf es 
alfo glauben, daß ich Neuton in feiner Aſche uns 
gemein hoch ſchaͤze; ja ich getraue mir zu behans 
pten: wenn er noch lebte daß er feine Farbenlehre 
felbft würde verworfen haben , wenn er nicht nur 
mer 
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eine Grundſaͤze geleſen, ſondern auch meine Faͤr⸗ 
rey geſehen haͤtte, nach welchen Geſezen ich ſie an⸗ 
olle, und alle meine Farben ſchon vorhero mit Ge⸗ 
ißheit beftimme. Ich widerfpreche alſo gegen⸗ 
aͤrtiger Zeit nicht mehr dem Neuton, ſondern 
nen Anhaͤngern, die ſich keine Muͤhe geben moͤgen, 
ne Farbenlehre beßer zu unterſuchen, oder ſich von 
dern, die ed thun, beßer belehren zu laßen. 


So lange aber diefe irrige Farbenlehre noch 
rtgepflanzt und beybehalten wird in den Buͤchern 
ıd Hörfälen der Gelehrten , eben-fo lange werde 
y denfelben. widerfprechen, fo lange ich einen Fins 
r rühren kan, eine Feder damit zu halten. Wenn 
y noch) jung genug wäre, und nody 50 Jahre zu 
ben Hoffnung haben dürfte, fo wollte ich doch es 
n, ob ich nicht im Stande wäre, fie ganz zu uns 
vorüfen, | 


Ich verlange nicht, daß man meine neue Far⸗ 
mlehre dargegen, nur fo auf mein Wort hin, glaus 
en und annehmen folle?! Man prüfe vielmehr auch 
iefe: Aber wie? Nicht bloß am Schreibpult, ſon⸗ 
en in den Farbküchen der Fabrikanten und Färbern, 
nd laße fich belehren und überzeugen, u. 


Nicht jede Farbe hat ihr eigen Licht, fondern 
ur. die tothe und gelbe Farben, weil diefe aus Licht 
Ka und 
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und Feuertheilen beſtehen. Wenn alles lauter Kicht 
wäre; woher käme der Schatten , fo lange es noch 
einen Schatten in der Matur giebt, eben fo lange ift 
nicht alles lauter Licht, fonjt wüßte man gar nicht, 
was Richt wäre, wenn ihme der Cchaften nicht ent⸗ 
gegen gefezt wire. Was num der Schatten gegen 
dem Licht ift, das ift die bIaue Farbe gegen 
der rothen. Hätten: wir lauter Licht, fo wäre Fein 
Schatten, und entftunden die Farben alle aus dem 
Licht, fo hätten wir Feine andere ald rot he und gel 
be Farben, wo bliebe die blaue ? Nicht nur ift 
die rothe und gelbe Farbe ſchon das Licht gegen ben 
blauen Farben , und diefe gleichfam der chatten 
darzu, fondern Die aus dem Brennbaren entftehende 
faure Salze, durch welche allein die rothe Farbe 
entwitelt wird, find auch ſchon Licht gegen den Lau⸗ 
genſalzen; denn die Cryſtallen der erften find immer 
durchfichtig und voll Kichttheile, die Laugenſalze bins 
gegen, je reiner fie find, defto vefter, dunkeler und 
undurchſichtiger find fie; alfo ſchon wieder Schatten 
gegen den fauten Salzen; die Nangenfalze aber find 


ja VBeftandtheile ver bIauen Sarbe. Mad. 


nidyt auch das die aanze gefihaffene Welt umfchliefs 


fende blaue Firmament einen Schatten gegen | 


dem Licht der Sonne? Waͤren es auch lauter Nichts 
theile, ſo wuͤrden ſich die Lichtſtrahlen der Sonne dar⸗ 
inn verlieren, und wir wuͤrden das Firmament nicht 
ſehen, weder blau noch anderſt; wir wuͤrden auch 
keine Nacht haben, weil die Sonne von nnd weicht, 

| vder 


| 
| 
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oder vielmehr wir von der Sonne, das blaue Fir⸗ 
mament aber haben wit immer vor und, und es ſie⸗ 
het immer blau, bey Tag wie bey Nacht. Es 
muß alfo wohl einen andern Urſprung als aus Lichts 
frrablen , andere Veftandtheile ald das Licht und 
Feuer haben, Davon laße ich mich nicht abbringen, biß 
e8 einmal eine andere Farbe bekommt als die blaue, 
und roth oder gelb wird. Die eigene Beſtand⸗ 
theile der rothen und blauen Sarbe, als ein: 
zigen elementariſchen Hauptfarben find es 
alfo allein, worinn man auch ihre Haltbarkeit 
ſuchen muß; und die Haltbarkeit aller andern Far⸗ 
ben hat ihren Grund in diefen, 


II. Abſch nitt. 
Wie man die Haltbarkeit der Farben 


aus ihren eigenen Beſtandtheilen fuchen 
und erhalten muͤße. 


ie wir demnach and unwiderſprechlichen 
Gründen, daß die Haltbarkeit einer Farbe in 
ihren eigenen Veftandtheilen liege, und wißen zus 
gleich, welches die wefentliche Beſtandtheils einer 
Farbe find , fo wißen wir auch, wie wir biefe 
Haltbarkeit befdrdern und zuwegebringen koͤnnen. 


Die Veftandtheile der rothen Farbe als eis 
ner urfprünglichen Seuerfarbe, find nichts > | 
te 3 


— 
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ders als brennbares Wefen und faures Salz, Die ro⸗ 


the Farbe muß alſo auch aus jedem Koͤrper, der ſie 
enthaͤlt, nicht nur durch gleichartige Beſtandtheile 
daraus entwikelt und aufgeſchloßen werden, vermoͤ⸗ 


| x der Wuͤrkung anziehender Kraft gleichartiger 


heile , fondern fie muß auch durch eben diefe Mit 
tel ihre Haltbarkeit bekommen : Das ift : Die ro⸗ 
the Farbe als eine Seuerfarbe , deren Bes 
ftandtheile brennbares Mefen und ſaures Salz find, 
kan nicht durch Laugenſalze entwifelt werden , denn 
durch diefe wird fie aus ihrem eigen elementarifchen 
Weſen herausgefezt, und verderbt, mithin ihrer Bes 
ftigteit beraubt, deßwegen werden folde rot he Far⸗ 
ben durch jeden Tropfen ſaures Salzes nicht nur, 
fondern aud) durch die Hize der Sonne verändert; 
die rothe Sarbe ift nad) ihrem Urſprung eine 
Feuerfarbe; durch faure Salze wird fie als ei⸗ 
ne Seuerfarbe hergeftellt; durch Laugenſalze aber 


Carmoſin und Violett; diefe Finnen alfo Feinen 


Beſtand haben, fondern find veränderlih. Hinge⸗ 
gen ift aud) eben fo gewiß, ald das vorige, daß Die 


rothe Sarbe duch lauter concentrirte faure 


Salze zu flüchtig gemacht wird , und ſich aus der 
rothen Farbe der Ölut, in die gelbe Farbe der Flam⸗ 
me verändert, bie fich zulezt ganz in der Luft vers 
liert 5 worgegen bie aͤchte rothe elementari- 
ſche Sarbe noch lange auf der Glut fich erhält, 
wenn fich die Flamme ſchon verlohren hat: was ift 


Schuld daran ? Nur derjenige Eleine Antheil von 
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euerbeſtaͤndigem Laugenſalz oder Erde ober Waßer, 
er dem Brennbaren beygemiſcht iſt, in dem bren⸗ 
‚enden Körper : dem ohne biefen kleinen Antheil 
‚on Zaugenfalz , Waßer und Luft, Ean Fein bren⸗ 
iender Körper beftehen , ohne diefen würde er gar 
icht brennen Eönnen , und ohne diefen wiirde er ſich 
viel zu ſchnell ſelbſt in feinem eigenen Teuer verzeh⸗ 
en; Eben fo die rothe Farbe kan nicht ganz ohne 
augenfalze oder Erden beftehen oder beveftiget wer⸗ 
‚en , fondern fie findet in gewißem Maaß ihre bes 
te Haltbarkeit darinn; Aber jo wie zu viel Waßer 
uft und Laugenſalz, Das Feuer ausloͤſcht, und ganz 
erſtoͤhrt, fo thun es zu viel Laugenſalze bey der ro⸗ 
hen Farbe: Mithin erfordert die rothe Farbe 
u ihrer Entſtehung, Entwiklung und Beveftigung 
uft nur fo viel Laugenfalze oder Erden, ald das 
Teuer, Waßer und Lufttheile nöthig hat, um ent 
‚imbet zu werden, und ſich brennend zu erhalten, 
md nicht mehr. | \ 


Mit der blauen, ald der andern elemen⸗ 
tarifchen gauptfarbe bat es gleiche Beſchaf⸗ 
renbeit , aber ganz durch entgegen geſezte Mittel. 
Diefe Farbe als eine Waßerfarbe, die nur aus 
dem Saugenfalze und Erden ihre elementaris 
ſche Veftandtheile und Urfprung bat, Fan auch nur 
wiederum allein durch Raugenfalze entwitelt , aufs 
geflogen und hergeftellt werden , und zwar durch 
die Wuͤrkung ar Kraft gleichartiger bei 

t 4 | % 
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fe. Nur in diefem Viegt ald in ihrem eigenen Ele⸗ 
mente, auch die Erhaltung der blauen Farbe: durch 
faure Salze aber wird fie aus ihrem eigenen Ele 
mente verfezt , verändert und zerftöhrt ;, Man kan 
wohl auch durch lauter faure Salze eine blaue Far⸗ 
be machen, wie durch lauter Laugenſalze eine ro 
the. Aber fie hat nicht mehr Haltbarkeit als dies 
fe: Verrath fid) auch aus der Geftalt ihrer Farbe, 
daß fie nicht die rechte elementarifhe blane Far⸗ 
be ſeye, indeme fie ein anderes Anſehen bat , fo 
wie die durch Raugenfalze entwifelte rotbe Farben, 
nicht in ihrer eigenen elementarijchen Feuerfar⸗ 
"benz Geftalt erſcheinen, fondern Carmoſin 2c. 


So wenig aber dad Feuer ganz ohne Waßer 

Luft brennen, und die rothe Farbs ganz ohne 
alcalifche. Theile beftehen Fan ; Eben fo wenig Fan 
das Waßer gariz ohne brennbare Theile zu einer ve 
ften Maße werden , ſondern wenn es auch durch 
Hülfe des Brennbaren zu einent veften Laugenſal⸗ 
ze gemacht wird , fo zerfließt doch diefed wiederum 
gar fehnell zu Waßer, wenn es feinem eigenen Ele 
ment allein überlaßen bleibt 5 und fo auch Die aus 
Waßer, und alcalifcheın Salz und Erde beftchende 
blaue Sarbe, Fan ganz ohne alles Brennbare und 
ſaure Salz nicht beftehen und erhalten werden ; Gleich⸗ 
sie hingegen zu. viel Feuer das Waßer verzehrt und 
zeritöhrt , eben fo thun es zuviel faure Salze der 
blauen Sarbe , mithin erfordert diefe auch * 
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ehr zu ihrer Entwiklung und Beveſtigung, ald 
as Waßer nnd Kangenfalz nöthig Haben, um eine 
orperliche Geftalt zu behalten, und nicht in unſicht⸗ 
are Luft verwandelt zu werden. 


Die gelbe Farben, die gruͤne, die vio⸗ 
ette und alle andere aus ihren Miſchungen noch 
ntftchende Farben müßen nah Verhaͤltniß ihrer 
rfprünglichen Beſtandtheile entwikelt und beves 
‚igt werden. Man hat die gelbe Farben , wie id) 
ornen bemerkt und bewiefen habe , von zweyerley 
Art. Die eine weldye aus der elementarifchen ro⸗ 
hen Farbe entfpringen, und zu flüchtig find, muͤſ⸗ 
en nothmendig durch mehr Laugenfalze als. faure 
Salze beveftigt und erbalten werden , die andere 
ber , welche aus dem fehon abgeftorbenen Rothen 
zleichſam erft wieder erwekt werden müßen , erfors 
yern darzu frifche brennbare Theile und faures Salz, 
werden aber eben dardurch hernach ſelbſt erſt fluͤch⸗ 
ig und unhaltbar gemacht; worgegen die erſte ſchon 
m ihrer Fluͤchtigkeit ſich befindende gelbe Farben 
durch faure Salze gleich Anfangs ganz vollends zer⸗ 
föhrt würden, durch Laugenſalze aber erhalten wer⸗ 
ben. MWeil nun die blaue Sarbe , in fo ferne 
fie eine haltbare Farbe feyn folle, nur durch Yaus 
genſalze entwikelt werden Fan und folle, und man 
will in Bermifchung mit den gelben Farben die grüs 
ne Farbe hervorbringen , {0 Fan und darf man wie 
berum Feine andere gelbe Farben darzu wählen, als 

Tt 5 die⸗ 
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diejenige, welche durch Laugenſalze entwifelt und 
felbft beveftigt werden, woferne die grüne Farbe eis 
ne daurhafte Farbe werden folle , denn diejenige gels 
be Farben, welche durch faure Salze gemacht wer; 
den, fünnen ſich mit der alcalifchen blauen Farbe 
gar nicht innigft zu einer daurhaften grünen Farbe 
vereinigen, woeil fie einander zuwider find. Nimmt 
man aber fo wohl blaue als gelbe Farbe von 
derjenigen Art , die durch faure Salze entwifelt 
worden find, fo nehmen fie einander zwar gerne an 
zu ſchoͤnen grünen Farben, aber da Fein ‘Theil dus 
von felbft ſchon einige Haltbarkeit bat, fo kan fie 
aud) die Daraus entftehende grüne Farbe nicht bes 
kommen. | 


Ehen diefe Beſchaffenheit hat es auch mit des 
nen violetten Farben , die aus Roth und Blau 
zuſammen gefezt find. Diefe find einander nad) ibs 
rem Urfprung , VBeftandtheilen und Entwiklung 
ganz entgegen gefezt:- Cine jede davon ift inihrer cis 
genen Geftalt, und in ihrem eigenen Element eine 
daurhafte Farbe; wie Fan man aber-erwarten, daß 
fie fich nad) ihren einander fehnurftrafs entgegen ges 
fezten Eigenichaften gerne annehmen und zu einer ges 
nauen , veften Verbindung miteinander vermifchen 
laßen werden ? Es kan gefcheben , aber es gehört 
Zeit darzu und Aufmerkſamkeit. Saures und Raus 
genfalz find einander eben fo fehr entgegen aefezt , 
und doch Fan man fie zu einem Mittelfalze miteinans 
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er verbinden: wie gefehiehet aber diefes? Wenn id) 
ie beede Solutionen davon fchnell und auf einz 
nal zufammen gießen und mit einander vermiſchen 
will, fo braufen fie durch ihre entgegen gefezte Eis 
zenfchaften fo fehr mit einander auf, daß fie übers 
laufen, eine ſtarke, häufige Luft und Dampf ausftof 
fen, und eines dad andere gleichfam aufreibt. Werden fie 
hingegen nur gemach, langfam, nad) und nad), wes 
nig auf einmal zufammen getragen, fo nehmen fie 
einander allgemach an, und verbinden ſich zulezt recht 
innigft miteinander. Dieſes Verhältnig hat es auch 
mit der blauen und rothen Farbe, zu einer violetten, 
als Mittelfarbe, und ein wuͤrkliches Mittelfalz thut 
zu ihrer Vereinigung die befte Dienfte. Siud fie 
aber einmal auf folche Art mit einander genau verz 
mifcht und vereinigt, fo ift hernach aud) ihre Daur⸗ 
baftigfeit fo gut , als einer der einfachen Farben 


vorher geweſen ift. 


Die ſchwarze Farbe ald eine urfprüngliche Feu⸗ 
erfarbe, welche aber durch ihre eigene Veftandtheile, 
nemlic durchs Feuer zerftöhrt worden, muß zwar 
durch faure Salze auch zur Faͤrberey entwikelt wer: 
den, aber nur durch ſchwache und wenige faure Sal⸗ 
ze, anderft Fan man fie gar nicht aus dem Eifen,, 
als einer metallifchen Kohle , herausziehen , fie färz 
ben aber auch in diefer Eigenfchaft, obſchon nur fo 
wenig faured Salz darzu gebraucht worden ift, gleiche 
wohl nicht ſchwarz, fondern ed muͤßen noch die ſchwarz⸗ 

fürs 
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faͤrbende Eiſentheile des Pflanzenreichs damit vermiſcht 
werden; weil nun dieſe zum Ausziehen aus den 
Pflanzen nicht auch ſaures Salz, ſondern als ſchwaͤ⸗ 
chere Eifentheile nur Waßer erfordern, jo wird 
gleichſam bey ihrer Vermifchung mit dem erften die 
Säure unterbrüft , fo daß, num diefe beederley Eis 
fentheile erft in Gemeinſchaft miteinander ſchwarz 
erjcheinen , in ihrer eigenen , natuͤrlichen Geſtalt. 
Daraus aber Fan man zugleich den Schluß madıen, 
worauf fich die Haltbarkeit der ſchwarzen Farbe grüns 
det; nemlich daß fie vor allem Brennbaren und Sau⸗ 
zen, fowohl als Kaugenfalz verwahrt werben muß, 
denn durch faure Salze wird fie roth und durch 
Zaugenfalze braun. . 


Die braune Sarben , aus Roth und 
Schwarz zufammengefest , oder wie ihre Mis 
hung fonft ſeyn mag, haben ihre Veſtigkeit, nad 
den Verhaͤltniß der zwey oder drey einzelen Fars 
ben , die darzu gebraucht werden, Denen rothen 
Farben, Die darzu gebraucht werden, muß man mehr 
Raugenfalz als faured Salz geben , wenn die braus 
ne Farbe gut werden folle, weil die ſchwarze Far⸗ 
be durch Laugenſalze felbft ſchon braun wird, wie 
foldyes auch die fenerbeftändige Kifenerde beweifet, 
und kommen dabey auch gelbe Farben in die Mies 
fhung , jo muß man feine andere darzu nehmen 
als ſolche, die auch durch Laugenfalze entwikelt 
werden, | 

Dies 


4 
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Dieſes find alfo die befte Mittel zur Beve—⸗ 
tigung aller Farben, und daran muß man fid) ges 
au halten; wer die Beftandtheile einer Farbe nicht 
'ennt , weißt auch die rechte Mittel zu ihrer Ents 
viflung nicht, der wird fie mehrentheils durch vers 
kehrte Hülfsmittel zu entwiflen fuchen 5. gefchichet 
aber dieſes, und man kennt die rechte Mittel darzu 
nicht, weil man aud) die Beftandtheile der Farben 
felbft nicht Fennt, fo werben die Farben außer 
ihrem eigenen Element gefezt, und koͤnnen nicht 
baurbaft werden. In diefer guten Kenntniß und 
Wißenſchaft der _eigenen Veftandtbeile der Tara 
ben amd der mit. diefen Beſtandtheilen gleichartis 
gen Mittel der Entwiklung beftehet alfo die gans 
ze Kunſt, und das ganze Geheimniß , daurhafs 
te Karben zu machen , wobey leicht abzuſehen ift, 
daß nicht alle und jede Farben, fie mögen aus⸗ 
ſehen, wie fie wollen, veft und daurhaft berztis 
ftellen feyen,. denn manche find nur ſchoͤn ind Ges 
ficht, und werden auch nur um deßwillen gemacht; 
man muß alfo nie verlangen, daß fie auch daurs 
haft gemacht werden follen , fondern mit ihrer 
Schönheit, und daß fie mehrentheils auch wohle 
feil find , vorlieb nehmen ; wer ober vefte Far⸗ 
ben haben will, Ber darf nicht zu viel auf Schöns 
heit fehen, doch ift über Hiefen Punct felbft eben 
noch nichts veſt geſezt; Mir gefällt immer das 
Blaue der Indig- Küppen, nad ‚meiner 
Vorſchrift gemacht, beßer als das Falſchblaue der 

. Indig⸗ 
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Indig⸗ Tinctur, woran doc) viele andere weit 
ar Schönheit finden als an jenem. 


Jezt haben wir noch zuruͤk, den 


II. Abſchnitt. 


... Wie die Haltbarkeit der Farben 
zu unterfuchen ſeye. 


Wer alles, was ich bißher, und in dieſem gan⸗ 
zen Buche von den Farben geſagt habe, 
ſammen nimmt, und pruͤft, dem wird es 
ſchwer fallen, die Haltbarkeit eitter Farbe zu = 
deken; Die Unterfuchung gefchiehet auch wieder nicht 
anberft ‚ ald durch Hülfe der anziehenden und 

zuruͤkſtoßenden Kraft. Die anziehende Kraft 
zeigt Die Veſtigkeit und Salfchheit. ber Farben an, 
eben ſo wie die zuruͤkſtoßende. Br 


Ein anders ift es von der Veſtigkeit der 
Farben auf Pflanzen » Producte, als Baum: 
woll und Leinen, zu urtbeilen, und ein anders von 
der Veſtigkeit der Farben thierifher Prodir 
eten , wie die Wolle, das Camellhaar und 
Sehre. 


Wir 
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Wir haben es bier nur mit Tezteren zu 
yun ‚und meine Meglen der Prüfung gehen das 
ey bloß auf Luft und Somnenſchein, Wind und 
Better, weil Wolle, Camellbaar und Seyde 
icht geroafchen werden, wie Baumwoll und Lei⸗ 
en , vor fauten Salzen aber oder andern Din 
en , welche auf die Kleider fallen können , muß 
aan fie verwahren. | | 


Die rothe Sarben, als urfprüngliche Feus 
farben , follen und müßen der Luft und Gone 
ıenfchein , wenn fie durch die rechte Mittel entwis 
elt worden find, Troz bieten, und ſich nicht vers 
indern. Diefed koͤmnen die Carmoſin, Pur⸗ 
sur und roſenrothe Farben nicht thun, weil fie 
such Laugenſalze gemacht worden ſie halten ſich 
war am der Luft, aber nur im chatten, und 
ticht an der Sonne , werden auch von jedem Tro⸗— 
ofen fauren Salzes verändert, ganz gehen fie nie 
verlohren , fondern behalten ihren elementaris 
chen Grundftoff immer ; Aber der Veränderung 
find fie unterworfen. Se befer fie fi) durd) die 
Prüfung mit fauren Salzen verhalten , defto 
mehr halten fie auch die Würkung der Sonne 
aus. | 


Die blaue Sarben, als urfprüng 
liche Waßer ⸗ und alaliihe Sarben ‚ 1005 


ferne 
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ferne fie ihren eigenen Beftandtheilen gemäß ent: 
wikelt worden find , halten ebenfalls alles aus, 
und beweiſen ſich unveränderlich veft. 


Sind fie aber mit fauren Salzen gemacht 
worden , fo gehen -fie- an der Luft und Son 
nenfchein verlohren , doch vertragen fie die ſau— 
re Salze und den Sonnenſchein beßer, als bie 
Laugenſalze; Mill man alfo eine blaue Far: 
be prüfen , fo tbut man es durch Laugenſalze, 
bleibt fie in diefen unverändert , fo ift fie aud) 
durh faure Salze, Luft und Sonnenſchein nicht 
zu verberben. I 


Die gelbe Farben, die bekanntlich von 
zweyerley Art ſind, muͤßen ebenfalls nur durch 
Laugenſalze geprüft ‚werden, die dieſes aushal⸗ 
ten, und barinn nicht ganz zerſtoͤhrt oder ſtark 
verändert werden ,. halten auch Luft und Son: 
nenfchein aus. Die andere hingegen , welche 
durch ſaure Salze gemacht werden, halten Luft 
und Sonnenſchein ſchlecht aid, umd werden durch 
Laugenſalze gar ſehr verftellt. | 


N 


Die ze Sarben, wobey Blau 
and Belb von daurhafter Art ſind, — 
en 
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benfalls durch Laugenſalze geprüft werben; Hal⸗ 
fie dieſe aus, fo hat man auch Feine groſ— 
: Veränderung an Luft und Sonnenſchein dars 
n zu befuͤrchten. Die ſchlechte grüne Fars 
en hingegen , welche mit faurem Galze ges 
acht worden find, halten nichts aus, fondern 
ehen bald ganz verlohren , oder ſchießen ftark 
% | 


Die violette Sarben, wenn fie 
ht nur nah ihren darzu erforderlichen zwey 
Jauptfarben recht gemacht find , fondern auch 
we Zufammenfezung mit gehöriger Vorſicht ges 
acht worden ift, muͤßen alödenn ebenfalld in 
llem Wetter, in fanren und Laugenfalzen uns 
erändert bleiben, find aber die einfahe Fars 
en dabey ſchon ſchlecht gemacht , oder ift die 
Niſchung der guten Karben darzu nicht recht 
efhehen , fo find fie fehr veränderlid) , fie leis 
en von der Luft und Sonnenſchein, je nachdes 
ie fie einem oder dem andern mehr ausgefezt 
yerden , und verändern ſich gar ſehr, durch faus 
e Salze werden fie gerne ganz roth, durch 
'augenfalze aber ganz blau. Diefe beede Sal⸗ 
e find alfo der Prüfftein darzu. 


Eben ſo ift ed mit den braunen Sar 
‚en beſchaffen; Iſt — Roth und Gelb 
Un 2: dar⸗ 
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darzu von der rechten Art ſchon vor fich ein je⸗ 
des vecht gemacht worden, fo bleiben fie ebert 
falls unverändert , und diejenige, womit dem 
Mothen auch noch das Gelbe dabey vermiſcht ift, 
find die beften. Man prüft fie am beften durch 
Laugenſalze, wenn fie dieſes aushalten , ſo find 
fie auch in Luft umd Sonnenſchein gut; Durd 
faure Salze Tan man fie nicht unterfuchen , benn 
dardurch verlieren alle braune Farben vie, 
“und je ſchwaͤrzer ober dunkeler braun ſie vor⸗ 
hero geweſen, deſto roͤther werden fie davon. 


Mit der ſchwarzen Farbe iſt in 
Anſehung des Probierens nichts zu machen, denn 
fie leidet durch ſaure Salze allemal Noth und 
wird‘ davon roth, dieſes bringt ihre Entftehung 
und ganzes Weſen mit , fie mag gemacht feyn 
wie fie will; Die einzige gefehwinde Probe, die 
man damit machen Tan, moͤchte diefe fepn , daß 
man fie in einem Kleyenwaßer mit Saife ei⸗ 
ne Viertelſtunde kocht; Wenn fie fi) dardurch 
nicht verändert , und vöthlicht = oder blaͤulicht⸗ 
fahl wird, fo muß man fie für eine gut ges 
machte ſchwarze Farbe gelten laßen , bie auch 
am Luft und Sonnenſchein ausdauren werde; 
und ſo auch die graue Schattierungen der ſchwar⸗ 
zen Farbe werden auf die nemliche Weiſe durch 
ein Laugenſalz probirt; Thut ihnen dieſes nichts 
oder 
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ber nicht viel, fo halten fie auch Mind und 
Letter aus. 


Ich babe vornen gefagt , daß die anzichens 
e und zurüfftoßende Kraft ihre MWürfungen 
ey dem Probieren der Farben zu erkennen ger 
en. Diefes gefibiehet auf folgende Weiſe: 


Iſt die Farbe gut gemacht , und ed find 
ie rechte Salze zu ihrer Entwillung "gebraucht 
vorden , fo ſchaden derfelber diefe nemliche Art 
Salze nichts, fondern fie vereinigen fich damit 
ur die anziehende Kraft gleichartiger Theile, 


hne der Farbe zu ſchaden ; Wäre fie aber mit 


en unrechten Salzen entwilelt worden , und es 
ommen nad der Hand die rechte Salze darzy, 
o thun diefe auch vermöge anziehender Kraft. dars 
uf wuͤrken, aber zum Schaden der Farbe , denn 
ie ziehen die Farbe weg , die ſich mit ihnen 
vereinigt als gleichartigen heilen. Die zurüks 
toßende Kraft aber wirft bey beyden juft das 


Ich will nur mit der blauen Farbe davpbn 
ein einziged Beyſpiel geben. Wird die blaue 
Farbe, .ald eine urfprünglihe Waßer⸗ unb 
alcaliche Farbe, auf durch Laugenſalze, die ihr 
ver eigenen Natur gemäß find, gehörig entwi⸗ 
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kelt, ſo kan ſie hernach durch Laugenſalze nicht 

verderbt werden, ſondern die Farbe ziehet ſie als 
gleichartige Theile an und in ſich, und fie ver- 
einigen fich miteinander ,„ ohne daß die Farbe 
dardurch Schaden leidet, die faure Salze aber 
Lönnen derfelben um deßwillen nichts thun , weil 
fie als ungleihartige Theile davon zuruͤkgeſtoſ 
fen werden , und mit der Farbe ſich weder vers 
einigen , noch die Farbe an fich ziehen koͤnnen, 
weil fie ungleichartig in ihrem Weſen mit ber 
blauen Farbe find, und diefelbe vorhero durch ihr 
ve eigene Salze, als gleichartige Theile veft ges 

fezt worden ift. —W 


Im Gegentheil, wenn die blaue Farbe durch 
ſaure Salze gemacht wird, die ihrer eigenen Na⸗ 
tur ſchon zuwider ſind, ſo darf man Feine Lau—⸗ 
genſalze darzu bringen, weil dieſe mit der blau— 
en Farbe gleichartiges Weſens ſeynd, denn die 
blaue Farbe verlaͤßt alsdenn ihren Koͤrper, wird 
von dieſen Laugenſalzen angezogen, die Bruͤhe 
wird alſo blau, und der vorher damit gefaͤrbte 
Körper wieder weiß. Die ſaure Salze aber ſcha⸗ 
den einer folchen Farbe aud) ‚ denn ob fie ſchon 
nicht dardurch verlohren geht, weil die mit ſau⸗ 
zen Salzen gemachte blaue Farbe , dieſe datzu 
bringende fanre Salze ald gleichartige Theile ihrer 
ſchon erhaltenen fauren Salze an fich ziehet , und 
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mit ſich vereinigt , aber fie wird dardurch gleich 
wohl immer mehr aus ihrem eigenen Element 
gefezt, verändert ihre Geſtalt, und fällt aus dem 
Blauen immer mehr ind Grüne, wird auch durch 
Luft und Sonnenſchein immer gelber , und. zulezt 
ſchießt fie ganz ab. Ä 


Diefed Fan genug feyn von der Haltbarkeit 
der Farben , worinn fie beftehe, wie fie zu bes 
wuͤrken feye , und wie man fie unterfuchen koͤnne, 
und ich befehließe hiermit das Bud. 
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